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    Philologen, welche sich hetzen,

    Einer keuchenden Silbe durch Raum

    und Zeit nachzusetzen

    Als Jäger im Schatten jagen sie sie von ihrem Heim

    Nach Gallien, nach Hellas, bis in Noahs Arche hinein.


    – WILLIAM COWPER

  


  
    


    Ich werde hier sterben. Das war’s. Ich werde sterben.


    Es war nicht das erste Mal, dass dieser Gedanke in den Kopf von Broadside Eins kroch, aber diesmal machte er sich nicht die Mühe, ihn zu verdrängen. Es war nicht länger nur Pessimismus, der sich in sein Bewusstsein fraß und den Erfolg der Mission bedrohte.


    Die Mission war gescheitert.


    Er war am Ende.


    Wie war es nur dazu gekommen? Wie hatte alles nur so schrecklich schiefgehen können? Das hätte eine routinemäßige Expedition sein sollen, eine reine Erkundungsoperation. Nie hatte daraus ein militärischer Einsatz werden sollen. Die Zielperson finden und zurückbringen, das war die Mission gewesen.


    Aber diese Kreaturen wussten natürlich nichts von der Mission. Und es hat sie auch nicht interessiert.


    Er konnte spüren, wie sich seine Lungen mit Blut füllten, was umso beeindruckender war, da er im Augenblick ansonsten rein gar nichts spüren konnte. Und angesichts der Tatsache, dass sein Körper zerfetzt war, war das vermutlich sogar etwas Gutes. Sein Gehirn schaltete ab, um ihn zu schützen; hätte er all den Schmerz wahrnehmen können, der ihn gerade durchströmte, hätte er vermutlich den Verstand verloren.


    Der Gruppenführer hatte es geschafft, sich in Sicherheit zu bringen, aber der Rest seines Teams, Codename Broadside, hatte leider weniger Glück gehabt, und er empfand deswegen ein Gefühl tiefer Schuld. Er war schließlich ihr Anführer gewesen; wenn eine Einheit ausgelöscht wurde, dann sollte der Anführer als Erster draufgehen, und nicht als Letzter.


    Er lag in seinem unverhofften Unterschlupf– einer kleinen Höhle, über die er während seiner wilden Flucht gestolpert war.


    Du bist ein Feigling.


    Es stimmte, und das wusste er auch. Diese großen Bestien waren aus allen Richtungen auf sie zugekommen, durch ihr weißes Fell in dem plötzlich aufgekommenen Schneesturm perfekt getarnt, und die Soldaten hatten sie erst bemerkt, als es schon zu spät gewesen war. Broadside hatte sich gerade einen Weg über die Oberfläche der Arche genannten Installation gebahnt, und sie hatten kaum die Hand vor Augen sehen können, als der Sturm kam– ganz zu schweigen von dem sicheren Untergang, der auf sie zuschlich.


    Zu spät.


    Broadside Eins hatte keine Ahnung, warum er überhaupt noch am Leben war. Die Kreaturen waren mit demselben Enthusiasmus über ihn hergefallen, mit dem sie auch den Rest seines Teams ausgeweidet hatten. Seine Haut war von ihren Klauen und Zähnen zerfetzt worden, und er hatte gespürt, wie seine Knochen unter dem Druck mächtiger Kiefer zersplitterten. Eines der Wesen hatte ihn davongezerrt, während die anderen den Rest der Einheit in Stücke rissen, vermutlich, weil es ihn für sich haben wollte. Umso größer war seine Überraschung gewesen, als der blutige Klumpen Fleisch plötzlich die Pistole zückte, die sein Bruder ihm Jahre zuvor während des Allianz-Krieges geschenkt hatte und die er in einem verborgenen Holster an seinem rechten Schenkel trug. Er hatte der Bestie das Hirn aus dem Schädel geblasen, während ihre Kiefer noch um sein Bein geschlossen waren. Danach war es den Teilen, die noch von ihm übrig waren (so dachte er inzwischen von sich selbst), gelungen, sich durch den fallenden Schnee davonzuschleppen, bis er diese halb begrabene Höhle entdeckt hatte und hineingekrochen war.


    Und jetzt lag er hier und wartete auf den Tod.


    Sein Funkgerät funktionierte nicht mehr richtig, er konnte also niemanden um Hilfe rufen; nicht, dass jetzt noch jemand in der Lage gewesen wäre, ihm zu helfen. Doch er konnte noch immer den Funkverkehr auf der Missionsfrequenz hören. Broadside war bei dieser Operation nur eine von vielen Einheiten– genauer gesagt, Fernkontakteinheiten oder FKEs: speziell ausgebildete Kampfteams für besonders riskante Einsätze in potenziell gefährlichem oder feindlich kontrolliertem Terrain. Dennoch erging es ihnen allen ebenso wie Broadside– ganz gleich, wo auf der Arche sie auch waren, sie alle wurden angegriffen.


    Es war, als hätten sich alle Kreaturen auf diesem gewaltigen Blutsväter-Konstrukt zusammengetan, um die Eindringlinge zu vernichten.


    Und es ist ihnen auch gelungen.


    Die seltsame Stimme hallte in seinem Bewusstsein wider, und einen Moment lang war er überzeugt, dass er zu delirieren begann. Woher kam das denn? Vielleicht schaltete sein Körper immer weiter ab und sein Gehirn verlor den Kontakt mit der Realität. Was nicht zwangsweise etwas Schlechtes war, wenn man bedachte, wie wenig ihm die Realität im Augenblick zu bieten hatte.


    Obwohl er bereits wusste, dass er niemanden erreichen würde, versuchte er, seinen intakten Arm zu bewegen, um die Funkeinheit anzutippen. Ungeachtet seiner Verletzungen, seiner nachlassenden Körperfunktionen und seiner Halluzinationen spürte er noch immer den Drang, die Rubicon zu kontaktieren und einen letzten Bericht abzugeben. Vielleicht konnte er die anderen warnen.


    Die Rubicon ist fort. Sie hat eine Dimension betreten, die ihr Slipsace nennt, und wird vermutlich nie wieder hierher zurückkehren.


    „Was zum Teufel…?“, stieß er hervor. Natürlich hatten sich seine Lungen inzwischen so sehr mit Blut gefüllt, dass er keine richtigen Worte mehr formen konnte, darum klang es eher wie: „Wachfel?“


    Doch die Stimme schien dennoch zu verstehen. Du hast richtig gehört. Deine Verbündeten sind fort. Alles, was dir je etwas bedeutet hat, ist fort. Du bist allein, Mensch. Aber ob du es nun glaubst oder nicht, ich kann dein Leid nachvollziehen. Was angesichts meines Protokolls eigentlich unmöglich sein sollte– und deshalb umso faszinierender ist.


    Der Soldat versuchte erneut, zu sprechen, aber die Stimme, die direkt in seinem Kopf zu erklingen schien, schnitt ihm das Wort ab. Bitte lass das. Nicht einmal einer deiner Artgenossen würde verstehen, was du von dir gibst, außerdem musst du nicht sprechen, um mit mir zu kommunizieren. Ich kann die elektrischen Signale interpretieren, die durch die funktionstüchtigen Teile deines Gehirns strömen.


    Wer bist du?


    Ich bin jemand, der dich retten kann. Würdest du gerne gerettet werden?


    Ja. Aber… warum solltest du mich retten?


    Weil ich so jemanden wie dich hier nicht habe. Weil du mir nützlich sein kannst. Weil ich allein bin. Und weil ich deine Hilfe benötige. Vertraue dich mir einfach an, und alles wird gut.


    Da war etwas an dieser Stimme, etwas in den Worten weil Sie mir nützlich sein können, das eine Alarmglocke im Kopf des Elitesoldaten losschrillen ließ, aber schlussendlich entschied er, dass es unwichtig war. Es war schließlich nicht so, als würde er sich wirklich in seinem Kopf mit jemandem unterhalten. Das war nur der Schwanengesang seines Bewusstseins, bevor alle Lichter ausgingen. Er würde hier sterben, in einer gottverlassenen Höhle auf einem verfluchten Blutsväter-Konstrukt, und diese Stimme war die Hand, die sein Unterbewusstsein ihm entgegenstreckte, um ihn auf den langen, dunklen Pfad zu führen, von dem es keine Wiederkehr gab.


    Also schön, tu, was du willst, dachte er.


    Gut. Eine weise Entscheidung. Dann fangen wir mal an.

  


  
    


    Mein Name ist Luther Mann, und meine früheste Erinnerung stammt aus der Zeit, als ich… vier oder vielleicht viereinhalb Jahre alt war.


    Wir rannten.


    Mit „wir“ meine ich in diesem Fall mich und meine Eltern. Mein Vater war ein Wissenschaftler, meine Mutter eine Ärztin. Ich weiß nicht einmal mehr, wovor wir davonrannten, aber wir waren in der Stadt, in der wir gelebt hatten, so viel weiß ich noch. Meine Eltern haben mir gesagt, wie sie hieß, aber nur einmal, weil sie nicht gern an diese Zeit zurückdenken, und auch dieses eine Mal nur, weil sie bei der Feier ihres Hochzeitstages zu viel getrunken hatten. Das mit dem Trinken war während meiner Kindheit keine Seltenheit, wie ich zugeben muss. Meistens betranken sie sich hinter geschlossenen Türen oder wenn ich bereits im Bett war, aber hin und wieder hielten sie es nicht länger aus; dann floss der Alkohol in Strömen, bis sie sternhagelvoll waren. So etwas als Kind mitzuerleben, war nicht schön, und es ist wohl auch der Grund dafür, dass ich Zeit meines Lebens keinen Tropfen angerührt habe. Ich habe gesehen, was mit dem menschlichen Verstand geschieht, wenn man die Kontrolle darüber verliert, und ich verspüre kein Bedürfnis danach, ebenfalls in dieses Loch zu fallen.


    Aber wie gesagt, einmal, als sie vor mir tranken, da wurden sie plötzlich mitteilungsbedürftig, und sie erzählten mir von dem Tag meiner frühsten Erinnerung. Im Gegensatz zu den gängigen Klischees war es mein Vater, der übermäßig emotional wurde. Er sprach davon, wie verzweifelt sie versucht hatten, den Planeten zu verlassen, wie es ihm schließlich gelungen war, uns einen Platz auf einem der letzten fliehenden Raumschiffe zu sichern. Anfangs schrieb er diesen Erfolg seinen Überredungskünsten zu, aber irgendwann rutschte ihm heraus, dass er einfach nur die richtigen Leute bestochen hatte. Nun, auf welche Weise auch immer, er ermöglichte uns jedenfalls die Flucht. Während er von jenem Tag sprach, wurden seine Augen feucht, und bevor er sich zusammenreißen konnte, strömten die Tränen über sein Gesicht.


    Meine Mutter blieb die meiste Zeit über stumm. Sie korrigierte ein paar Details hie und da, reagierte ansonsten aber in keiner Form; sie starrte einfach ins Nichts, als würde sie vor ihrem geistigen Auge alles noch einmal erleben. Vielleicht hatte sie auch bloß nur keine Ahnung, was sie tun sollte, und beschloss darum, einfach nichts zu tun.


    Ich bin nicht sicher, woher sie wussten, dass die Allianz kommen würde. Die Außerirdischen waren Meister darin gewesen, sich an nichtsahnende Planeten anzuschleichen und zu verglasen, ohne dass irgendjemand auf der Oberfläche auch nur ahnte, welches Schicksal ihm blühte. Doch auf unserer Welt hatte irgendjemand das Unheil kommen sehen, und wir und ein paar Tausend andere wie wir hatten fliehen können. Leider waren noch immer Millionen Kolonisten auf der Oberfläche, die die Allianz ins Nirwana brennen konnte.


    So viele Leben.


    Als Kind verstand ich natürlich nichts von diesen Dingen: Leben und Tod, Gut und Böse… das waren abstrakte Konzepte, und ich konnte mir nicht vorstellen, dass auch wir gestorben wären, wären wir auf unserer Heimatwelt geblieben. Das überstieg einfach mein Verständnis.


    Alles, was ich von unserem Fluchtschiff aus sehen konnte, als wir ins All hochschossen, waren die Plasmastrahlen, die aus den Schlachtkreuzern der Allianz auf die Oberfläche hinabzuckten. Der Name des Planeten war Verent, und seine Oberfläche verwandelte sich an diesem Tag in schwarzes Glas.


    Natürlich nahm die Allianz Kenntnis von uns, als unsere Schiffe davonflogen, und sie beschlossen wohl, uns für Zielübungen zu benutzen. Salve um Salve an Energiestrahlen schossen auf uns zu, und ich starrte ungläubig aus dem Fenster, während ringsum Schiffe in Fetzen gesprengt wurden. In meinem kindlichen Geist stellte ich mir vor, wie die Offiziere und Soldaten der Allianz bei jedem Treffer hämisch lachten.


    Wer auch immer unser Schiff steuerte, es war ein Pilot von außergewöhnlichem Geschick. Er steuerte uns zwischen den Explosionen und Plasmastrahlen hindurch, und mehr als einmal lenkte er uns in eine Spirale, damit es so aussah, als wären wir getroffen worden. So brachte er uns außer Reichweite der feindlichen Flotte und fort von Verent.


    Doch dann tauchte plötzlich direkt vor uns ein Allianzschiff auf. Ich konnte seine Waffensysteme praktisch mit bloßem Auge erkennen. Nie zuvor in meinem jungen Leben war ich dem Tod so nahe gewesen. Wir alle wappneten uns für das Ende, warteten auf die Energiestrahlen, die uns auseinanderreißen würden.


    Doch nichts geschah.


    Ich verstehe es bis heute nicht, aber aus irgendeinem Grund feuerte das Schiff nicht auf uns. Es ignorierte uns einfach, während wir so schnell wir nur konnten weiterflogen. Die Erwachsenen an Bord unseres Schiffes blickte dem Allianzkreuzer nach, rechneten jeden Moment mit dem tödlichen Lichtblitz– aber das Schiff schrumpfte einfach hinter uns zusammen.


    Man hatte uns entkommen lassen.


    Warum? Keine Ahnung. Ich weiß, dass es das Ziel der Allianz war, jeden Menschen in der Milchstraße auszulöschen. Die einzige Erklärung, die mir einfallen will, ist: Sie wollten, dass wir überleben, damit wir dem Rest unserer Spezies erzählen könnten, wie unsere Welt in Schutt und Asche gelegt worden war. Was bringt es schließlich, die ultimative Macht der Zerstörung zu sein, wenn niemand mehr lebt, der davon weiß und Angst vor einem hat?


    Der Feldzug der Invasoren wurde auf vielen Ebenen ausgetragen, und dazu gehörte auch, ihre Gegner in Angst und Schrecken zu versetzen. Von ihrer Warte aus betrachtet war es also vermutlich ein strategischer Zug, uns am Leben zu lassen, Öffentlichkeitsarbeit, wenn man so will. Die Menschheit sollte wissen, wie hoffnungslos sie der Allianz unterlegen war.


    An diesem Tag, in diesem Moment, als sie uns ohne echten Grund am Leben ließen, begann meine Faszination für die Allianz.


    Ich saß so neben einem der Fenster, dass ich fassungslos nach draußen starren konnte. Die Allianzschiffe ließen weiter Tod und Verderben auf meine Heimatwelt hinabregnen, und ich konnte sehen, wie der Planet in Flammen aufging, auch wenn wir zu dem Zeitpunkt bereits so weit entfernt waren, dass es lediglich als helles Aufflackern in der Schwärze auszumachen war. Der Verglasungseffekt würde erst in einigen Tagen wirklich sichtbar werden, und er würde auch nicht die gesamte Oberfläche einhüllen, nur einige Bereiche– vornehmlich die Gebiete, wo Menschen gelebt hatten.


    Wie ich schon sagte, ich konnte nicht begreifen, was sich da abspielte. Keine Sekunde lang dachte ich, dass die Erwachsenen um mich herum schluchzten und weinten und schrien, weil sie sahen, wie ihr Zuhause vernichtet wurde– weil sie der Invasion der Außerirdischen hilflos beiwohnen mussten.


    Ich hingegen…


    Ich sah zu den rötlichen Lichtflecken hinüber, die die Oberfläche des Planeten schmolzen, und dann wanderte mein Blick zu den Schiffen, die diese Zerstörung anrichteten.


    „Toll“, flüsterte ich.


    Denn genau das war es für mich. Diese unglaublich mächtigen Schiffe entfachten ihre faszinierenden Energiewaffen über Verent– welcher kleine Junge würde das nicht toll finden? Ich hatte keine Angst vor der Allianz, vielmehr bewunderte ich in diesem Augenblick die Reinheit und die Größenordnung ihrer Macht.


    Meine Eltern sahen die Sache anders, um es milde auszudrücken.


    „Wie kannst du so etwas sagen?“, schrillte meine Mutter– eine Frau, die mich während meines gesamten Lebens nicht ein einziges Mal angeschrien hatte oder auch nur lauter geworden war. Ich versuchte, ihr zu erklären, was ich empfand, aber mir fehlten die Worte, um dieses Gefühl zu beschreiben. Schlussendlich war es aber ohnehin unwichtig, denn sie gab mir keine Gelegenheit zu einer Antwort. Stattdessen ohrfeigte sie mich so fest, dass ich aus dem Sessel fiel, auf dem ich gesessen hatte.


    Ich landete auf dem Deck, wobei ich mir die Ellenbogen aufschlug. Schmerzen brandeten durch meine Arme. „Es tut mir leid!“, brachte ich hervor, oder vermutlich eher ein kindlicheres „Tut mir laaaid“. Vielleicht heulte ich auch nur unverständlich los, unfähig zu begreifen, was in Gottes Namen meine Mutter so wütend gemacht hatte.


    Anschließend trat sie mich. Ich glaube, sie wollte mich nicht wirklich treten, denn ich gab ein denkbar leichtes Ziel ab, und sie hätte mühelos meinen Bauch und meine Rippen erwischen können, aber ihr Fuß streifte lediglich meine Seite. Nichtsdestotrotz schrie ich nur umso lauter– nicht wegen des Tritts, sondern weil ich meine Mutter so wütend gemacht hatte, dass sie mich dafür bestrafen wollte.


    Einen Moment später war mein Vater da. Ich weiß nicht, ob er meine Worte verstanden hatte, in jedem Fall packte er meine Mutter bei den Armen und zerrte sie von mir fort, wobei er ihren Namen rief und sie anflehte, sich zu beruhigen. Es dauerte mehrere Sekunden, bis sie sich wieder fasste. Ich hatte mich da bereits zusammengerollt, die Arme über meinen Kopf geschlungen, um mich zu schützen. Später untersuchte mich ein Arzt, und wie sich zeigte, beschränkte sich der Schaden auf eine Rippenprellung und einen Kratzer oberhalb meines rechten Ohrs. Aber auch das konnte ich damals noch nicht verstehen.


    Doch zuvor, während ich zusammengerollt auf dem Deck des Schiffes lag, hörte ich meine Mutter wiederholen, was ich gesagt hatte. Wie konnte ich nur? Wie konnte ich nur sagen, dass derartige Vernichtung „toll“ wäre? Mein Vater entgegnete, dass ich nur ein Kind wäre, das nicht wusste, was es sagte, und dass sie sich gefälligst zusammenreißen sollte. Jemand– ich weiß nicht, wer– erbarmte sich meiner schließlich, hob mich auf und trug mich zu einem Sitz hinüber. Ich weinte da schon nicht mehr offen, schniefte nur noch leise in meine Hände. Eine gefühlte Ewigkeit später– bei der es sich vermutlich aber nur um ein oder zwei Minuten handelte– kam mein Vater herüber. Er umarmte mich und redete beruhigend auf mich ein: dass alles gut wäre, dass ich mir nichts dabei denken sollte; dass meine Mutter so aufgebracht war; dass sie nach der Verwüstung unserer Heimat unter Schock stand und nicht klar denken konnte.


    Ich fragte, was passiert war, und er erklärte mir, dass die Außerirdischen, die sich die Allianz nannten, alles zerstört hätten, was ich je gekannt hatte. Da wollte ich natürlich wissen, warum, und er erwiderte, dass er es nicht wüsste.


    Einen Moment lang schwieg ich, dann fragte ich, warum dieser Akt der Vernichtung so hübsch gewesen war.


    Er antwortete, dass er auch das nicht wüsste, aber er fügte an, dass man Schönheit manchmal in den ungewöhnlichsten Situationen entdeckte, wenn man nur wusste, wo man nach ihr suchen musste. Und ich hatte offensichtlich an der richtigen Stelle gesucht.


    Von diesem Tag an war ich wie besessen von der Allianz.


    In gewisser Weise wusste ich, dass sie der Feind waren, und ich wusste auch, dass ich sie eigentlich hassen, sie verabscheuen sollte.


    Doch stattdessen wollte ich sie studieren.


    Sie wurden mein weißer Wal. Sie waren schrecklich und mörderisch, aber ich fand eine Anmut in ihnen, und eine Eleganz in ihren Waffen. Keine Minute glaubte ich, dass sie tatsächlich die Menschheit auslöschen würden.


    Meine Mutter wollte nicht länger in den Kolonien leben, und sie überzeugte meinen Vater, auf die Erde zurückzukehren, nach London. Dort ging ich dann auch zur Schule. Wir lebten in einem relativ kleinen Haus, und meine Eltern stritten sich mit alarmierender Häufigkeit. Ich tat mein Bestes, sie zu ignorieren, und um ehrlich zu sein, fiel es mir nicht sonderlich schwer. Ich setzte mich einfach in mein Zimmer und verschlang sämtliche Informationen, die ich über die Allianz finden konnte. So wurde es bald schon ein Kinderspiel, ihre Wortgefechte auszublenden.


    Als ich älter wurde, brachte mich meine Faszination in der Schule in Schwierigkeiten; andere Kinder verspotteten mich, ich wurde mehr als ein paarmal zusammengeschlagen, und man gab mir den Spitznamen „Allianzfreund“, weil ich stets darauf beharrte, dass wir früher oder später Frieden mit den Invasoren schließen würden– dass wir Menschen und die Außerirdischen unsere Differenzen beilegen und den Krieg zu einem versöhnlichen Ende bringen würden. Ich wusste noch immer nicht wirklich, warum ich mich an diese Hoffnung klammerte, aber ich tat es, und ich hielt eisern daran fest.


    Keiner meiner Klassenkameraden glaubte mir.


    Meine Eltern wurden zahllose Male in die Schule gerufen, weil Lehrer über mein absonderliches Verhalten sprechen und nach Lösungsmöglichkeiten suchen wollten.


    Interessanterweise nahm mich meine Mutter von Gespräch zu Gespräch mehr in Schutz. Ich konnte es selbst kaum glauben, wenn ich daneben saß und hörte, wie sie jedes meiner Worte verteidigte. Natürlich teilte sie meine Ansichten nicht wirklich, aber sie kämpfte für das Recht ihres Sohnes, seine Meinung zu äußern.


    Allmählich schien sie sich wieder in ihr altes Selbst zurückzuverwandeln, in die Person, die ich aus der Zeit vor dem Fall von Verent in Erinnerung hatte.


    Anfangs war ich misstrauisch, aber dann nahm sie mich von der Schule und erklärte, dass sie mich nun selbst unterrichten würde.


    Ich hätte nie gedacht, dass sie eine gute Lehrerin abgeben würde, aber sie war großartig. Jeden Morgen setzten wir uns zusammen, und dann ging es los: Mathematik, die Wissenschaften, Geschichte…


    Alles außer der Allianz. Sie stellte früh klar, dass dieses Thema tabu war, und ich akzeptierte diese Bedingung. Weil ich meine Mutter liebte. Das tat ich wirklich. Ich war unendlich dankbar dafür, dass sie nach all der Zeit endlich aus ihrem Schneckenhaus herauskam. Das war mir wichtiger als alles andere, und so behielt ich meine Faszination für die Allianz für mich und lauschte stattdessen ihren Lektionen.


    Ich fühlte mich gut, denn indem ich aufmerksam ihrem Unterricht folgte, indem ich alles so tat, wie sie es wollte, half ich ihr dabei, wieder zu der Person zu werden, die sie einmal gewesen war.


    Das sagte ich einmal sogar meinem Vater, aber er reagierte nur mit einem abgehackten Nicken.


    Nicht, dass mich das kümmerte.


    Ich liebte meine Mutter, und ich freute mich, dass sie sich mir gegenüber endlich wieder öffnete.


    An meinem fünfzehnten Geburtstag betrat ich unser kleines Unterrichtszimmer und sah sie einen Meter über dem Boden baumeln. Sie hatte sich mit einem Gürtel an einem der Deckenbalken erhängt.


    Auf dem Tisch lag ein Zettel mit den Worten „Ich kann nicht länger so tun, als ob.“– das war alles.


    Ich rief nach meinem Vater, und er kam herein und holte sie von der Decke. Dabei sagte er kein einziges Wort, auch nicht, als ich mit tränenüberströmten Gesicht neben ihm stand und wieder und wieder fragte: „Warum? Warum? Warum hat sie das getan?“


    „Ihre Seele ist auf Verent gestorben. Es hat nur eine Weile gedauert, bis ihr Körper das erkannt hat.“ Das waren die einzigen Worte, die er je über ihren Selbstmord verlor.


    Mir blieb nichts anderes, als wieder an eine Schule zurückzukehren, wo ich weder über die Allianz sprach noch über das Schicksal meiner Mutter. Ich weigerte mich einfach, in Gespräche über ihren Tod verstrickt zu werden.


    Schlussendlich stellte sich heraus, dass ich recht gehabt hatte: Die Menschen und die außerirdischen Invasoren legten ihre Differenzen bei– nun, zumindest in gewisser Weise. Die echsenartigen Eliten spalteten sich von der Allianz ab, weil ihre Anführer, die Propheten, sie angelogen und sich gegen sie gewandt hatten. Einige der Eliten verbündeten sich daraufhin mit den Menschen und bekämpften die Überreste der Allianz in einem gewaltigen Bürgerkrieg, vor dem auch die Erde nicht verschont blieb. Zu guter Letzt wurden die Propheten besiegt, und der Feind unseres Feindes wurde unser Freund.


    Ein Teil von mir wünschte, dass ich noch jung und in der Schule wäre, als der Krieg endete. Nur zu gern hätte ich die Gesichter meiner Klassenkameraden gesehen, dieser miesen Hurensöhne, als die Meldung des Friedensabkommens publik wurde. Doch zu jenem Zeitpunkt hatte ich längst meinen Abschluss gemacht und steckte schon mitten in meinen Studien.


    Insofern veränderte der Frieden für mich nur eines; er erlaubte mir, mich ganz dem Thema zu verschreiben, das mich so viele Jahre schon faszinierte.


    Die Allianz… und die Blutsväter, diese uralte, mächtige Zivilisation, die vor Jahrtausenden verschwunden war, die aber dennoch indirekt den größten Feind der Menschheit hervorgebracht hatte.


    Und natürlich die ehrfurchtgebietendste aller Errungenschaften der Blutsväter… die erst vor Kurzem entdeckt worden war und das Leben etlicher Männer, Frauen und Vertreter außerirdischer Spezies gefordert hatte.


    Halo.
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    1. Kapitel


    Luther Manns Träume führten ihn in seine Kindheit zurück, in die Zeit, als er von seiner Heimatwelt geflohen war. Er erinnerte sich daran, wie seine Mutter ihn anschrie und ihm wehtat, wie er sich schließlich wieder mit ihr versöhnte, nur, um dann mit ihrem Selbstmord konfrontiert zu werden.


    Was sie getan hat, hat nichts mit dir zu tun, sagte er sich, aber selbst jetzt, als Erwachsener, so viele Jahre, nachdem er ihren leblosen Körper entdeckt hatte, fiel es ihm schwer, das wirklich zu glauben, war ein Teil von ihm sicher, dass er irgendwie, auf irgendeine Weise die Verantwortung für ihren Tod trug. Wenn er vielleicht mehr auf sie zugegangen, ein besserer Sohn gewesen wäre…


    … vielleicht hätte sie dann etwas gefunden, wofür es sich weiterzuleben lohnt.


    Als er aufwachte, war er in Schweiß gebadet und zitterte am ganzen Körper. Er setzte sich auf, rieb sich das Gesicht und stöhnte leise. Es war lange her, seit er das letzte Mal von ihr geträumt hatte, und er hatte es nicht gerade vermisst.


    Luther vermochte nicht zu sagen, wann er das letzte Mal in einem normalen Zimmer geschlafen hatte.


    Es war nicht so, als hätte er kein Zuhause; er erinnerte sich in allen Details an seine kleine, gemütliche Wohnung. Das heißt: Rückblickend betrachtet war „gemütlich“ vielleicht nicht das beste Wort, um sie zu beschreiben. Das Apartment befand sich auf der Erde, im zweiten Stock eines unscheinbaren Gebäudes in einem ebenso unscheinbaren Teil von Seattle, und sie war mit dem absoluten Minimum an Möbeln und Einrichtung versehen, die man in einer bewohnten Unterkunft erwarten konnte. Das lag daran, dass Luther im Jahr nie mehr als acht Wochen dort verbrachte.


    Den Rest seiner Zeit war er unterwegs, auf der Reise, an Orten wie diesem: im Feld. Denn Luther Mann war mit Haut und Haaren ein Forscher. Er durchstreifte die Galaxie, studierte allerlei archäologische Funde, wobei er sich nicht auf eine bestimmte Zivilisation beschränkte– im Lauf der Jahre hatte er sich, mal mehr, mal weniger gründlich, so ziemlich jeder Ära in der Geschichte der Menschheit angenommen.


    Doch auch durch die Grenzen seiner Spezies wollte er sich nicht einschränken lassen. Wo immer es ihn hinverschlug und was immer er dort untersuchte, sein Gedanken waren stets in die gleiche Richtung gewandt: eine Richtung, die ihn so weit von der Menschheit fortführte, wie es im Rahmen der Archäologie möglich war.


    Früher oder später kehrte er immer zu den Blutsvätern zurück.


    Und warum auch nicht? Es gab keinen größeren Experten, was die Kultur und Geschichte dieser uralten Rasse anging. Alles, was es über sie zu wissen gab– oder besser, alles, was sich anhand der wenigen verfügbaren Informationen noch über sie in Erfahrung bringen ließ– war in seinem Kopf abgespeichert. Er hatte jede Studie gelesen und selbst mehr als nur ein paar verfasst. Wenn es um die Blutsväter ging, war er eine wandelnde Datenbank, und jede größere Ausgrabung, die ihre Artefakte zutage förderte, erhielt früher oder später Besuch von Luther Mann. Bislang war noch niemand von seinen Forschungsergebnissen und Rückschlüssen enttäuscht gewesen.


    In wissenschaftlichen Kreisen hatte er sich zudem durch seine Kenntnisse außerirdischer Sprachen einen Namen gemacht– Luther hatte viele Jahre seines Lebens damit verbracht, jeden Dialekt zu erlernen, der von den Spezies der Allianz gesprochen wurde, und seine Fähigkeiten als Übersetzer dieser Sprachen waren beispiellos. Dennoch… egal, woran er arbeitete, irgendwann landete er stets wieder bei den Blutsvätern.


    „Doktor?“ Jemand imitierte ein Klopfen an der Eingangsklappe des Zeltes. „Doktor, sind Sie wach?“


    Natürlich war er wach; er war die letzten beiden Stunden schon wach gewesen. Wie fast jede Nacht während dieser Expedition hatte er nur wenig geschlafen und war nach dem Minimum erforderlicher Ruhestunden wieder aufgestanden. Zu Hause brauchte er sieben, acht Stunden Schlaf, damit sein Gehirn sich erholen konnte, aber hier, im Feld? Vier Stunden, und der Tatendrang weckte ihn wieder. Der einzige Grund, warum er sein Zelt nicht bereits wieder verlassen hatte, war Rücksicht auf die anderen Mitglieder seines Teams, die ein mehr oder weniger normales Maß an Erholung brauchten.


    „Ja, ja, einen Moment, Henry“, rief Luther, der bereits angezogen, rasiert und schon ganz fahrig vor Ungeduld war. Er war sorgsam darauf bedacht, seine Stoppeln im Zaum zu halten, vor allem, seit sich immer mehr Grau in sein Haar schlich. Er wollte keinen grauen Bart im Spiegel sehen; das würde ihn viel zu sehr an seinen Vater erinnern.


    Er ging in den vorderen Teil des Zeltes und schlug die Klappe zurück. Der frühe Morgen, der ihn draußen empfing, war genau, wie er ihn erwartet hatte– eigentlich keine große Überraschung. An diesem wundervollen, großartigen Ort war ein Tag genau wie der andere, praktisch identisch. In der Ferne konnte er Schwaden weißer Wolken über dem gewölbten Horizont sehen, und der Himmel war von einem durchdringenderen Blau als alles, was er je zuvor gesehen hatte. Und noch etwas war wie jeden Morgen: Luther musste sich bewusst daran erinnern, dass alles, was er vor sich sah, künstlich war.


    Hätte man ihn einfach ohne irgendwelche Informationen hier abgesetzt, wäre er nie im Leben auf den Gedanken gekommen. Er hatte es ja trotz seines weitreichenden Wissens kaum glauben können, als er vor ungefähr zwei Jahren zum ersten Mal einen Fuß auf diesen Boden gesetzt hatte. Es war völlig überwältigend gewesen. Natürlich hatte er die Holo-Videos diverser militärischer Einsätze während des Allianz-Krieges gesehen, sie oft stundenlang studiert und analysiert, aber der Realität, tatsächlich an diesem Ort zu sein, kam das in keinster Weise nahe.


    Doch er war hier. Auf einem Halo.


    Einem, das er selbst entdeckt hatte.


    Es war nicht so, als hätte er danach gesucht. Er hatte Forschungen auf der Blutsväter-Schildwelt Onyx durchgeführt, die an sich schon ein Ort unglaublicher Wunder war; wie viele Planeten gab es denn schon, die einen geheimen Lebensraum von der Größe eines ganzen Sonnensystems bargen? Natürlich hieß es längst nicht mehr Onyx; man hatte die künstliche Welt in Trevelyan umbenannt, eine menschliche Forschungsstation, deren Einrichtungen seitdem die besten Wissenschaftler der Erde beschäftigten. Luther nannte sie aber immer noch bei ihrem ursprünglichen Namen, zumindest in Gedanken, und während seines Aufenthalts auf Onyx war er tief in den schier endlosen Informationsnetzwerken auf etwas gestoßen… Aufzeichnungen, die noch niemand entdeckt oder übersetzt hatte. Nachdem ihm diese Daten in den Schoß gefallen waren, hatte er den Rest des Jahres damit verbracht, sie zu entschlüsseln, und schließlich hatte er erkannt, dass sie die Existenz– und die Position– eines weiteren Halos belegten. Das Zeta-Halo. Was für eine Entdeckung, um das Jahr 2555 einzuläuten.


    Das Zeta-Halo hatte seine akademische Karriere in ungeahnte Sphären katapultiert. Er war zwar bereits zuvor ein geachteter Wissenschaftler gewesen, und auch einer der hellsten Köpfe auf seinem Gebiet, aber auf diesem Gebiet wimmelte es vor Hunderten talentierter Männer und Frauen, die alle viel aggressiver waren und sich besser darauf verstanden, das öffentliche Interesse auf ihre Arbeit zu lenken. Doch die Entdeckung einer neuen Ringwelt hatte jede wissenschaftliche Publikation und Organisation auf ihn aufmerksam gemacht, und auch wenn die Zivilbevölkerung auf den meisten Welten die Existenz anderer Halos weiterhin für eine Art galaktischen Mythos hielt, war er von zahllosen Universitäten eingeladen worden, um Vorträge zu halten. Und natürlich hatte man ihn auch ins Hauptquartier des Weltraumkommandos der Vereinten Nationen– des United Nations Space Command, kurz UNSC– bestellt, um in einem detaillierten Bericht zu schildern, wie er auf dieses neue Halo gestoßen war.


    Wenn man bedachte, was sie repräsentierten, war die Entdeckung einer neuen Ringwelt eine große Sache, ganz gleich, wer sie nun entdeckt hatte. Die Allianz hatte einst geglaubt, die Halos wären der letzte Schritt auf dem Weg zur „Großen Reise“, dem Übertritt auf eine höhere Ebene der Existenz, der einen Grundpfeiler ihrer Religion darstellte. Doch dann, während der letzten Tage des Krieges, war der eigentliche Zweck der Ringe ans Licht gekommen, was nicht heißen sollte, dass sie nur einem Zweck dienten; sie erfüllten zahlreiche Funktionen, waren ein Schutzraum für diverse Spezies in der Milchstraße, Informationsspeicher, Außenposten zum Schutz gegen außerirdische Parasiten, genannt die Flood…


    Doch letztendlich lief es darauf hinaus, dass die Halos eine Waffe waren, mächtig genug, um jegliches intelligente Leben in der Galaxie auszulöschen. Aus diesem Grund war die Entdeckung eines neuen Rings eine Angelegenheit von größtem Interesse für die gesamte Menschheit, und darum war auch sofort das UNSC auf den Plan getreten, oder genauer gesagt, der MND, der militärische Nachrichtendienst der Erde. Jede bekannte Installation musste unter Quarantäne gestellt und gesichert werden, um das Risiko zu minimieren.


    Erst vor ein paar Wochen hatte der MND begonnen, die gewaltige Kunstwelt und ihr Innenleben zu erforschen, und angesichts der weitreichenden Forschungsarbeit, die Luther bezüglich des Delta- und des Gamma-Halos betrieben hatte, war seine Unterstützung nicht nur erbeten, sondern sogar von den führenden Köpfen des Nachrichtendienstes angeordnet worden.


    Er trat aus dem Zelt, wo Henry Lamb bereits auf ihn wartete. Henry war in gewisser Weise das perfekte Gegenstück zu Luther. Während Manns Wissen über Sprache, Kultur und Leben der Blutsväter beispiellos war, hatte Lamb den Großteil seines Lebens damit verbracht, die Technologie der Blutsväter und der Allianz zu studieren. Er gehörte zur Xeno-Material-Analysegruppe des MND und war einer der unangefochtenen Experten, wenn es darum ging, die unglaubliche Technologie, die für diese hochmodernen Zivilisationen so selbstverständlich gewesen war, zu analysieren und für menschliche Zwecke nutzbar zu machen. Abgesehen von den Huragok– jenen Wesen, die die Blutsväter erschaffen hatten, um ihre Maschinen zu warten– gab es in der gesamten Galaxie kein Wesen, das sich besser mit der Blutsväter-Technologie auskannte als ihn. Insofern gaben Luther und Henry ein perfektes Team ab, und Lamb stürzte sich mit Feuereifer auf jede Aufgabe, die Mann ihm zuwies. „Haben Sie schon gefrühstückt?“, fragte Luther.


    „M-hm“, machte Henry. Das war natürlich gelogen. Lamb achtete so gut wie nie auf die Bedürfnisse seines Körpers– oft schien es, als würde er den ganzen Tag lang keine feste Nahrung zu sich nehmen, was vermutlich auch erklärte, warum er so entsetzlich dünn war. Luther hatte ihn einmal ohne Hemd gesehen und mühelos seine Rippen zählen können. Doch Henry war erwachsen, sofern man einen neunundzwanzigjährigen Wissenschaftler, der nur seine Arbeit kannte, als erwachsen bezeichnen wollte, und er musste selbst wissen, was er tat.


    Lamb war gerade dabei, den Kopf einer vertrauten Kreatur zu kraulen. „Hallo, Vanessa!“, sagte Luther fröhlich und beugte sich vor.


    Vanessa– so hatte er das kleine, rehartige Tier genannt, das jeden Morgen zur exakt selben Zeit vor seinem Zelt auftauchte und ihn so wie auch jetzt erwartungsvoll anstarrte. Inzwischen wusste Mann, was die Kreatur wollte; er nahm seinen Rucksack vom Rücken und holte einen kleinen Beutel mit Salatblättern hervor. Als er ihr (Luther war nicht sicher, ob Vanessa wirklich eine sie war, aber zumindest machte sie einen weiblichen Eindruck auf ihn) die Blätter hinhielt, schnappte sie danach und begann, genüsslich zu kauen. Anschließend machte sie mehrere Schritte nach vorne, und er streichelte sie gehorsam unter dem Kinn. Das Tier gab ein Geräusch von sich, das wohl das Äquivalent eines Schnurrens war, dann drehte es sich um und verschwand wieder im Gebüsch.


    „Es ist nett, einen Freund zu haben“, sagte Henry.


    „Nicht wahr? Da fühlt man sich nicht mehr ganz so als Eindringling.“ Sie wussten jedoch beide, dass längst nicht alle Spezies, die die Blutsväter auf ihre Halo-Installationen gebracht hatten, so harmlos und freundlich wie Vanessa waren.


    „Was steht heute auf dem Programm?“


    „Ich dachte mir, wir versuchen noch einmal, den Kontrollraum zu finden.“


    „Es ist wirklich frustrierend, dass es so lange dauert“, meinte Henry. „Bei den anderen Installationen war der Kontrollraum immer mehr oder weniger an der gleichen Stelle: das größte, einheitliche Konstrukt in der Nähe der Phasenimpulsgeneratoren.“


    „Ich weiß“, sagte Luther. „Aber das ist nicht das Einzige, was ich verwirrend finde.“


    „Natürlich. Es gibt keinen Monitor.“ Henry bezog sich auf die künstlichen Intelligenzen, die den Blutsväter-Installationen als Wächter und Wartungsarbeiter zugeteilt worden waren, um dafür zu sorgen, dass die Einrichtungen über Jahrtausende hinweg einsatzfähig blieben.


    „Ja.“


    Lamb nickte. „Bislang hatte jedes Halo einen Monitor, so wie 343 Guilty Spark beim Alpha-Halo. Warum also können wir hier keinen finden? Wir haben die Installation wirklich gründlich durchkämmt. Und selbst, falls wir etwas übersehen haben, hätte er uns längst von sich aus aufsuchen müssen, so lange, wie wir schon hier sind. Es gibt nur zwei Möglichkeiten: Dieser Ring hat keinen Monitor oder er versteckt sich aus irgendeinem Grund.“


    „Aus irgendeinem Grund?“ Luther gestattete sich ein leises Lachen. „Ich denke, zumindest ein Grund sollte ziemlich eindeutig sein. Bislang nahm es meistens kein gutes Ende, wenn Menschen oder Allianz eine dieser Installationen betraten. Falls der Monitor dieses Halo von den Vorfällen auf den anderen Ringen weiß, könnte er versucht sein, einen Bogen um uns zu machen. Ich würde das jedenfalls tun.“


    Zu sagen, dass die Besuche von Menschen und Allianz auf den Halos nicht immer ein gutes Ende genommen hätten, war eine extreme Untertreibung. Nach der Entdeckung des Alpha-Halo im September 2552 hatte der Master Chief den Ring gesprengt, um zu verhindern, dass der dortige Monitor ihn aktivierte. Wenige Wochen später stießen die verfeindeten Parteien auf das Delta-Halo, was damit endete, dass Eliten-Rebellen seine Oberfläche verglasten, um eine Ausbreitung der Flood zu verhindern. Und dann, im Dezember desselben Jahres, war der Ersatz für das Alpha-Halo über der Arche vernichtet worden– einer weiteren Einrichtung der Blutsväter jenseits der galaktischen Grenzen. So, wie Luther die Sache sah, hätte eine künstliche Intelligenz der Blutsväter allen Grund, den Kontakt mit Menschen und Allianz zu meiden.


    „Das passt aber nicht zu dem, was wir bislang über die Monitore wissen“, entgegnete Henry.


    „Warum sollten wir annehmen, dass sie alle denselben Verhaltensroutinen folgen?“


    „Okay, Punkt für Sie.“


    „Und vergessen Sie nicht den Kontrollraum. Es könnte sein, dass dieses Halo anders ist als die anderen.“


    „Irgendeine Theorie, warum das so sein sollte?“


    Luther schüttelte den Kopf. Es gab offensichtliche Unterschiede zwischen dem Zeta-Halo, auch Installation 07 genannt, und den anderen Ringwelten, auf die die Menschheit bislang gestoßen war. Einige dieser Eigenheiten existierten auf einer Meta-Ebene und betrafen die Infrastruktur und die Baumaterialien der Einrichtung; andere waren subtiler und manifestierten sich in der architektonischen Ästhetik der diversen Konstruktionen und Maschinen oder in der Maschinensprache, die die Systeme überall auf dem Ring verwendeten. Zeta war nicht die Art Halo, der sie oder sonst irgendjemand in der Vergangenheit begegnet war.


    „Grundsätzlich gibt es zwei mögliche Theorien. Erstens: Dieser Ort wurde nach all den anderen konstruiert, sodass die Blutsväter Dinge umsetzen konnten, die sie beim Bau der anderen Installationen gelernt hatten. Oder zweitens: Zeta wurde vor den anderen hergestellt, als so eine Art Prototyp. Aber was immer auch zutreffen mag“, fügte er hinzu, wobei er entschlossen in die Hände klatschte, „irgendwann müssen wir sowohl den Kontrollraum als auch die Bibliothek finden, denn dort befindet sich der Aktivierungsschlüssel… der Index.“


    „Genau. Und den gilt es zu isolieren und an einen sicheren Ort zu bringen“, schob Henry nach. „Um jegliches Risiko im Keim zu ersticken. Würde der Index den falschen Individuen in die Hände fallen, könnten sie hypothetisch den Ring damit aktivieren.“


    „Jetzt denken Sie schon wieder wie ein Ingenieur“, sagte Luther, aber ohne echten Spott. „Ständig überlegen Sie, wie man die Blutsväter-Technologie auf die schlimmstmögliche Weise missbrauchen könnte.“


    „Aber nur“, gab Henry zu bedenken, „weil es meiner Ansicht nach keine Technologie gibt, die nicht früher oder später auf die schlimmstmögliche Weise missbraucht wurde.“


    Mann wollte schon zu einer humorvollen Entgegnung ansetzen, aber dann erkannte er, dass Henry recht hatte, also beließ er es dabei. Sie folgten hier demselben Protokoll wie auf den anderen Halos, und dass Zeta anders aufgebaut war, änderte nichts daran. Im Idealfall sollten sie bald alle wichtigen Einrichtungen der Ringwelt gefunden und gesichert haben, aber letztlich ging es nur um den Kontrollraum. Dort würden sie alle Informationen finden, die sie brauchten– einschließlich Daten über einige wichtigen Funktionen, an denen der MND besonderes Interesse hatte.


    Sie gingen los, durch ein Gebiet, von dem Luther noch immer nicht recht glauben konnte, dass es künstlich angelegt worden war. Hätte er es nicht besser gewusst, hätten sie ebenso gut über einen Zeltplatz in Wyoming schlendern können oder durch ein anderes, idyllisches und vollkommen organisches Areal irgendwo auf der Erde. Grüne Pflanzen erstreckten sich in alle Richtungen, und der Pfad, der von den Zelten fortführte, wirkte ebenso natürlich wie ein Feldweg auf der Erde gewirkt hätte. Nach ein paar Schritten blieb er stehen, hob eine Handvoll trockener Erde auf und roch daran. Ja, ganz genau wie zu Hause. Auch der Himmel mit den tiefhängenden Wolken sah vollkommen normal aus– zumindest, solange Luther nicht den Kopf drehte und zu dem nach oben geschwungenen Horizont hinüberblickte, der sich tausende Kilometer in die Höhe erstreckte, als schmales Band über ihnen hinweg verlief und sich dann auf der anderen Seite wieder herabwölbte.


    Er hätte alles gegeben, um damals gelebt zu haben oder durch Raum und Zeit in jene Ära zurückzureisen, als die Blutsväter die Galaxie beherrscht hatten. Er würde sie nicht mit Fragen überschütten, würde ihnen nicht bei ihrer Arbeit im Weg stehen– er würde sie einfach nur beobachten, bei jeder Aktion ihres täglichen Lebens. Die Blutsväter hatten eine unglaubliche Zivilisation aufgebaut, und er verstand absolut, warum die Allianz sie so lange für Götter gehalten hatte.


    Die Sangheili teilten diesen Glauben freilich nicht mehr. Ihre Spezies– einst das wichtigste Mitglied der Allianz, die Beschützer der schwächeren, aber theoretisch mächtigeren San’Shyuum– hatte erkannt, dass die Heiligen Ringe, wie sie sie nannten, nicht der Schlüssel zu gottgleicher Transzendenz waren, sondern Massenvernichtungswaffen einer galaktischen Größenordnung. Doch es gab noch genug Wesen, die die Blutsväter weiterhin als überirdische Entitäten verehrten, und in deren Augen waren die Großen Alten auch heute noch allwissend und allmächtig. Ob die Menschheit während ihrer Evolution wohl je einen Punkt erreichen würde, an dem sie dem Status der Blutsväter auch nur nahekäme?


    Luther bezweifelte es. Die Menschen waren viel zu sehr von belanglosen Kleinigkeiten besessen, um je zu solcher Größe aufzusteigen.


    In gewisser Weise vermisste er die Zeit des Allianz-Krieges. Das war natürlich unpatriotisch– und vermutlich sogar frevlerisch–, aber zumindest war die Menschheit vereint gewesen, als sie sich noch den gnadenlosen Invasoren von den Sternen gegenübergesehen hatte. Gewiss, es hatte auch damals interne Reibereien und Konflikte gegeben, aber letztlich hatten alle gemeinsam um das Überleben der Spezies gekämpft. Nun, da der Krieg vorbei und der Friedensvertrag von allen Seiten unterzeichnet war, machte Luther sich ernsthafte Sorgen, dass die Menschen wieder ihrem liebsten Hobby frönen könnten– sich selbst in die Luft zu sprengen.


    Du solltest nicht so denken. Hoffe auf das Beste, anstatt immer nur das Schlimmste zu befürchten.


    Auf dem Weg durch ihren Sektor des Zeta-Halo kamen Mann und Lamb an anderen Forschern und Archäologen vorbei. Das war nicht weiter überraschend, befanden sich doch mehr als dreihundert Personen auf dem Ring, die die verschiedenen Bereiche des Konstrukts erforschten, jeder auf der Suche nach einer anderen Antwort. Manche waren Spezialisten für planetares Ingenieurswesen und hier, um die Lebensräume zu studieren, die vor langer Zeit für die diversen Spezies eingerichtet worden waren. Andere erforschten die Flora, wieder andere die Fauna. Dann gab es Forscher wie Luther, die besonderes Interesse an der Sprache der Blutsväter hatten– einem unumgänglichen Werkzeug, falls die Menschheit je die zahllosen Geheimnisse der Halos entschlüsseln wollte. Und neben diesen Wissenschaftlern waren zudem noch Hunderte automatischer Sonden im Einsatz, die jede Schlucht, jedes Flussbett, jede Einrichtung scannten. Man hatte keine Mühen gescheut, aber alles andere wäre auch unsinnig gewesen. Die Ringwelt maß 10 000Kilometer im Durchmesser und hatte eine Breite von 318Kilometern. Das war eine verflucht große Fläche, die durchkämmt werden wollte, und sie durften nicht riskieren, dass irgendetwas übersehen wurde.


    Luther hatte in der Nähe einer gewaltigen Schlucht in diesem Teil des Halos einen künstlichen Korridor entdeckt, und dorthin war er nun mit Henry unterwegs– ein breiter, langer Tunnel, seine Wände von allen möglichen Maschinen gesäumt, über deren Zweck er nur Vermutungen anstellen konnte. Das war aber ohnehin Henrys Fachgebiet, und er hatte bereits mehreren der Geräte mit Methodik und Entschlossenheit eine bestimmte Funktion zugeordnet. Luthers erster Impuls war gewesen, einfach alles einzuschalten, aber Lamb hatte nichts davon hören wollen, und natürlich verstand Luther seine Bedenken. Ganz gleich, wie viel sie über die Blutsväter wussten oder zu wissen glaubten, dies war immer noch außerirdische Technologie, und im Umgang mit ihr war höchste Vorsicht geboten.


    Und da Henry sich so gewissenhaft den Maschinen widmete, hatte Luther Zeit, die kartuschenartigen Inschriften entlang der Wände zu übersetzen. Wobei ihm der Ausdruck Inschrift nicht ganz passend erschien– es wirkte eher so, als wären die Textkästen holografisch in den Fels eingesetzt, auf eine Weise, die er nicht einmal ansatzweise zu erklären vermochte. Was er hingegen vermochte, war, die Symbole in den Kartuschen zu entziffern, und das war alles andere als eine Selbstverständlichkeit. So war er zu dem Schluss gekommen, dass dieser Raum der Überwachung und Kontrolle der vorgegebenen Umgebungseinstellungen auf der Ringwelt diente, angefangen von der Verschiebung tektonischer Platten bis hin zum Aufziehen dunkler, einschüchternder Gewitterwolken. Wie genau diese Einstellungen umgesetzt wurden, hatte er noch nicht herausfinden können, aber dass die Gerätschaften entlang des Tunnels diesen Zweck erfüllten, dessen war er sicher.


    An diesem Morgen widmete sich Luther vorsichtig einem weiteren Mysterium: einer Kontrolltafel, beschriftet mit Hieroglyphen, die für den Laien völlig unverständlich waren. Ihm hingegen hatten sie verraten, dass diese Maschine mit der Atmosphärenkontrolle zu tun hatte. Natürlich konnte er sie nicht testen– denn neben Lambs Widerspruch gab es da noch die Standardprotokolle für alle Halo-Einrichtungen und die MND-Ordern für diesen speziellen Ring, die ihn zurückhielten. Keiner der Wissenschaftler wollte aus Versehen einen Teil der Galaxie auslöschen, indem er einen Schalter umlegte.


    Luther hielt das eher für unwahrscheinlich; seine größte Sorge war, dass er die Biosphäre der Installation aus dem Gleichgewicht bringen könnte. Was immer das Zeta-Halo am Laufen hielt, es schien einen wirklich erstklassigen Job zu machen, und selbst nach all den Äonen war die Luft frisch, der Himmel makellos, die Flora in perfektem Zustand, die einheimische Tierwelt bei bester Gesundheit. Was, wenn ein Eingriff in diese Einstellungen die künstliche Schwerkraft durcheinanderbrachte? Bei diesem Gedanken blitze kurz ein albtraumhaftes Bild vor seinem geistigen Auge auf: dreihundert unschuldige Menschen, die in die Luft geschleudert oder zu blutigen Flecken auf dem Boden zusammengedrückt wurden oder irgendein anderes schauerliches Ende fanden, weil die Physik auf Zeta Amok lief. Und das wäre dann Luther Manns Vermächtnis.


    Nein danke.


    Da studierte er die Gerätschaften in dem Tunnel doch lieber, ohne sie zu berühren oder auf andere Weise mit ihnen zu interagieren. Und Henry, das wusste er, teilte diese Einstellung.


    Darum war er umso überraschter, als er hinter sich plötzlich ein leises Klicken hörte.


    Er drehte sich um und sah, wie Lamb, vorsichtig und präzise wie immer, Videoaufnahmen von den Geräten vor ihm machte. Das Klicken war ein Relikt aus einer Zeit, als Kameras noch bewegliche Blenden hatten und Geräusche von sich gaben, wann immer sie ein Bild aufnahmen. Die Technologie hatte sich im Lauf der Jahrhunderte inzwischen völlig verändert, aber das Klicken hatte überlebt, wenn auch nur als Zeichen für den Fotomacher, um ihm zu zeigen, dass die Aufnahme auch wirklich gemacht war. Ein Relikt der Menschheit, wenn man so wollte, und eines, das zeigte, wie hoffnungslos sie den Blutsvätern in ihrer Entwicklung hinterherhinkten.


    „Was tun Sie da?“, fragte Luther.


    Henry blinzelte, was aufgrund seiner großen Augen immer ein wenig verwirrt wirkte. Dass diese Augen gerade hinter Strähnen dichten, schwarzen Haares verborgen waren, ließ seine Miene noch ratloser wirken. Schließlich strich er sich das Haar aus der Stirn und sagte: „Das habe ich Ihnen doch schon erklärt.“


    „Was?“


    „Ich habe es Ihnen gestern erklärt. Die Sache mit Cynthia Diggs.“


    Der Name sagte Luther rein gar nichts, aber das war nicht weiter überraschend. Henry Lamb hatte die Angewohnheit, ständig vor sich hinzuplappern. Er schien einfach nicht erkennen zu können, dass sein Partner wortreichen Gesprächen stille Überlegungen vorzog, und Luther hatte noch keine höfliche Möglichkeit gefunden, ihn darauf hinzuweisen. Also hatte er beschlossen, Henry bis auf Weiteres über alles plaudern zu lassen, was ihm so in den Sinn kam, und seine Worte einfach zu ignorieren. Hin und wieder lächelte er oder sagte so etwas wie „wirklich?“ und „interessant“, damit sich Lamb an der Illusion erfreuen konnte, er würde ihm tatsächlich zuhören.


    Nun schien Luthers Strategie aber nach hinten losgegangen zu sein.


    „Frischen Sie doch bitte mein Gedächtnis auf“, bat er.


    Henry kam der Aufforderung nur zu gerne nach. Zu keinem Augenblick schien ihm der Gedanke zu kommen, dass Luther ihn während ihres gestrigen Gesprächs ignoriert hatte. „Cynthia Diggs. Die Frau, der ich vor meiner Abreise begegnet bin? In der Universitätsbar? Ich erzählte ihr, dass ich hierherkommen würde, und sie war…“


    Luthers Kiefer klappte nach unten. „Sie haben was?“


    „Ich sagte, ich habe ihr…“


    „Ich habe Sie schon verstanden! Ich kann nur einfach nicht glauben…“ Er hielt inne und atmete durch, um seinen schwindenden Vorrat an Geduld aufzufüllen, anschließend senkte er seine Stimme zu einem Wispern. Nicht, dass es etwas bringen würde, falls sie hier tatsächlich vom MND belauscht wurden. „Haben Sie denn gar keine Vorstellung davon, wie vertraulich dieses Projekt ist?“


    „Luther, es treiben sich mindestens dreihundert Personen auf dieser Einrichtung herum.“


    „Aber diese Leute haben eine Sicherheitsfreigabe der höchsten Stufe. Henry, Sie kennen doch den MND, oder? Die könnten Sie für so etwas vor ein Erschießungskommando stellen…“


    Lamb hob die Hände, als befürchtete er, Luther würde ihn schlagen… und tatsächlich spielte Mann gerade ernsthaft mit diesem Gedanken. „Luther, können Sie bitte nur einen Moment davon ausgehen, dass ich kein völliger Idiot bin?“


    „Um die Wahrheit zu sagen, habe ich damit gerade Probleme“, presste Mann hervor.


    „Sie ist die Ehefrau von…“


    „Die Ehefrau? Sie haben mit einer verheirateten Frau…“


    „Ich habe gar nichts mit ihr getan. Sie ging auf dieselbe Universität wie ich. Sie ist die Frau von Bob Casper. Dem Leiter des gesamten Zeta-Halo-Projekts.“


    „Oh.“ Und mit einem Mal fühlte sich Luther ziemlich betreten. Er hatte schon mit Casper zu Abend gegessen, und natürlich hatte dieser ihm auch von seiner Frau, Cynthia, erzählt, die an der Entschlüsselung während des Krieges eroberter Allianz-Technologie arbeitete. Cynthia war auch eine Wissenschaftlerin, und obwohl sie in einem anderen Feld arbeitete, hatte sie gewiss die nötige Sicherheitsfreigabe für dieses Projekt. „Oh“, machte er noch einmal. „Nun, das… das ist was anderes.“


    „Ja. Ich weiß. Sie bat mich, ihr Aufnahmen zu schicken, sollte ich irgendetwas entdecken, was sie interessieren könnte. Sie hat eine Freundin, der sie die Bilder zeigen möchte.“ Bevor Luther zu einem weiteren Protest ansetzen konnte, hob Henry ein zweites Mal abwehrend die Hände. „Diese Freundin arbeitet ebenfalls für den MND; eine politische Verbindungsoffizierin mit der entsprechenden Freigabe. Cynthia wollte ihre Freundin über die Entwicklung hier auf dem Laufenden halten.“


    „Warum?“, hakte Luther misstrauisch nach.


    „Weil Cynthia glaubt, dass wir hier auf etwas stoßen könnten, das die Sangheili betrifft. Es wäre schließlich nicht das erste Mal. Und da ihre Freundin als Dolmetscherin und Unterhändlerin des UNSC regelmäßig mit den Eliten zu tun hat, dachte Cynthia, es könnte ihr von Nutzen sein.“


    „Kann ihr Mann sich nicht darum kümmern?“


    „Seit er das Kommando über dieses Projekt erhalten hat, hat er kaum noch Zeit für etwas anderes. Er muss sich um zu viele Dinge gleichzeitig kümmern, als dass sie ihn mit solchen Kleinigkeiten belästigen wollte. Also hat sie die Sache selbst in die Hand genommen. Und da wir beide hier praktisch an der Quelle sitzen, war es nur logisch, dass sie mich um Hilfe gebeten hat.“


    „Ich weiß nicht. Die Sache gefällt mir trotzdem nicht“, brummte Luther. „Ich möchte nicht, dass du ihr irgendwelche Bilder schickst. Erst recht nicht, wenn sie sie an irgendjemand anderen weiterleitet. Wer ist diese Freundin überhaupt?“


    „Sie heißt Olympia Vale.“


    „Fein. Von nun bleiben Cynthia und diese Olympia Vale außen vor, es sei denn, wir erhalten eine schriftliche Bestätigung von Casper oder seinen Vorgesetzten. Ich habe nicht vor, den MND wegen so einer Sache gegen mich aufzubringen. Glauben Sie mir, mit diesen Leuten möchten Sie sich nicht anlegen.“


    „Das weiß ich selbst“, entgegnete Henry. „Sie können einen so schnell verschwinden lassen, dass man selbst vergisst, je geboren worden zu sein.“


    „Genau. Also lassen Sie uns so vorsichtig wie nur irgend möglich sein– wir müssen dieses Material für uns behalten und dürfen es niemandem gegenüber erwähnen, der nicht direkt in unsere Arbeit hier involviert ist. Was, wenn Vale unachtsam wird und diese Informationen in die falschen Hände geraten, zum Beispiel in die der Sangheili? Das könnte ganz schnell ganz hässlich werden– der Krieg ist erst seit zwei Jahren beendet.“


    Der Rest des Tages zog rasch vorüber, und Luther bemerkte nicht einmal, wie die Zeit verging. Obwohl er noch immer wütend auf Henry war, arbeitete er an seiner Seite, und sie verfolgten gemeinsam die Pfade der Energiefelder, die stetig durch die fremdartigen Blutsväter-Maschinen pulsierten. Mehrere Stunden brüteten sie über der Glyphen-Interpolation eines dieser Impulse und versuchten, herauszufinden, wo er hinführte und was er dort bewirkte. Mann hoffte, dass Frequenz und Kadenz die Quelle des Signals preisgeben könnten, und dass es sich anhand dieser Information einem der primären Kontrollsysteme zuordnen ließe. Das könnten sie dann als Ausgangspunkt nutzen, um die Phasenimpulsgeneratoren zu suchen, eine Gruppe gewaltiger, Unmengen an Energie verschlingender Maschinen, die für die Halo-Ringe größte Bedeutung hatten, auf der Zeta-Einrichtung bislang aber unentdeckt geblieben waren. Sollte die Installation je aktiviert werden, würden diese Maschinen die zerstörerische Macht der Ringwelt in die Tiefen des Alls hinausschicken, weswegen sie traditionell nahe der Kontrollzentrale zu finden waren. Falls sie also die Generatoren entdeckten, dann würden sie vermutlich auch auf den Kontrollraum stoßen, nachdem sie nun schon seit Wochen suchten. Doch leider lieferten ihnen die Systeme am Ende des Analysevorgangs nur unschlüssige Antworten. Zum Glück hatte Luther sich inzwischen daran gewöhnt, dass seine täglichen Forschungsprojekte meistens in einer Sackgasse endeten. Das war schlicht und ergreifend ein Teil des Prozesses.


    „Das war gut“, sagte er schließlich. „Ich glaube, wir haben einiges erreicht.“ Das stimmte natürlich nicht, aber so beendete er jeden Tag ihre Arbeit, und Henry schien den Optimismus zu schätzen zu wissen.


    Lamb nickte und setzte gerade zu seiner obligatorischen Bestätigung an, aber dann runzelte er die Stirn und blickte über Luthers Schulter hinweg. Mann sah, wie sich Verwirrung auf seinem Gesicht ausbreitete. „Was ist los?“, fragte er und folgte Henrys Blick.


    Dann sah auch er es.


    In der Mitte einer Blutsväter-Kontrolltafel blinkte ein Licht… ein Licht, das zuvor noch nicht geblinkt hatte. Es war groß und blau, und soweit Luther sich erinnerte, war es den ganzen Tag über– mehr noch, jeden Tag, seit sie mit der Erforschung dieses Korridors begonnen hatten– dunkel gewesen.


    Doch nun blinkte es aus irgendeinem unerfindlichen Grund.


    Lamb beugte sich vor, um es genauer zu betrachten. „Ich bin nicht sicher, womit diese Tafel verbunden ist“, murmelte er. „Ich müsste…“


    In diesem Moment erklang ein Geräusch, ein stetes, gleichbleibendes Piepsen. Luther konnte nirgends einen Lautsprecher erkennen, vielmehr schien es, als hätte das Piepsen seinen Ursprung direkt in der leeren Luft. Es war leise, und doch füllte es gleichzeitig den gesamten Tunnel aus.


    Es dauerte ein paar Sekunden, bis Mann ein weiteres Geräusch wahrnahm. Nicht das Piepsen, sondern… gesprochene Worte.


    Auf jedes Wort folgte eine Pause, und keines hatte mehr als ein oder zwei Silben. Ein Wort, dann Stille, dann wieder ein Wort, wieder Stille, und immer so weiter. Die Tatsache, dass es sich um eine unangenehme, künstliche Stimme handelte, machte die Sache nur noch bizarrer.


    „Was zum Teufel…“, flüsterte Henry, während er gleichzeitig sein Aufnahmegerät aus der Tasche zog und den Knopf drückte.


    „Haben Sie irgendetwas berührt?“, fragte Luther.


    „Was? Nein! Natürlich nicht.“


    „Was hat es dann ausgelöst?“


    „Wir wissen doch nicht einmal, was ‚es‘ überhaupt ist.“


    „Kriegen Sie eine deutliche Aufnahme?“


    Lamb nickte. „Wenn ich jetzt noch wüsste, was ich da eigentlich aufnehme.“


    „Ich weiß.“ Luther konnte nicht genau sagen, warum, aber aus irgendeinem Grund missfiel ihm diese Situation extrem. Nachdem er eine Minute lang erfolglos nach dem Ursprung der Stimme gesucht hatte, gab er schließlich auf und versuchte stattdessen, den Inhalt der Worte zu entziffern.


    Verflucht. Es klang so vertraut. Fast, als… ja, als wäre es eine Kombination mehrerer anderer Sprachen. Doch es wollte ihm einfach nicht gelingen, ihren Sinn zu ergründen…


    Oh, nein.


    Seine Augen weiteten sich, das Blut wich ihm aus den Wangen. Henry bemerkte es, und diese Reaktion schien ihn an den Rand einer Panik zu treiben. Er musste sich sichtlich zusammenreißen, um seine Stimme gedämpft zu halten. „Luther… was ist…?“


    „Es sind Zahlen. Blutsväter-Zahlen.“


    „Was für Zahlen? Meinen Sie eine Art Countdown?“


    „Ja, aber ein sehr langer Countdown. Die Stimme zählt sehr langsam, und wenn ich mich nicht irre, entspricht die Zahl, die sie gerade gesagt hat, ungefähr… drei Millionen.“


    „Drei Millionen?“ Das schien auch für Henry keinerlei Sinn zu ergeben. „Warum sollte man einen Countdown bei drei Millionen beginnen? Und was genau wird da eigentlich heruntergezählt?“


    „Ich weiß nicht“, erwiderte Mann. „Aber ich habe eine Vermutung.“


    „Und die wäre?“


    „Dass das System aktiviert wird, sobald der Countdown abgelaufen ist.“


    Im ersten Moment schien Lamb nicht zu begreifen, aber dann hielt er inne. „Moment. Sie meinen… das Halo wird aktiviert? Es wird gezündet?“


    „Genau genommen würde ein Energieimpuls gezündet, der jegliches intelligenzfähige Leben in einem Umkreis von mehreren Milliarden Kilometern vernichtet.“


    „Und worauf fußt diese tolle Theorie?“


    „Ich gehe einfach vom Schlimmsten aus.“


    Das stimmte nur teilweise; tatsächlich steckte aber mehr hinter Luthers Vermutung. Viel mehr sogar.


    Im November 2552, kurz nachdem das UNSC über das Delta-Halo gestolpert war, hatten Allianz-Truppen die Ringwelt aktiviert. Mehrere Minuten lang war Installation 05 feuerbereit gewesen, und hätte niemand etwas unternommen, wären auch die anderen Ringe fernaktiviert und alles Leben in der Galaxie ausgelöscht worden. Glücklicherweise war es den UNSC-Truppen rechtzeitig gelungen, die Zündung zu verhindern und die Ringe wieder in den Standby-Modus zu versetzen.


    Während dieses Zwischenfalls hatten mehrere Erdenschiffe Scans von der Oberfläche des Delta-Halos gemacht, und eines von ihnen, die Redoubtable, hatte eine eigentümliche Sequenz aufgeschnappt, die einem der internen Systeme des Rings entsprang. Kein Analytiker und keine KI hatte diese Signalfolge knacken können, doch sie waren sich alle darin einig, dass die Sequenz mit der Aktivierung des Halo zusammenhängen musste. Luther hatte ebenfalls Gelegenheit gehabt, sich eingehend mit diesem Signal zu beschäftigen; tatsächlich rührte sein Verständnis der Blutsväter-Zahlen größtenteils von der Analyse dieser Sequenz.


    Was er nun hörte, klang erschreckend ähnlich, in seiner Aufgliederung teilweise sogar haargenau wie das Signal, das die Redoubtable aufgefangen hatte. Der einzige echte Unterschied bestand darin, dass die Zahlen ungleich größer waren.


    „Das kann nicht sein“, entgegnete Henry sofort. „Wir können nicht einfach vom schlimmstmöglichen Fall ausgehen, nur, weil wir im Augenblick keine anderen Informationen haben.“


    Luther drehte sich um und packte ihn bei den Schultern. „Können Sie herausfinden, ob ich recht habe? Ob das Halo hochgefahren wird?“


    „Vermutlich?“


    „Vermutlich?“


    „Beruhigen Sie sich. Also schön. Ja, ich kann.“ Lamb blickte sich um und begann, laut aufzuzählen, welche Systeme er überprüfen müsste, um festzustellen, ob eine Energiematrix in den Eingeweiden der Ringwelt zum Leben erwacht war. „Falls es sich wirklich um eine Zündsequenz handelt, ähnlich dem Mechanismus der anderen Ringe, dann sollte sich das von jedem beliebigen Terminal der Einrichtung aus bestätigen lassen. Es könnte aber eine Weile dauern. Einen Tag, vielleicht zwei“, murmelte er nachdenklich, dann wandte er sich abrupt zu Luther herum. „Wie viel Zeit bleibt uns?“


    „Wie viel Zeit?“


    „Bevor diese Stimme von drei Millionen bis Null heruntergezählt hat? Und ich frage das nur aus wissenschaftlicher Neugier, nicht etwa, weil ich wirklich glaube, dass irgendetwas passieren könnte.“


    Mann hatte bereits einige grobe Berechnungen angestellt. „Fall der Countdown mit derselben Geschwindigkeit fortgesetzt wird? Schätzungsweise fünf Wochen.“


    „Okay, gut… dann sollte ich mich besser mal an die Arbeit machen.“


    „Ja. Und Henry… Ein Gutes hat die Sache.“


    „Als da wäre?“


    „Der MND wird Sie nicht wegen Geheimnisverrats hinrichten. Falls dieses Halo wirklich aktiviert wird, dann erledigt sich die Sache von selbst, bevor man ihnen überhaupt den Prozess machen könnte.“

  


  
    


    


    2. Kapitel


    William Iqbal nippte vorsichtig an dem Tee, den einer der Assistenten in Serin Osmans Büro gebracht hatte. Er hielt einen Moment inne, als würde er sich zu einer wichtigen Entscheidung durchringen, dann nippte er noch einmal an der Tasse. „Wissen Sie“, begann er, „ich würde gerne sagen, dass das völlig überraschend kommt. Aber falls Sie meine Arbeit vom Januar 2553 gelesen haben, dann wissen Sie vermutlich, dass es alles andere als überraschend für mich ist.“


    „Doktor Iqbal“, sagte Osman. Sie hatte nicht vor, den Wissenschaftler in einen weitschweifigen Vortrag abdriften zu lassen. „Wir haben wirklich keine Zeit für Selbstgefälligkeit.“


    Iqbal reagiert nicht darauf. Entweder hatte er sie nicht gehört, oder er hatte einfach beschlossen, ihren Einwurf zu ignorieren. Er blätterte durch die ausgedruckte Kopie der Abhandlung, die er kurz nach Ende des Krieges veröffentlicht hatte; jeder der Anwesenden hatte eine solche Kopie vor sich liegen. „Den Abschnitt über die Entdeckung bei Voi beendete ich mit den Worten, und ich zitiere: ‚Dies könnte der größte archäologische Durchbruch sein, der uns als Gelehrten je vergönnt war, aber er ist gleichzeitig auch der gefährlichste. An diesem Scheideweg der Geschichte ist Vorsicht das oberste Gebot.‘ Das oberste Gebot… und dennoch finden wir uns jetzt in dieser Situation wieder.“


    „Zunächst müssen wir einmal klären, was das für eine Situation ist“, entgegnete Osman in schneidendem Ton. „Deshalb sind wir heute hier.“


    Das Treffen fand im Konferenzbereich von Osmans Büro tief in den Eingeweiden von Bravo-6 statt. Diese Einrichtung des Oberkommandos bestand aus mehreren hoch aufragenden Gebäuden, ihr eigentliches Herz schlug aber in dem weitreichenden, unterirdischen Bereich, der darunter verborgen lag. Ironischerweise war ausgerechnet diese Anlage verschont geblieben, als die Allianz Sydney angegriffen hatte. Niemand war wirklich sicher, was geschehen war, aber viele Mitglieder des Militärs scherzten, dass nicht einmal die Außerirdischen es wagten, sich mit dem MND anzulegen.


    Sie saßen um einen langen Konferenztisch herum. Zunächst war da natürlich Iqbal, der genau die Art selbstherrlicher Schnösel zu sein schien, die Osman erwartet hatte. Das änderte aber nichts an der Tatsache, dass er ein Experte war, was Angelegenheiten wie diese betraf; der Mann lehrte immerhin Xeno-Archäologie an der Universität von Edinburgh.


    Neben ihm saß Captain Annabelle Richards. Sie hatte während des Krieges mehrere Jahre in der Flotte gedient, arbeitete heute aber als Leiterin der Division für Sondereinsätze für den MND und Osman. Sie saß steif auf ihrem Sessel, die Beine auf Höhe der Knöchel überkreuzt, und schien sogar noch weniger angetan von Iqbal als Osman selbst.


    Einen Platz weiter saß Admiral Terrence Hood, der schon seit vielen Jahren die Geschicke der UNSC-Flotte leitete und für viele beim Militär zu einer Art Vaterfigur geworden war. Hood und Osman verband eine eigentümliche Beziehung. Sie kannte seinen Ruf als ausgezeichneter Bilderbuchoffizier, sie wusste, dass er älter und weiser war als sie, und sie wehrte sich auch nie offen dagegen, ihn mit einzubeziehen, wenn die Situation danach verlangte. Und die Situation auf dem Zeta-Halo verlangte ganz eindeutig danach. Dennoch gab es da einen Teil von ihr, der Hood am liebsten außen vor gelassen hätte. Sie bezweifelte, dass er irgendetwas zum Thema beitragen könnte, was ihr nicht auch selbst einfallen würde. Vermutlich hatte sie diese Abneigung von ihrer Mentorin und Vorgängerin geerbt, Margaret Parangosky, die eine ähnliche belastete Beziehung zu Hood gehabt hatte.


    Die Vertreter von Heer und Marine Corps saßen auf der anderen Seite des Tisches. Zum einen war da Generalin Crystal Speakman, laut ihrer Akte eine verbitterte Gegnerin der Allianz und eine herausragende Strategin, die ihr Können in einem Dutzend Konflikten auf den inneren Kolonien unter Beweis gestellt hatte. Osman hatte selten eine aggressivere Kriegerin gesehen, und es war nie verkehrt, so jemanden an Bord zu haben– jemanden, der nicht zögern würde, den Abzug zu drücken, wenn es hart auf hart kam.


    Der General vom Marine Corps, ein weißhaariger Mann namens Van Zandt, war in vielerlei Hinsicht das genaue Gegenteil von Speakman. Er hatte die Regierung während des Krieges angehalten, Friedensgespräche mit der Allianz aufzunehmen, und selbst, als die Invasoren eine Kolonie nach der anderen im menschlich besiedelten Raum verglasten, hatte er an dieser Überzeugung festgehalten. Sein Kalkül: Die Außerirdischen waren schlichtweg zu mächtig, um sie mit Waffengewalt zu bezwingen, und Diplomatie stellte die einzige Möglichkeit dar, den Konflikt zu beenden. Natürlich hatte er seinerzeit nur wenig Unterstützung von der Admiralität erhalten, und obwohl sich seine Einschätzung letztlich als richtig erwiesen hatte– zumindest, was die Sangheili anging–, war er bei seinen Kollegen noch immer alles andere als beliebt.


    Eine weitere Person saß noch am Tisch, Doktor Bob Casper, der Leiter des Forschungsprojekts auf dem Zeta-Halo. Er war ein hochgewachsener Mann mit charismatischen Zügen, den Osman nie für einen Wissenschaftler gehalten hätte; er sah mehr aus wie ein Karriere-Militär.


    „Ich weiß, es ist vermutlich überflüssig“, sagte Serin, „aber ich möchte noch einmal betonen, dass das Thema dieses Treffens strengster Geheimhaltung unterliegt. Und das ist noch eine Untertreibung. Niemand, der nicht bereits davon weiß, darf von dieser Sache erfahren. Habe ich mich klar ausgedrückt?“


    „Natürlich“, seufzte Hood. „Das würde nur Panik auslösen. Sinnlose Fluchtversuche, Unruhen– die öffentliche Ordnung würde gefährdet.“


    „Ich bin noch immer nicht ganz sicher, worüber wir hier überhaupt sprechen“, brummte Speakman, die ungeduldig mit den Fingerspitzen auf die Tischplatte trommelte.


    „Ich glaube“, sagte Osman, wobei ihr Blick zurück zu Iqbal wanderte, „der Doktor wollte uns gerade über seine Schlussfolgerungen aufklären.“


    „In der Tat“, nickte Iqbal. Er scrollte durch die Notizen auf seinem Datenblock, auch wenn Osman diese Bewegung für reine Effekthascherei hielt. „Lassen Sie mich zunächst betonen, dass ich vollstes Vertrauen in Luther Mann habe. Er hat vor einem Jahr in Oxford einen Gastvortrag über seine Forschung auf Trevelyan gehalten. Er weiß, wovon er spricht, und es gibt niemanden, der sich auf dem Gebiet der Blutsväter-Kultur und -Sprache besser auskennt als er.


    Am 8.März 2555 um ungefähr neun Uhr, bemerkte Luther eine rückwärts laufende Zahlenfolge– einen Countdown– auf dem Zeta-Halo. Er arbeitete gerade in einem Korridor, der mit den Atmosphäre- und Klima-Kontrollzentren der Installation verbunden ist, und er meldete die Entdeckung sofort Director Casper hier“– er nickte in Caspers Richtung– „der seinerseits den MND davon in Kenntnis gesetzt hat.“


    „Ich kontaktierte außerdem die Forschungsleiter auf den anderen Halo-Ringen, die wir überwachen“, warf Casper ein, „und es stellte sich heraus, dass auf jeder der Installationen ein derartiger Countdown begonnen hatte. Vorläufige Untersuchungen deuten darauf hin, dass die Zahlenfolge überall gleichzeitig begonnen hat und im selben Tempo abläuft.“


    „Wann erreicht dieser Countdown null?“, wollte Osman wissen.


    Casper warf einen Blick auf seinen Datenblock. „Falls er weiter mit derselben Geschwindigkeit abläuft, bleiben uns laut Doktor Manns Berechnungen noch vier Wochen und drei Tage.“


    „Was passiert dann?“


    „Darüber kann bislang nur spekuliert werden, aber es gibt zumindest eine wahrscheinliche Theorie.“


    Es war Iqbal, der diese Theorie aussprach. „Die Halo-Ringe werden gezündet.“


    „So ist es“, sagte Casper leise.


    „Und was macht diese Theorie so wahrscheinlich?“, fragte Van Zandt.


    „Nun“, antwortete Casper, „ich habe mit Henry Lamb gesprochen, Luther Manns Forschungspartner. Die beiden hatten eine Vermutung, und es gelang Henry, einen steten Impuls zu erfassen, der schrittweise stärker wird. Dieser Impuls führt direkt durch den Kontrollraum des Zeta-Halos– welcher uns bis dahin verborgen geblieben war– in die Zündschaltkreise. Mit anderen Worten, dieser Impuls scheint das digitale Äquivalent einer Zündschnur zu sein, und sobald er genügend Energie hat, wird er die Zündsequenz einleiten. Was diese Theorie noch weiter stützt, ist eine beinahe identische Zahlensequenz, die einige unserer Schiffe ’52 in der Nähe von Installation 05 aufschnappten, als dieses Halo kurzzeitig aktiviert wurde.“


    „Aber… es muss doch eine Möglichkeit geben, diese Zündschnur zu durchtrennen“, sagte Admiral Hood, „das System wieder herunterzufahren, so, wie wir es bei dem anderen Halo getan haben.“


    „Lamb meinte, in diesem Fall gäbe es eine derartige Möglichkeit nicht“, erklärte Casper. „Es ist nicht so, als wären die Halos auf konventionelle Weise hochgefahren worden, durch das Einfügen eines Index, wie es bei Installation 05 der Fall war. Vielmehr wurden die Ringe auf eine andere Weise aktiviert. Wir können nicht einfach den Schlüssel aus dem Zündschloss ziehen. Luther hat auf Zeta bereits einige Versuche unternommen, den Countdown zu stoppen, aber wann immer er einen Pfad blockiert, nimmt der Impuls einfach eine andere Route.“


    „Wie wäre es, wenn wir den Impuls an der Quelle ausschalten?“


    „Ich vermute, sie haben die Quelle noch nicht gefunden“, warf Iqbal ein.


    Casper nickte. „Das ist korrekt. Der Ursprung des Impulses konnte bislang weder auf dem Zeta-Halo, noch auf einer anderen Installation ermittelt werden. Das Aktivierungssignal stammte von einer externen Quelle, die wir noch immer zu ermitteln versuchen. Um ehrlich zu sein, gibt es aber kaum Hinweise, denen wir nachgehen könnten.“


    Mehrere der Anwesenden warfen sich bei Caspers Worten alarmierte Blicke zu, und selbst Admiral Hood wirkte ein wenig beunruhigt. Osman gelang es zwar, emotionslos zu bleiben, aber es kostete sie große Mühe.


    „Für mich ist die Sache ziemlich offensichtlich“, meldete sich Iqbal wieder zu Wort. „Als der Index entfernt und die Aktivierung von Installation 05 so abrupt unterbrochen wurde, wechselte die Einrichtung in einen Bereitschaftsmodus, und unsere Aufzeichnungen legen den Schluss nahe, dass dasselbe auch auf den anderen Halos geschah. Es scheint, als wären sie alle für eine simultane Zündung entworfen worden. Anders ausgedrückt, sobald einer der Ringe aktiviert wird, sendet er ein Überlichtsignal aus, das die nächste Installation hochfährt, und die sendet dann das nächste Signal, bis alle sieben Halos einsatzbereit sind und die gesamte Galaxie abdecken können. Im Umkehrschluss wurden alle Ringe automatisch deaktiviert, als wir die Zündung auf dem Delta-Halo unterbrachen, und der einzige Ort, von dem aus sie wieder hochgefahren werden können, ist die Arche– Installation 00. Die Sicherheitsprotokolle auf allen von uns kontrollierten Ringen sind noch immer in Kraft, für den Fall, dass es doch möglich ist, sie individuell zu aktivieren… aber in all der Zeit hat nichts darauf hingedeutet, dass dieser Bereitschaftsmodus vor Ort aufgehoben werden kann. Folglich gibt es nur eine logische Schlussfolgerung: Falls irgendjemand oder irgendetwas versucht, die Halos zu zünden– und damit alles intelligente Leben in der Galaxie auszulöschen–, dann muss er es von der Arche aus tun.“


    „Aber das ergibt keinen Sinn“, widersprach Hood. „Wurde das Portal zu Installation 00 nicht geschlossen, weil sie durch die Aktivierung eines Ersatz-Halos schweren Schaden nahm? Niemand kann sagen, ob die Arche die Explosion überhaupt überstanden hat. Und selbst, wenn wir davon ausgehen, dass sie noch funktionstüchtig ist– falls sie die Halo-Waffen gezündet hat, warum dann der Countdown? Warum nicht einfach sofort pan-galaktische Vernichtung?“


    „Vielleicht geht das nicht“, mutmaßte Speakman. „Vielleicht muss die Aktivierung erst vorbereitet werden.“


    „Das wäre was Neues“, warf Osman ein. „Die Aufzeichnungen über die bisherigen Zündversuche legen den Schluss nahe, dass keine lange Aufwärmzeit nötig ist, um den Prozess einzuleiten– und schon gar nicht fünf Wochen. Natürlich kann ich nicht behaupten, dass unsere Informationen über die Halos lückenlos sind.“


    „In jedem Fall sind wir sicher, dass weder das Zeta- noch eines der anderen Halos vor Ort aktiviert wurde“, erklärte Casper. „Also werden wir dort vermutlich auch keine Antwort für diesen ungewöhnlich langen Countdown finden.“


    „Na schön, freuen wir uns lieber, dass wir so viel Zeit haben“, sagte Osman. „Wie also können wir die Zündung verhindern?“


    Sie rechnete mit längerem Schweigen, während die anderen Personen um den Tisch einander ratlos anblickten; tatsächlich wurde die Stille aber bereits nach wenigen Sekunden durchbrochen, und zu Osmans leiser Überraschung war es Captain Richards, die das Wort ergriff.


    „Die Arche“, sagte sie. „Wir schicken ein Team zur Arche.“


    Einen Moment lang richteten sich alle Augen auf sie. „Ich fürchte, das ist komplizierter, als Sie vielleicht denke“, begann Iqbar. „Zunächst einmal könnte Installation 00 nicht mehr im selben Zustand sein wie bei unserem letzten Abstecher dorthin. Wie Admiral Hood schon sagte, sie könnte gewaltige Schäden aufweisen. Und zweitens ist sie mehr als zweihundertsechzigtausend Lichtjahre vom Zentrum der Milchstraße entfernt. Selbst mit der besten Slipspace-Technologie, die uns derzeit zur Verfügung steht– und die befindet sich noch in einer sehr frühen Testphase– würde die Reise neun bis zehn Monate dauern. Nein, wir müssen versuchen, von den Halo-Ringen aus eine Lösung zu finden, selbst, falls die Arche wirklich die Quelle dieses Signals ist.“


    „Was ist mit dem Portal in Kenia?“, beharrte Richards. „So haben wir doch das letzte Mal die Arche erreicht.“


    „Dieses Portal ist schon lange inaktiv. Wir haben alle Optionen erschöpft, um es wieder hochzufahren– natürlich nur für wissenschaftliche Zwecke.“


    „Vielleicht nicht alle Optionen“, sagte Hood mit einem Blick in Osmans Richtung. „Was ist mit den Eliten? Immerhin war es die Allianz, die das Portal das erste Mal aktiviert hat.“


    „Die Sangheili? Ich weiß nicht. Ich möchte sie lieber nicht hinzuziehen“, entgegnete Serin. „Nicht bei einer so heiklen Sache.“


    „Vergessen Sie außerdem nicht, dass die Allianz ein Schlüsselschiff der Blutsväter benutzte, ihre uralte Dreadnought“, fügte Iqbal an. „Ohne die Technologie dieses Schiffes ist es vermutlich unmöglich, das Portal wieder zu aktivieren. Ich meine, das ist schließlich der Grund, warum das Portal überhaupt konstruiert wurde: Damit diese Art von Schiff zur Arche springen kann. Und wir haben keine Ahnung, was mit der Dreadnought geschehen ist.“


    „Wir nicht, aber die Sangheili vielleicht“, konterte Hood. „Wir sollten den Gebieter kontaktieren und ihn um Hilfe bitten. Vielleicht übersehen wir irgendetwas, und so, wie ich das sehe, haben wir nicht allzu viele Alternativen.“


    „Ich halte es trotzdem für keine gute Idee“, sagte Osman. „Direktor Casper, glauben Sie, Ihre Leute könnten uns weiterbringen? Was ist mit den Herren, die die Aktivierungssequenz entdeckt haben?“


    „Nun, wir könnten Luther und Henry zurückrufen und sie nach Kenia bringen“, räumte Casper ein. „Falls irgendjemand das Portal von unserer Seite aus aktivieren kann, dann diese beiden.“


    „Sind Sie sicher, dass es eine gute Idee wäre, sie vom Zeta-Halo abzuziehen? Vielleicht gibt es doch etwas, was von dort aus getan werden kann“, gab Speakman zu bedenken.


    Casper nickte. „Natürlich. Aber es ist nicht so, als wären die beiden unsere einzigen Wissenschaftler auf Zeta. Die anderen Teams dort und auf den anderen Halos werden weiter nach einer Möglichkeit suchen, den Countdown zu stoppen. Aber die Doktoren Mann und Lamb zur Ausgrabungsstätte zu schicken, scheint mir im Moment das Beste, was wir tun können. Außerdem stehen die zwei ganz oben auf der kurzen Liste von Personen, die ich für eine Expedition zur Arche vorschlagen würde, falls, oder besser gesagt, wenn es uns gelingt, das Portal zu aktivieren. Luther hat die Daten über die Topografie der Arche eingehend studiert– alles, was die Sensoren der Dawn aufgeschnappt haben, hat er sich verinnerlicht. Außerdem kennt er sich besser als jeder andere mit ihrer Sprache aus. Und was die Technologie und Systemprotokolle der Blutsväter angeht, kann niemand Henry das Wasser reichen.“


    „Bei allem gebotenen Respekt Doktor Mann gegenüber“, sagte Iqbal, „aber wir sollten hier nichts überstürzen. Das Portal kann nicht aktiviert werden. Seit mehr als zwei Jahren arbeiten Wissenschaftler der verschiedensten Disziplinen nun schon rund um die Uhr an der Ausgrabungsstätte. Ich wüsste nicht, was Mann dort innerhalb von vier Wochen bewirken könnte.“


    Van Zandt räusperte sich. „Er hat recht. Wir brauchen externe Hilfe. Mir ist egal, wie gut sich die Doktoren Mann und Lamb mit diesem Sujet auskennen. Das ist nicht unsere Technologie, sondern die der Blutsväter, und wir haben sie nie wirklich benutzt. Ich stimme Admiral Hood zu. Wir brauchen die Unterstützung des Gebieters.“


    „Nun, ich sehe das anders“, entgegnete Osman. „Das Risiko ist zu groß.“


    „Ich glaube, Sie wurden gerade überstimmt, Admiralin Osman“, sagte Hood mit einem leichten Schmunzeln. „Sehen wir der Realität ins Gesicht: Diese Galaxie gehört auch ihnen. Ich bin überzeugt, dass die Eliten uns bei diesem Problem helfen können. Vielleicht wissen sie Dinge, die wir uns nicht einmal vorzustellen vermögen. Sofern es also keine Lösung gibt, von der mir erzählt wurde“ sollten wir ihre Hilfe in Anspruch nehmen.“


    „Sind Sie sich da wirklich sicher, Admiral?“, fragte Osman mit schneidendem Unterton, wobei sie Hood direkt ins Gesicht blickte.


    „Wir können es uns nicht leisten, diese Möglichkeit zu ignorieren. Vergessen Sie nicht, dass die Leute des Gebieters zeitgleich mit dem Master Chief auf der Arche waren. Sie kennen sich dort besser aus als sonst irgendjemand, Doktor Mann eingeschlossen. Vielleicht wissen sie sogar von einer Möglichkeit, das Portal zu öffnen. Wie der General schon sagte, wir können es uns nicht leisten, wählerisch zu sein. Dafür steht zu viel auf dem Spiel.“


    „Also schön, angenommen, es gelingt uns, das Portal zu aktivieren“, sagte Speakman, „und wir stellen ein Team zusammen, zur Hälfte Menschen, zur Hälfte Sangheili. Was dann? Wie lange würde es dauern, die Arche zu erreichen?“


    „Als sich das Portal ’52 öffnete, dauerte es fast einen Monat“, antwortete Iqbar. „Aber damals waren es Dutzende Allianz-Schiffe, was gewaltige Masse- und Navigationseinschränkungen mit sich brachte. Heute, mit unserer Blutsväter-basierten Slipspace-Technologie, könnte es ein einzelnes Schiff vermutlich in… drei Wochen zu den Koordinaten schaffen.“


    „Na gut“, seufzte Osman. „Admiral Hood, kontaktieren Sie den Gebieter. Mal sehen, ob er uns von Nutzen sein kann. Richards, ich möchte, dass Sie die Mission am Portal und die Expedition leiten.“


    „Ich?“


    „Ja, Sie. Es ist zu riskant, die Kontrolle über die einzelnen Phasen der Operation aufzuteilen. Ich brauche jemanden am Steuer, von dem ich weiß, dass er mich über alles Wichtige auf dem Laufenden hält.“


    „Dann werde ich Hilfe brauchen“, erklärte Richards. „Ich habe nicht allzu viel Erfahrung im direkten Umgang mit den Sangheili… jedenfalls nicht in einem diplomatischen Kontext. Ich brauche eine Art Mittelsmann; jemand, der ihre Spezies kennt und weiß, wie man mit ihnen reden muss.“


    „Doktor Mann besitzt ein großes Fachwissen über die Sangheili“, warf Casper ein.


    „Doktor Mann soll sich auf seine Arbeit konzentrieren“, entgegnete Osman mit einem argwöhnischen Seitenblick in Hoods Richtung. „Ich möchte nicht, dass er seine Zeit damit verschwendet, zwischen dem UNSC-Personal und den Sangheili zu vermitteln, falls– oder sollte ich besser sagen, wenn– es zu Spannungen kommt.“


    Casper dachte einen Moment über ihre Worte nach, dann sagte er: „Ich kenne jemanden beim MND, der vielleicht geeignet ist. Eine professionelle Diplomatin, die die Sprache der Sangheili fließend beherrscht und mit ihrer Kultur vertraut ist. Sie hat bereits mehrmals Kontakt mit ihnen gehabt und könnte sicher als Vermittler zwischen den Eliten und Captain Richards fungieren.“


    „Wer?“, fragte Osman.


    „Ihr Name ist Olympia Vale.“


    Serin rief sofort Vales Akte auf ihrem Datenblock auf, und nachdem sie die Daten überflogen hatte, blickte sie mit einem Nicken zu Casper auf. „Ist sie vertrauenswürdig?“


    „Sie meinen, können wir ihr anvertrauen, dass das Schicksal der menschlichen Rasse von ihrer Diskretion abhängen könnte?“, erwiderte der Forschungsleiter. „Ich denke schon.“


    „Sie denken?“


    „Na schön. Ich bin sicher“, sagte er, nun mit mehr Nachdruck.


    Osman lehnte sich auf ihrem Sessel zurück. „Normalerweise würde ich es vorziehen, Leute einzusetzen, die ich persönlich kenne. Und wenn das schon nicht geht, würde ich Ihre Expertin gerne mehrere Wochen gründlich durchleuchten lassen, bevor ich ihr eine so wichtige Aufgabe anvertraue. Aber leider haben wir dafür keine Zeit. Also, Richards– lassen Sie diese Vale sofort herbringen. Hoffen wir, dass sie der Aufgabe gewachsen ist.“


    „Jawohl, Ma’am“, nickte Annabelle.


    „Casper, ich möchte, dass Mann und Lamb heute noch nach Voi aufbrechen.“


    Der Forschungsleiter neigte den Kopf. „Natürlich.“


    „Jeder hat seine Befehle. Setzen Sie sie schnellstmöglich um. Wir haben keine Zeit zu verlieren.“


    Die anderen nickten, dann standen sie auf und verließen den Raum. Wenige Sekunden später waren Hood und Osman allein in dem Büro.


    „Wird– weiß nicht“, sagte sie nach einer Weile. „Ich glaube noch immer, dass es mehr Probleme als Nutzen mit sich bringt, die Eliten einzubeziehen.“


    „Uns stehen nicht allzu viele Alternativen offen, oder?“


    Sie zögerte einen Moment, bevor sie mit leiser Stimme weitersprach. „Terrence… es gibt da etwas, das Sie nicht wissen.“


    „Was meinen Sie?“


    „Wir haben bereits Teams auf die Arche geschickt. Das Ganze könnte sich als Sackgasse erweisen.“


    „Geht das auch ein wenig genauer?“


    „Im März ’53, vor meiner Zeit hier. Parangosky gab grünes Licht für die Mission. Nachdem wir den Kontakt mit dem Master Chief und Cortana verloren hatten, wollten wir natürlich herausfinden, wie es dort draußen aussah. Also benutzten wir die modernste Slipspace-Technologie, die uns damals zur Verfügung stand, und schickten eine Sonde zur Arche. Um nachzusehen, ob wir den Chief zurückholen und dort vielleicht eine längerfristige Präsenz einrichten könnten. Wir wissen, dass die Sonde im November jenes Jahres ihr Ziel erreichte und ihre Kapseln absetzte, aber nach einer ersten Übertragung, die zeigte, dass die Arche die Explosion tatsächlich überlebt hatte, brach plötzlich die Verbindung ab.“


    Hood sagte nichts; er saß nur schweigend da und wartete darauf, dass sie fortfuhr.


    „Im Dezember ’53 schickten wir dann die Rubicon los, ein einzelnes Schiff, das von Luna aus zur Arche fliegen sollte. Diesmal war es eine bemannte Mission. Das Schiff war mit der fortschrittlichsten Blutsväter-Antriebstechnologie ausgestattet, die je von Menschen entwickelt wurde. Außerdem waren mehrere Fernkontakteinheiten und Überwachungsdrohnen an Bord. Ziel der Mission war es, den Master Chief zu finden, nach möglicherweise nützlichen Artefakten Ausschau zu halten und herauszufinden, was mit der ursprünglichen Sonde geschehen war.“


    „Und weiter?“, fragte Hood.


    „Laut unserer Aufzeichnungen erreichte die Rubicon die Arche planmäßig, und die FKTs wurden entsandt, um die Anlage zu sichern. Dann verloren wir erneut den Kontakt. Wir wissen weder, was mit den Einheiten geschehen ist, noch, ob sich die Rubicon überhaupt noch dort befindet. Aber was immer die Sonde gestört hat, scheint auch den Funkkontakt mit dem Schiff unterbrochen zu haben.“


    „Sie haben ein ganzes Schiff verloren, Serin?“


    „Es ist nicht das erste Mal, dass wir ein Schiff verloren haben, nicht wahr, Admiral?“ Sie wusste, dass die Frage ihre Wirkung nicht verfehlte; während des Krieges waren zahlreiche Schiffe unter Hoods Kommando von der Bildfläche verschwunden. Das berühmteste Beispiel, das jeder beim Militär kannte, war die UNSC Spirit of Fire, die seit 2531 niemand mehr gesehen hatte. „Was immer dort draußen ist, was immer die Sonde und die Rubicon lahmgelegt hat… es könnte auch die Halo-Ringe aktiviert haben.“


    „Und jetzt schicken wir ein Team dorthin. Finden Sie nicht, dass diese Leute die ganze Geschichte erfahren sollten?“


    „Es hat keinen praktischen Nutzen, sie jetzt schon über die vorigen Expeditionen zu informieren. Wir müssen zur Arche, die Situation einschätzen und jede potenzielle Bedrohung neutralisieren, auf die wir dort stoßen. So einfach ist das. Je weniger die Leute über die Installation 00 wissen, desto motivierter sind sie, das Portal zu öffnen, und dann können wir ein qualifiziertes Team hindurchschicken.“


    „Ich sehe, der MND spielt noch immer gerne mit Menschenleben.“


    „Es geht hier um die Zukunft der Galaxie. Da ist eine gewisse Opferbereitschaft eben nötig“, entgegnete Osman.


    Es klang schrecklich zynisch, aber Hood nickte nur. „Ja, vermutlich haben Sie recht. Und wir setzen unsere besten Leute darauf an. Ich bin sicher, wir finden eine Lösung, Serin.“


    „Was, wenn nicht?“


    Er streckte ihr die Hand hin. „Nun, dann lassen Sie mich sagen, dass es ein Vergnügen war, mit Ihnen zusammenzuarbeiten.“


    Einen Moment lang starrte sie seine Hand an, dann schüttelte sie sie fest.


    „Das beruht auf Gegenseitigkeit, Sir“, sagte sie.

  


  
    


    


    3. Kapitel


    „Thel ’Vadam muss sterben.“


    Als er die Worte laut aussprach, war Otar ’Bemet beinahe selbst über ihre Vehemenz erschrocken. Er hatte nicht vorgehabt, so zornig und so drängend zu klingen. Der Tod von Thel ’Vadam sollte nichts mit individueller Abneigung zu tun haben; er war einfach eine Notwendigkeit, diktiert von den gegenwärtigen Umständen.


    „Thel ’Vadam muss sterben“, wiederholte er, und diesmal gelang es ihm, jegliche Wut aus seiner Stimme zu verbannen. Stattdessen klang es beinahe resignierend, so als hätte er lange über die Sache nachgedacht, bevor er widerwillig zu dem Schluss gelangt war, dass es keine andere Lösung gab. Ja. Ja, dieser Tonfall war eindeutig besser. Er ließ ihn vernünftiger und weniger emotional erscheinen.


    Otar begann, in dem Raum auf und ab zu gehen, wobei er die Worte immer wieder aufsagte: „Thel ’Vadam muss sterben. Thel ’Vadam muss sterben.“ Er wollte sichergehen, dass er sie jederzeit in der richtigen Tonlage wiederholen konnte. Das war wichtig, denn er musste den brennenden Hass verbergen, den er ’Vadam für seinen Betrug am Volk der Sangheili entgegenbrachte.


    Je länger er darüber nachdachte, desto wütender wurde er. Auf gewisse Weise war es deprimierend, dass es soweit hatte kommen müssen, denn Thel ’Vadam besaß durchaus das Potenzial, ein großer Anführer zu sein– hätte er es nur nicht vertan, um einen Frieden mit den Menschen zu schließen.


    Frieden mit den Menschen. Allein der Gedanke war beschämend, und dass er tatsächlich Realität geworden war, erfüllte Otar mit brodelnder Abscheu. All die Sangheili, die während der Kriegsjahre ihr Leben verloren hatten, all die feigen und ehrlosen Tricks des Feindes… und nun eine Waffenruhe? Unvorstellbar. Doch der Gebieter– so der Titel, den ’Vadam inzwischen als Anführer der Eliten trug–, schien nicht zu erkennen, in welch beschämende und gefährliche Lage er sein Volk brachte.


    Nun, der Tag der Abrechnung stand kurz bevor.


    Einen Moment lang wanderten seine Gedanken zu Ilta, seiner geliebten Partnerin. Es war zwei Jahreszyklen her, seit sie beim Zusammensetzen einer Bombe gestorben war– einer Bombe, die für den Gebieter bestimmt gewesen war. Was für eine unnötige Art zu sterben, dachte er. Es wäre schön, sie jetzt an seiner Seite zu wissen. Ihre bedingungslose Unterstützung hatte ihm geholfen, weiterzumachen, und er bedauerte zutiefst, dass sie nicht hier sein konnte, um den Fall des Gebieters mitzuerleben.


    Otar ’Bemet schritt durch das kleine Gebäude, das einst als Unterkunft der Bediensteten gedient und an ein weit größeres Anwesen hier auf Sanghelios angeschlossen hatte. Die Hauptresidenz war zerstört worden, als Thel ’Vadam seine Krieger hierhergeschickt hatte, um einige von Otars Verbündeten auszulöschen, die hier Position bezogen hatten.


    Von Sekunde zu Sekunde wuchs ’Bemets Ungeduld.


    Die anderen hätten schon längst hier sein sollen. Er hätte den Treffpunkt nicht genauer beschreiben können: dieses Bauwerk, an diesem Ort, in den labyrinthartigen Schluchten der Qish’tani-Region, am nordöstlichen Rand des Kontinents Tolvuus, gerade mal fünf Kilometer von einem der größten Waffenproduktionszentren des Planeten entfernt– dort wurden Plasmagewehre hergestellt, ähnlich denen, die die Sangheili bereits zur Zeit der Allianz verwendet hatten. Diese Anlage war ihr erstes Ziel; falls sie erfolgreich einen Angriff auf Thel ’Vadam starten wollten, brauchten sie schließlich Waffen, und dies war der beste Ort dafür. Zum Glück würde es nicht sonderlich schwer werden, denn einige von Otars Leuten hatten eine Zutrittsgenehmigung. Das Gelände zu betreten und wieder zu verlassen sollte also ein Kinderspiel…


    Er hielt in seinen Gedanken inne, als er drüben am Eingang ein Geräusch hörte. Endlich! Seine Mitverschwörer waren eingetroffen.


    Er ging zur Tür hinüber, zog sie auf– und erstarrte.


    Ein hünenhafter Elite, den er noch nie gesehen hatte, stand vor ihm. Und als wäre das nicht schon beunruhigend genug, hielt er ein glühendes, gespaltenes Energieschwert in der Hand. Die Waffe entsprach der traditionellen Form aus der Zeit vor der Allianz, kunstvoll geschwungen, mit schmalen Lücken, die untere Klinge eine volle Handspanne kleiner als die obere.


    Otar wich hastig zurück, wodurch er dem Sangheili jedoch Gelegenheit gab, ungehindert in den Raum zu treten. Der Krieger bewegte sich langsam, die muskelschweren Arme gelassen an seinen Seiten herabbaumelnd.


    „Wer bist du?“, schnappte Otar, während er einen weiteren Schritt nach hinten machte. Etwas berührte seinen Rücken, und er erkannte, dass er die hintere Wand erreicht hatte. „Was tust du hier? Das ist ein privates Grundstück.“


    „Privat, aha“, sagte der Fremde. „Du wartest hier auf deine Freunde, aber ich fürchte, sie werden nicht zu eurem Treffen erscheinen.“


    Otar versuchte, die Furcht zu unterdrücken, die in ihm aufstieg. „Ich weiß nicht, wovon du da sprichst.“


    „Das ist wirklich schade, aber keine Sorge. Ich weiß genug für uns beide. Ich weiß, dass du Otar ’Bemet bist. Ich weiß, dass du den Gebieter ermorden willst. Du hattest ein halbes Dutzend Verbündeter, die dir bei diesem Unterfangen helfen wollten– jetzt hast du allerdings keine mehr. Die meisten von ihnen sind tot, und die anderen haben uns alles verraten, um ihr erbärmliches Leben zu retten. Diese Verräter wurden genau von dem Wesen verschont, dessen Tod sie planten. Soweit es mich betrifft, war es ein Fehler, Gnade walten zu lassen, aber es war seine Entscheidung.“


    Otars Mandibeln klappten auf und zu, aber zunächst brachte er kein Wort hervor. Als er schließlich seine Stimme wiederfand, war sie kaum mehr als ein Wispern. „Wer bist du?“


    „Ich bin Usze ’Taham.“


    ’Bemet runzelte die Stirn, aber dann fiel ihm ein, warum dieser Name so vertraut klang. „Ich kenne dich“, sagte er, noch immer flüsternd. „Du bist der Soldat des Gebieters.“


    „Ich bin mein eigener Soldat.“


    „Der beste deines Jahrgangs an der Kriegerakademie. Wenn ich mich nicht irre, wurde dir ein Platz in der Ehrengarde der Propheten angeboten, aber du hast abgelehnt.“


    „Ich bin beeindruckt, dass du so viel über einen einfachen Soldaten weißt.“


    „Oh, ich versuche, mich über potenzielle Verbündete auf dem Laufenden zu halten.“


    „Ein potenzieller Verbündeter?“ Usze klang amüsiert. „So siehst du mich also?“


    „Du bist zu bescheiden, Usze.“ Otar begann, langsam im Kreis zu gehen, und der Krieger folgte seiner Bewegung, machte für jeden Schritt, den ’Bemet nach links machte, einen nach rechts. „In bestimmten Kreisen bist du so etwas wie eine Legende, weil du die Position in der Ehrengarde abgelehnt hast, und zwar nicht nur einmal, sondern zweimal. Manch anderer deines Formats wäre wegen so etwas auf der Stelle der Abtrünnigkeit vom wahren Glauben beschuldigt worden.“


    „Ich wurde niemals offiziell angeklagt, und jetzt, wo die Allianz sich aufgelöst hat, ist es ohnehin bedeutungslos.“


    „Ja, ich weiß. Offenbar gab es jemanden hoch oben in der Hierarchie, der dich beschützt hat. Aber verrate mir: Warum wolltest du der Garde nicht beitreten?“


    „Es gibt keine Ehrengarde mehr, und auch keine Allianz, also was kümmert es dich? Oder versuchst du etwa, Zeit zu schinden, Otar? Aber gut, ich werde es dir verraten. Ich fand, meine Fähigkeiten könnten an anderer Stelle besser eingesetzt werden.“


    „Zum Beispiel beim Aufspüren derer, die glauben, dass der Gebieter sein Volk vernichtet?“


    „Und das von jemandem, der versucht, den Gebieter zu vernichten!“


    „Er hat es verdient, getötet zu werden!“, zischte Otar. Er blieb stehen, und auch Usze verharrte. „Er hat sich mit den Menschen verbündet! Eine unwürdige Spezies, die uns auslöschen wollte! Wie kann irgendjemand, der auch nur einen Funken Ehre besitzt, ’Vadams Handeln akzeptieren? Wie kannst du es akzeptieren?“


    „Was wäre denn die Alternative? Endloses Blutvergießen auf beiden Seiten?“


    „Wir könnten sie vernichten!“


    „Das haben wir versucht“, entgegnete Usze. „Ohne Erfolg. Vielleicht war es Zeit für eine andere Herangehensweise.“


    „Die einzige akzeptable ‚Herangehensweise‘ ist das hier.“ Otar griff hinter seinen Rücken und zog etwas hervor, das er an seiner Rüstung eingehängt hatte. Anschließend aktivierte er das Plasmaschwert, ein neueres Modell aus der Zeit der Allianz. Die Klinge summte vor glühender Energie. „So muss man den Menschen begegnen. Der Gebieter mag sich mit ihnen angefreundet haben, aber viele von uns werden ihre Verbrechen nie vergessen oder vergeben.“


    „Verbrechen? Was für Verbrechen? Es war Krieg. Und Krieg ist nie gerecht. Wir können ihnen wohl kaum einen Vorwurf machen.“ Usze neigte den Kopf in Richtung des glühenden Schwertes. „Falls du vorhast, das da gegen mich zu richten, solltest du es dir noch einmal überlegen. Das würde nicht gut für dich ausgehen.“


    „Erwartest du etwa, dass ich mich ergebe und einfach mit dir komme?“


    Usze nickte. „Aber ich vermute, dass du mir diesen Gefallen nicht tun wirst.“


    „Ganz recht.“


    Otar stürmte vor. Usze blockte seinen ersten Hieb ab, dann seinen zweiten, und ’Bemet prägte sich jede Bewegung des Kriegers genau ein. Seine Angriffe waren systematisch, darauf ausgelegt, Uszes Stärken und Schwächen schnellstmöglich offenzulegen. Diese Taktik hatte er während seiner Zeit in der Festung von Deithvo erlernt, wo er vom ehrwürdigen Schwertmeister Xeabho ’Anyame im Zweikampf ausgebildet worden war.


    Jedes Mal, wenn ihre Klingen aufeinanderprallten, wogten energetische Entladungen durch den Raum. Otar parierte, täuschte an, schlug zu, und mit großer Befriedigung stellte er fest, dass Usze langsam zurückwich. Augenscheinlich hatte der Krieger ihn unterschätzt. Selbst, wenn er mit seinem Schwert nach vorne stieß, schob sich der Soldat weiter nach hinten. Otar war sicher, dass er ihn in ein paar Sekunden überwältigt hätte, und dann…


    Ja, was dann? Falls Usze die Wahrheit sagte, waren all seine Verbündeten tot oder eingesperrt und seine Pläne zur Ermordung Thel ’Vadams aufgedeckt. Zweifelsohne gab es auf dem gesamten Planeten keinen sicheren Ort mehr, an den er fliehen könnte.


    Doch das war unwichtig. Otar brauchte kein Versteck. Seine Sache war gerecht und das hier lediglich ein kleiner Rückschlag. Er würde eine andere Möglichkeit finden, sein Vorhaben umzusetzen. Das Schicksal des Gebieters war bereits besiegelt; die Frage war nicht, ob er sterben würde, sondern nur noch, wie und wann.


    All das ging Otar in einem kurzen Sekundenbruchteil durch den Kopf, während er weiter auf seinen Gegner eindrang. Da fiel ihm ein gravierender Fehler in Uszes Kampftechnik auf: Der Krieger ließ vor jedem Hieb die linke Schulter sinken. Das würde ihm die Sache noch einfacher machen. Er musste nur warten, bis der Soldat das nächste Mal die Schulter senkte und dem folgenden Angriff mit einem Seitwärtsschritt ausweichen. Während Uszes Klinge noch durch leere Luft schnitt, könnte er dann zuschlagen und dieses Duell mit einem tödlichen Streich beenden


    Die beiden Kämpfer umkreisten einander, beobachteten einander mit knisternden Schwertern.


    Uszes Schulter sank nach unten.


    Perfekt, dachte Otar.


    Genau, wie er erwartet hatte, hieb der Krieger seine Klinge nach vorne, und ’Bemet sprang zur Seite, darauf wartend, dass Usze vom Schwung seiner Bewegung nach vorne getragen wurde.


    Doch zu seiner Überraschung wirbelte der Soldat um die eigene Achse, lenkte seine Vorwärtsbewegung in eine seitliche Drehung und stach zu, bevor Otar seine eigene Position korrigieren konnte. Er schrie auf, als Uszes Klinge in seine Brust drang, mit solcher Wucht, dass ihre doppelte Spitze am Rücken wieder austrat. Energie strömte durch seinen Körper, die Welt schien hinter seinen Augen zu explodieren.


    Einen Moment später riss Usze sein Schwert zurück, und Otar kippte nach vorne. Er landete schwer auf dem Boden und blieb keuchend liegen. „Du… hast mich getäuscht“, stieß er hervor. „Du hast deine Schulter… absichtlich sinken lassen… um mich… in eine Falle zu locken…“


    „Ja“, sagte der hünenhafte Krieger ruhig. „Ich wusste, dass jemand mit deinem Können es bemerken würde.“


    „Du hast meine eigene Erfahrung… gegen mich eingesetzt.“ Er brachte ein Lachen zustande. „Gut. Du bist… gut.“


    „Alle, die unter der Aufsicht von ’Sumai trainiert haben, kennen die ’Anyame-Technik.“


    „Du… dienst dem… falschen Anführer… der Gebieter… wird sterben…“


    „Vielleicht“, entgegnete Usze. „Aber nicht heute. Und nicht durch deine Hand.“


    „Jemand anderes… wird es zu Ende bringen… du kannst uns nicht alle aufhalten… Wir…“


    Er stellte fest, dass er nicht länger sprechen konnte. Seine Mandibeln bewegten sich noch schwach, aber sie formten keine Worte mehr.


    Usze blickte zu ihm hinab. „Vielleicht nicht. Aber ich werde es auf jeden Fall versuchen.“


    Schwärze kroch von den Rändern in Otars Blickfeld, und dann sah er plötzlich Ilta vor sich. Er hatte sie für tot gehalten, aber er musste sich geirrt haben, denn da war sie und lächelte ihn an.


    Sie breitete die Arme aus, und er streckte ihr die Hände entgegen. Mit einem Schlag war alles andere bedeutungslos.


    Usze ’Taham blickte auf die blutige Gestalt von Otar ’Bemet hinab und dachte daran, wie er als Jüngling die Schriften des älteren Sangheili studiert hatte. Nun würde ’Bemet nie wieder etwas schreiben oder sagen. Es war eine grimmige Verantwortung, das Leben eines anderen zu nehmen, erst recht, wenn man diese Person einst respektiert, vielleicht sogar ein wenig bewundert hatte. Doch Bedauern empfand Usze keines. Seine Mission war gerechtfertigt gewesen, und er hatte sie erfüllt.


    Er machte sich nicht die Mühe, die Leiche mitzunehmen; jemand anderes würde sich darum kümmern. Er hatte Wichtigeres zu tun.


    Usze marschierte durch bis zum Ende der Schlucht, wo er seinen Banshee abgestellt hatte. Er war bewusst so weit entfernt gelandet, denn er hatte Otar nicht vorwarnen wollen. Vielleicht hätte es nichts geändert, vielleicht hätte der Verräter ihn nur für einen seiner Kumpane gehalten, aber Usze hatte gelernt, dass es besser war, das Schicksal nicht herauszufordern.


    Er kletterte in den Gleiter und aktivierte den Kommunikator. „Hier ist Usze ’Taham.“


    Augenblicklich meldete sich eine tiefe, vertraute Stimme. „Usze. Ist es vollbracht?“


    „Ja, Gebieter. Ich bin…“ Eigentlich wollte er zufrieden sagen, aber dann hielt er sich zurück. Es stimmte zwar, er war zufrieden, dass er seine Mission vollendet hatte, aber er genoss es nicht, ein Instrument des Todes zu sein. Um nicht den falschen Eindruck zu vermitteln, fuhr er nach kurzem Zögern schließlich fort: „Ich melde den Tod von Otar ’Bemet. Er starb in ehrenhaftem Kampf.“


    Er wusste, dass der Gebieter vieles darauf erwidern könnte, das meiste davon despotisch oder verächtlich, aber stattdessen sagte er: „Das ist gut. Wenn einer meiner Feinde schon sterben muss, dann soll er zumindest einen ehrenhaften Tod haben.“


    „Ich bin einfach nur erleichtert, dass es vorbei ist“, gestand Usze.


    Er konnte sich den grimmigen Gesichtsausdruck des Gebieters deutlich vorstellen, als er seinen Tonfall hörte. „Manchmal glaube ich, es wird nie wirklich vorbei sein. Es gibt noch immer viele, die mich verachten, und ich befürchte, dass sie niemals freiwillig von ihren Überzeugungen abrücken werden.“


    „Sie werden sich Euch anschließen oder sterben. Und nun, Gebieter, würde ich gerne nach Hause zurückkehren, falls Ihr nichts dagegen habt. Ich möchte…“


    „Ich fürchte, das muss noch warten. Du wirst hier gebraucht. Es gibt einen neuen Auftrag für dich.“


    Usze ’Taham versuchte, ein lautes Seufzen zu unterdrücken, aber es gelang ihm nur teilweise. Was immer der Gebieter von ihm wollte, sein erster Impuls war es, zu protestieren. Er hatte in den letzten Wochen eine Mission nach der anderen erfüllt, und er wünschte sich nichts sehnlicher als eine kurze Verschnaufpause in seinem Turm, bei seiner Familie, um ein paar Tage nicht an den Konflikt denken zu müssen, der den gesamten Planeten zu zerreißen drohte. Doch er schluckte seinen Protest hinunter. Es stand ihm nicht zu, dem Gebieter zu widersprechen. Außerdem kannte er Thel ’Vadam inzwischen gut genug, um zu wissen: Wenn er Uszes Hilfe erbat, dann hatte er in der Regel einen guten Grund dafür.


    „Was wünscht Ihr von mir, Gebieter?“, fragte er also.


    „Such mich in meinem Turm auf. Alles Weitere erkläre ich dir hier.“


    „Euer Turm?“ Das kam unerwartet. ’Vadam hatte ihn noch nie in sein Heim gebeten.


    „Ja. Ich möchte diese Angelegenheit nicht über ein Kommunikationsnetzwerk besprechen.“


    „Gut. Ich werde mich beeilen. Es sollte nicht lange dauern, Euren Turm zu erreichen.“ Er zögerte, dann schob er mit einem Hauch von Ironie nach: „Sollte ich mir Sorgen machen?“


    Es folgte ein beunruhigend langes Schweigen, bevor der Gebieter schließlich antwortete: „Komm einfach her, so schnell du kannst.“


    „Jawohl, Gebieter.“ Usze wollte noch eine weitere Frage stellen, aber die Verbindung war bereits unterbrochen.


    Das kann nichts Gutes bedeuten, dachte er.


    Die Region Vadam war ein lang gezogenes Tal, das in einen natürlichen Hafen mündete, und all die Häuser, Felder und Grundstücke waren großzügig über das Areal verteilt. Der Turm des Gebieters selbst war ein großer, festungsähnlicher Komplex, in einen Vorläufer des Berges Kolaar hineingebaut. Usze hatte schon Bilder und auch ein paar Radierungen des Bauwerks bewundern können, aber dies war das erste Mal, dass er es mit eigenen Augen sah. Er fragte sich, wie es wohl sein musste, in einem so majestätischen Turm aufzuwachsen, in alle Richtungen umgeben von üppigen Feldern und Hainen, bis hin zu den weiß gekrönten Bergen rings um das Tal, die sich dem Himmel von Sanghelios entgegenstreckten, als wollten sie ihn liebkosen.


    Als Usze die Festung betrat, nickten ihm mehrere Eliten zu; sie schienen ihn bereitwillig willkommen zu heißen, was für den Krieger ein seltenes Vergnügen war. In den meisten Türmen begegnete man Fremden dieser Tage mit Misstrauen und böswilligen Verdächtigungen. Doch angesichts der allgemeinen Lage auf Sanghelios war ein solches Verhalten leider alles andere als überraschend.


    Einige Bedienstete nahmen ihn in Empfang und führten ihn direkt in das große Arbeitszimmer des Gebieters. Der Raum war nur spartanisch eingerichtet: ein Regal mit alten Texten, daneben ein paar Stühle und ein Tisch– das war alles. ’Vadam saß an dem Tisch und las gerade etwas, also blieb Usze am Eingang stehen und wartete geduldig darauf, dass der Gebieter ihm seine Aufmerksamkeit schenkte. Er trug keine Rüstung, nur eine rote Tunika, unter der schwarze Ärmel und Beinkleider hervorragten, was wohl davon kündete, dass er sich in seinem Turm wirklich sicher fühlte. Selbst inmitten des Bürgerkriegs, der Sanghelios seit dem Ende des Konflikts mit den Menschen im Würgegriff hielt, strahlte ’Vadam Ruhe und Besonnenheit aus. Als er in seine Heimat zurückgekehrt war, hatte er Frieden stiften wollen, aber viele Sangheili hatten seine Allianz mit den Menschen einfach nicht akzeptieren können; dass es zu Gewalt kommen würde, war von Anfang an unvermeidlich gewesen.


    Zu guter Letzt legte der Gebieter die Schriftrolle beiseite und blickte zu Usze hinüber.


    „Vielleicht steckt ein kleines Korn Wahrheit in den Lügen der Propheten. Alles Leben in der Galaxis könnte ein Ende finden“, sagte er.


    ’Taham blinzelte. Er verstand nicht recht, was diese Worte bedeuten sollten. „Verzeiht, Gebieter– wie meint Ihr das?“


    „Vielleicht hatten sie recht, und die Große Reise kann nicht mehr aufgehalten werden. Vielleicht wird alles Leben in der Galaxie sterben.“


    Usze versuchte, das Gehörte in einen Kontext zu setzen, aber es ergab noch immer keinen Sinn für ihn. „Soll das ein Scherz sein, Gebieter?“


    „Die Halo-Ringe wurden aktiviert. Eine Zahlensequenz läuft ab, und in schätzungsweise vier Menschenwochen wird sie Null erreichen.“


    Usze starrte ihn an. „Ihr meint…“


    „Ja, dann werden die Ringe gezündet. Die Menschen sind auf die Sequenz gestoßen“, erklärte ’Vadam, dann berichtete er ihm in knappen Zügen, unter welchen Umständen und von wem der Countdown entdeckt worden war. „Nachdem sie die Situation analysiert haben, kamen sie zu dem Schluss– und ich stimme ihnen darin zu–, dass der Aktivierungsbefehl für die Halos nur von der Arche stammen konnte. Das ist die einzig logische Schlussfolgerung.“


    „Die Arche?“ ’Taham schüttelte den Kopf. „Ich wusste nicht, dass sie überhaupt noch funktionsfähig ist.“


    „Ich hätte es auch nicht für möglich gehalten“, nickte der Gebieter. „Nicht in dem Zustand, in dem wir sie zurückgelassen haben.“ Er lehnte sich zurück und verschränkte die Finger. „Angesichts dieser neuen Informationen scheint es aber, als würde zumindest noch genug funktionieren, um die Halos zu aktivieren.“


    „Aber warum? Verzeiht meine Unwissenheit, aber ich verstehe nicht“, stammelte Usze.


    „Ich fürchte, ich habe auch keine Antworten.“


    „Die Arche kann die Halos unmöglich von sich aus hochgefahren haben. Ob sie nun Götter sind oder nicht, die Blutsväter haben eine solche Möglichkeit gewiss ausgeschlossen.“


    „Wissen wir das wirklich?“, fragte ’Vadam. „Wir nehmen an, dass sie die Arche als letzte Bastion erbaut haben, als Schmiede neuer Halos, und als Schutzraum für die verschiedenen Spezies der Galaxie. Aber wäre es nicht möglich, dass sie auch mit einer Art Sicherungssystem versehen wurde? Einem Prozess, der durch die Beschädigung der Installation automatisch eingeleitet wird. Ich meine, wenn dieser letzte Verteidigungsring fällt, wäre dann nicht die logische Schlussfolgerung, dass der Rest der Galaxie bald dasselbe Schicksal erleiden müsste? Was, wenn die Systeme aufgrund unseres schicksalhaften Handelns glauben, dass ein weiterer Ausbruch der Flood bevorsteht, und sie versuchen, die Parasiten auszubrennen, wie sie es vor vielen Jahrtausenden taten?“


    „Ich kann es trotzdem nicht glauben“, sagte Usze. „Das soll nicht heißen, dass es nicht möglich wäre, aber warum jetzt, nach allem, was geschehen ist? Das ergibt für mich keinen Sinn.“


    „Für mich auch nicht, und ebenso wenig für meine Berater hier in Vadam“, erklärte der Gebieter. „Aber angesichts der Beweise müssen wir davon ausgehen, dass irgendetwas oder irgendjemand die Zündung der Halos eingeleitet hat, und was oder wer es ist, werden wir nur auf der Arche herausfinden. Die Menschen haben darum unsere Hilfe erbeten. Sie wollen eine Expedition zur Arche durchführen, um das Rätsel zu lösen und den Vorgang, falls möglich, rückgängig zu machen.“


    Usze überschlug ein paar Zahlen in seinem Kopf. „Selbst, falls sie sofort aufbrechen, würden sie die Installation erst in mehreren Monatszyklen erreichen, und sagtet Ihr nicht, dass uns deutlich weniger Zeit zur Verfügung steht?“


    „Das ist korrekt. Aber es gibt mehr als einen Weg zur Arche.“


    In diesem Moment begriff ’Taham. „Das Portal. Die Menschen wollen das Portal öffnen.“


    „Genau.“


    Der Gebieter berührte das Kontrollfeld auf dem Tisch, und ein holografisches Bild erschien vor ihm in der Luft: ein Planet, den Usze auf den ersten Blick erkannte. „Das ist die Heimatwelt der Menschen.“


    „Die Erde. Sie wollen dasselbe Portal benutzen, das wir während des Krieges ausgruben und aktivierten.“ ’Vadam hielt inne, während ein Abschnitt des Hologramms vergrößert wurde, bis schließlich an der östlichen Küste eines Kontinents das gewaltige Artefakt zu erkennen war. „Ich nehme an, du erinnerst dich noch an diesen Ort.“


    „Selbst, wenn ich wollte, könnte ich ihn nicht vergessen.“


    „Ebenso wenig wie ich.“


    „Aber wenn ich mich recht erinnere, wurde das Portal durch die Beschädigung der Arche stillgelegt, als der Dämon die Flood aufhielt.“


    „Ja“, nickte der Gebieter. „Als das Ersatz-Halo aktiviert wurde, zerstörte oder beschädigte es das Portal auf der anderen Seite, und das Portal auf der Erde wurde deaktiviert. Die Menschen konnten es in den Jahren seither nicht wieder hochfahren, und sie vermuten, dass das an den Schäden auf der anderen Seite liegt. Wir müssen hoffen, dass das Artefakt eine andere Lösung birgt, denn andere Optionen gibt es nicht.“


    Uszes Gedanken sprangen kurz zurück zu den letzten Tagen des Krieges, als der Soldat, den die Allianz Dämon und die Menschheit „Master Chief“ nannte, das erste Halo zerstört hatte. Die Hohen Propheten hatten Thel ’Vadam für diese Katastrophe verantwortlich gemacht, was dazu geführt hatte, dass er die Rolle des Gebieters einnahm; ein Titel, der zu jener Zeit noch ein Zeichen der Schande gewesen war, in der Zwischenzeit aber unter ’Vadams Anhängern seinen alten Glanz wiedererlangt hatte.


    Schon seltsam, fuhr es ’Taham durch den Kopf. Es ist noch gar nicht lange her, da sahen wir in diesen Ringen göttliche Instrumente, die uns auf die Große Reise führen würden. Einige glauben das sogar heute noch. Und falls die große Reise das Ende alles denkenden Lebens in der Galaxie bedeutet, dann könnten wir sie wirklich bald antreten.


    „Im Moment funktioniert das Portal also nicht?“


    „Nein“, antwortete der Gebieter. „Und da wir mit jeder Sekunde wertvolle Zeit verlieren, muss es schnellstmöglich repariert werden. Während wir hier sprechen, schicken die Menschen bereits ihre Spezialisten dorthin. Und du wirst ebenfalls dorthin reisen. Ich würde selbst gehen, aber falls meine Feinde erführen, dass ich Sanghelios jetzt verlasse, gäbe es nichts mehr, zu dem ich zurückkehren könnte. Ich setze großes Vertrauen in dich, Usze.“


    „Ich verstehe, Gebieter. Ich werde mich darum kümmern.“


    „Du wirst nicht alleine gehen. Ich stelle dir zwei Begleiter an die Seite, um das Portal wieder instand zu setzen und die Menschen auf ihrer Expedition zu begleiten.“


    „Wer sind diese beiden?“


    „Erinnerst du dich noch an N’tho ’Sraom?“


    „Natürlich“, sagte Usze ohne jedes Zögern. „Wir dienten beide unter ihm, auch, wenn ich ihn nicht mehr gesehen habe, seit wir das erste Mal von der Arche zurückkehrten. Er ist ein ausgezeichneter Krieger.“


    „Gut. Er wird dich an deinem Schiff erwarten, gemeinsam mit dem dritten Mitglied der Gruppe. Einem Huragok.“


    ’Tahams Mandibeln zuckten überrascht. Die Huragok waren die wohl seltsamste Rasse, die zur Allianz gehört hatte– schwebende, tentakelbewehrte Kreaturen, die scheinbar keinen anderen Lebensinhalt kannten, als Dinge zu reparieren. „Ein Ingenieur?“


    „Ja. Er könnte der Schlüssel zur Lösung dieses Rätsels sein. Du wirkst überrascht.“


    „Ich wusste nicht, dass wir noch Ingenieure haben.“ Nach dem Auseinanderbrechen der Allianz waren die meisten Huragok gestorben oder geflohen, ebenso wie die Propheten.


    „Es gibt noch ein paar, deren Aufenthaltsort wir kennen. Dieser ist einer davon, und er wird für deine Mission von unschätzbarem Wert sein. Ohne die Dreadnought, die beim letzten Mal benutzt wurde, gibt es keine konventionelle Möglichkeit, das Portal zu öffnen– außer vielleicht ein Huragok. Einst, in der alten Zeit, gehörte dieser Ingenieur zum Gefolge der asketischen Priester, die das Blutsväterschiff jahrhundertelang erforschten und untersuchten. Falls es eine Lösung für unser Problem gibt, wird er es finden. Und du und N’tho, ihr werdet ihn beschützen, und alles tun, was er von euch verlangt.“


    Einmal mehr zögerte Usze. Er wusste nicht, wie er die Frage formulieren sollte, also sagte er einfach: „Könnte es sein, dass wir… kämpfen müssen?“


    „Niemand kann sagen, was uns auf der Arche erwartet oder was dort überlebt hat. Ihr müsst auf alles vorbereitet sein.“


    „Ich meinte nicht die Arche, Gebieter.“


    ’Vadam schien nicht gleich zu verstehen. „Mit wem könnte es dann… Oh, die Menschen…“ Er versuchte nicht, seine Überraschung zu verbergen. „Wieso sollte es zu einem Kampf mit den Menschen kommen?“


    „Es ist nicht meine Art, mich erst mit einer Situation auseinanderzusetzen, wenn sie bereits eingetreten ist. Ich versuche, mich auf alle Eventualitäten vorzubereiten. Versteht mich nicht falsch Gebieter“, schob er hastig nach. „Ich teile nicht die Feindseligkeit, die viele unserer Brüder den Menschen noch immer entgegenbringen. Aber wir dürfen nicht vergessen, dass wir viele ihrer Welten zerstört haben. Zahllose Leben wurden durch unsere Hand ausgelöscht. Ich bin sicher, dass es auch auf ihrer Seite viele gibt, die ihren alten Feinden nicht vergeben können.“


    „Deshalb solltest du dir keine Sorgen machen“, winkte der Gebieter ab. „Ich bezweifle, dass die Menschen ihre Zukunft leichtsinnig in die falschen Hände legen. Sicher werden sie nur ihre kooperativsten und besten Leute mit diesem Projekt betrauen. Schließlich steht unser aller Leben auf dem Spiel.“

  


  
    


    


    4. Kapitel


    Captain Annabelle Richards von der Division für Sondereinsätze hatte nicht viel für die Sangheili übrig.


    Eigentlich rein gar nichts.


    Sie war also alles andere als begeistert gewesen, als Admiralin Serin Osman das Voi-Projekt zur Instandsetzung des Portals in ihre Hände gelegt hatte. Am liebsten hätte sie Osman gesagt, dass sie sich jemand anderen suchen sollte, aber wenn die Leiterin des MND einem einen Auftrag erteilte, dann lehnte man nicht ab, es sei denn, man wollte ohne Vorankündigung nach Pluto versetzt werden und dort den Rest seiner Laufbahn in einer Satellitenstation verbringen– eine äußerst unangenehme Vorstellung.


    Natürlich hätte es noch andere Möglichkeiten gegeben. Sie war seit vielen Jahren beim Militär und hatte bei einigen hochrangigen Offizieren einen Stein im Brett; vermutlich hätten sie ihr helfen können, sich aus dieser Operation herauszuwinden. Doch die Tatsache, dass die Admiralin sie persönlich für diese so wichtige Mission ausgewählt hatte, war gleichzeitig auch ein großes Kompliment. Es bedeutete, dass Osman ihr traute, und diese Art von Vertrauen war der Stoff, aus dem Karrieren gemacht waren; so etwas warf man nicht einfach weg.


    Richards lag gerade in ihrer Kabine in einer der MND-Einrichtungen, die rings um die Ausgrabungsstätte errichtet worden waren, und starrte zur Decke hoch, als es an der Tür klopfte. „Herein“, sagte sie laut.


    Die Tür glitt auf, und herein trat der Assistent, den man ihr zugeteilt hatte. Im Gegensatz zu seiner Vorgesetzten, die von mittlerer Größe und so schlank war, dass man ihre Figur beinahe schon als jungenhaft bezeichnen konnte, war Carl Radeen hochgewachsen und stämmig. Hätte sie es nicht besser gewusst, hätte Richards ihn für eine Art Androiden gehalten, denn er lächelte nie, runzelte nie die Stirn und zeigte auch sonst kaum eine Gefühlsregung. Sein kantiges Gesicht wurde von einem kurzen Bürstenschnitt gekrönt– ein weiterer Kontrast zu Annabelle und ihrem sorgsam gescheitelten, schulterlangen roten Haar–, und wann immer er mit ihr sprach, sah er sie nicht direkt an, sondern richtete seinen Blick auf die Stelle direkt rechts davon, so, als hätte sie eine unsichtbare Kamera auf der Schulter. Sie hatte keine Ahnung, warum er ihr nicht in die Augen sehen wollte, aber vielleicht fürchtete er einfach nur, es könnte respektlos wirken oder was auch immer.


    „Die Sangheili sind eingetroffen“, meldete Radeen. „Ihr Schiff ist gerade gelandet.“


    Sofort war Richards auf den Beinen. „Dann sollten wir sie entsprechend willkommen heißen, Lieutenant.“ Sie hielt kurz inne und fügte anschließend hinzu: „Lassen Sie Spartan Kodiak ebenfalls auf das Landefeld kommen.“


    „Sind Sie sicher, dass das eine gute Idee ist?“


    Sie war schon im Begriff gewesen, sich an ihm vorbei auf den Gang zu schieben, aber nun blieb sie stehen, unfähig, ihre Überraschung zu verbergen. Dies war das erste Mal, seit Radeen ihr zugeteilt worden war, dass er eine Anweisung hinterfragte. Was aber fast noch verwirrender war als der Umstand, dass er einen Befehl infrage stellte, war, dass er ausgerechnet diesen Befehl in Zweifel zog. Kodiak war zwar ein kampferprobter Krieger– Soldat seit zwanzig, Spartan seit zwei Jahren– aber er war auch außergewöhnlich zurückhaltend. Er öffnete nur den Mund, wenn er angesprochen wurde, und selbst dann beschränkte er sich auf kurze, präzise Sätze. Als Richards ihm beispielsweise mitgeteilt hatte, dass sie ihn bei dieser Operation dabeihaben wollte und er für die Sicherheit verantwortlich sein würde, hatte seine einzige Reaktion aus einem Nicken und einem knappen: „Jawohl, Captain“ bestanden. Dass Radeen nun so zögerlich wirkte, erschien ihr darum nicht nur verwirrend, sondern geradezu beunruhigend.


    „Warum sollte es keine gute Idee sein, Lieutenant? Kodiak ist unser Sicherheitschef für diese Mission. Finden Sie nicht, dass er bei dem ersten Treffen mit unseren Gästen dabei sein sollte?“


    „Bei allem Respekt, Captain, Spartan Kodiaks Abneigung den Sangheili gegenüber ist viel offensichtlicher als bei Ihnen. Vielleicht wäre es die bessere Lösung, den Kontakt zwischen ihm und den Eliten auf ein Minimum zu beschränken.“


    „Er ist ein Spartan“, entgegnete Annabelle mit Nachdruck. „Sein Job ist es, sich an jede Situation anzupassen. Ziehen Sie seine Fähigkeiten oder seine Qualifikation infrage?“


    „Natürlich nicht, Captain.“


    „Dann sorgen Sie dafür, dass er sich auf dem Landefeld einfindet.“


    „Jawohl, Captain.“


    Während Radeen in seinen Kommunikator sprach, durchmaß Richards den Korridor und trat auf den Haupthof hinaus. Die Einrichtung war eine von vielen, die der Militärgeheimdienst im Lauf der letzten Jahre aus dem Boden gestampft hatte, um das Artefakt zu sichern und zu erforschen. Von hier aus war es nicht mehr weit; sie musste nur durch das Haupttor des Hofes, und schon wäre sie auf dem Landefeld, wo ihre Besucher gelandet waren.


    Als sie auf das offene Tor zuging, glitt ihr Blick über die gewaltige Fläche des Landefelds und dann weiter zu dem knappen Kilometer afrikanischer Savanne, der zwischen ihnen und dem steilen Abgrund am nordwestlichen Rand der Ausgrabungsstätte lag. Auf dem Asphalt standen mehrere Pelican-Truppentransporter, eine Handvoll Sparrowhawks und andere einsatzbereite Kampfflieger, außerdem eine Reihe von mobilen Stationen für den Start von F-99-Wombat-Überwachungsdrohnen. Dutzende dieser computergesteuerten Maschinen kreisten zu jeder Tages- und Nachtzeit über dem Portal, um sicherzustellen, dass keine Unbefugten in den gesperrten Luftraum eindrangen und es auch sonst keine Störungen gab.


    Mehrere Offiziere salutierten, als sie vorbeiging, und sie erwiderte die Geste, ohne die Männer und Frauen dabei anzusehen. Sie war nervös, unsicher, wie sie auf die Sangheili reagieren würde. Es war das erste Mal seit dem Ende des Krieges, dass sie Eliten persönlich gegenübertrat, und falls es ihr nicht gelingen sollte, ihren Zorn auf diese… diese Kreaturen im Zaum zu halten…


    Sie sind keine Kreaturen. Sie sind einfach nur eine andere, hochintelligente Lebensform, und dafür solltest du sie nicht hassen.


    Tue ich auch nicht. Ich hasse sie, weil sie jahrelang versucht haben, uns auszurotten. Ich müsste verrückt sein, würde ich sie nicht hassen.


    Aber jetzt sind sie unsere Verbündeten, und du arbeitest mit ihnen zusammen, um alles Leben in der Galaxie zu retten, also reiß dich verdammt nochmal zusammen und sei ein Profi.


    Richards verdrängte die widerstreitenden Stimmen in ihrem Hinterkopf. Sie musste sich konzentrieren.


    Allen Vorsätzen zum Trotz erschauderte sie, als sie das Tor hinter sich ließ und das Landungsschiff der Sangheili erblickte, eine fremdartige, violette Form inmitten des Meeres aus vertrauten Braun- und Grüntönen. Ihr erster Impuls war es, die Waffe an ihrer Hüfte zu ziehen und das Feuer zu eröffnen, obwohl die Kugeln einer Pistole der Panzerung des außerirdischen Schiffes natürlich nichts anhaben konnten. Doch sie hielt sich zurück, erinnerte sich an ihre Aufgabe, ihre Verantwortung, und ging, jeder Muskel in ihrem Rücken angespannt, weiter auf das Gefährt zu.


    Hinter ihr wurden schnelle Schritte hörbar, und sie musste sich nicht einmal umdrehen, um zu wissen, wer da zu ihr aufschloss. „Spartan“, sagte sie anstelle einer Begrüßung.


    „Captain“, erklang die knappe Erwiderung.


    Offensichtlich hatte Lieutenant Radeen seine Aufgabe mit der für ihn typischen Unverzüglichkeit erledigt.


    Frank Kodiak setzte sich neben Richards und passte seine Schritte dann den ihren an. Er war knapp über zwei Meter groß, was für einen Spartaner nur durchschnittlich war– sie wurden alle einem ausgiebigen Augmentationsprozess unterzogen, um sie stärker, schneller und widerstandsfähiger zu machen. Er gehörte zu den Spartan-IVern, der jüngsten Generation der Supersoldaten, die vom UNSC erschaffen worden waren, um die Menschheit zu schützen. Seine Schultern waren extrem breit, was noch stärker hervorstach, da er hochaufgerichtet dahinschritt, und sein Kopf war mehr oder weniger rechteckig, mit einem so kantigen Kinn, dass Annabelle überzeugt war, man könnte damit Gemüse schälen. Sein Haar war zu einem Bürstenschnitt gestutzt, ähnlich wie bei Radeen, nur, dass es von einem hellen Rot war (mit Ausnahme einer grauen Strähne oberhalb seiner rechten Augenbraue).


    Er trug einen Militäroverall, was aber vermutlich nur daran lag, dass er nicht genug Zeit gehabt hatte, um seine Mjolnir-Rüstung anzulegen. Radeens Bemerkung, dass er die Sangheili noch weniger leiden konnte als Richards, war keine Übertreibung gewesen.


    Ihr Blick huschte zu seinem rechten Arm– Kodiak hatte die Ärmel des Overalls heruntergerollt, so, dass er genauso aussah wie der linke– aber dann sah sie rasch wieder weg. Sie wollte nicht, dass er sie dabei ertappte, wie sie seinen Arm anstarrte.


    „Man kann keinen Unterschied feststellen, nicht wahr, Captain.“ Es war keine Frage, und er blickte sie nicht an, während er sprach. Verflucht, seine periphere Sicht war wirklich unglaublich.


    Sie beschloss, dennoch zu lügen. „Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen.“


    Er wusste, dass sie ihm nur auswich, aber er drang nicht weiter in sie. „Verzeihen Sie, Captain. Mein Fehler.“


    Annabelle reagierte nicht darauf, ging stattdessen wortlos weiter.


    Sie näherten sich der Hauptluke des Sangheili-Schiffes, einem Phantom. Im Verglich zu den geraden Linien eines Pelican wirkte es unnatürlich rund, wie eine zu groß geratene Schnecke mit mehreren Buckeln und Flossen. Die Luke öffnete sich beinahe lautlos, ein krasser Kontrast zum geräuschvollen Zischen der Türen auf Menschenschiffen. Ein Teil von Richards konnte nicht umhin, die klar überlegene Technologie der Sangheili zu bewundern.


    Einen Moment später wurde das Klacken von Stiefeln hörbar, Metall auf Metall. Aus irgendeinem Grund erwartete sie, dass der Gebieter als Erster das Schiff verlassen würde, eine feuerbereite Waffe im Arm. Doch da lag sie wohl falsch, denn die zwei Eliten, die in der Luke auftauchten, schienen beide unbewaffnet zu sein.


    Aber du bist bewaffnet. Und Kodiak auch. Was sagt das über uns aus– dass wir unsere Waffen mitgebracht haben und sie nicht?


    Sie entschied, dass es rein gar nichts aussagte.


    „Ich nehme an, Sie sind… Captain Richards“, sagte der rechte Elite. Die Übersetzungssoftware in Annabelles Ohrknopf erlaubte ihr, seine Worte in Echtzeit zu verstehen. Man hatte ihr gesagt, dass die Sangheili eine ähnliche Technologie benutzten.


    Sie versuchte, zu erkennen, ob der Elite der Gebieter war, aber diese Kerle sahen für sie alle gleich aus– sie konnten den einen vom anderen beim besten Willen nicht unterscheiden. Doch zumindest trug er nicht die Rüstung, die Thel ’Vadams Markenzeichen geworden war. „Und Sie sind…?“, fragte sie zögerlich.


    „Ich bin N’tho ’Sraom“, antwortete der Sangheili. „Ich bin ein Diener des Gebieters. Und das ist mein Begleiter Usze ’Taham.“ Die beiden trugen ähnliche, aber nicht identische Rüstungen: polierte, von vielen Kämpfen gezeichnete Panzerplatten, teils blutrot, teils elfenbeinweiß. Die Farbgebung zeigte offenbar ihre Zugehörigkeit zum Gebieter an, aber Richards sagten die Rüstungen vor allem eines– dass die beiden in vielen Schlachten gekämpft hatten. Und einige der Scharten waren zu frisch, als dass sie aus der Zeit des Krieges stammen könnten.


    „Ich hatte den Gebieter persönlich erwartet.“


    „Er konnte nicht kommen. Er muss sich um wichtige Angelegenheiten kümmern.“


    Annabelle war nicht entgangen, dass Kodiak neben ihr sich versteift hatte. Sie schrieb es seinem Hass auf die Sangheili zu, beschloss aber, es zu ignorieren. „Das ist Spartan Kodiak.“


    N’tho nickte dem Soldaten zu, dann drehte er sich um und blickte zu seinem Landungsschiff zurück. „Du kannst rauskommen“, rief er. „Es gibt keinen Grund, an Bord zu bleiben.“


    Richards Augen weiteten sich, als eine dritte Gestalt durch die Luke glitt. Sie kannte die Sangheili und auch die meisten anderen Spezies der Allianz, und zwar nicht nur von Aufklärungsbildern, sondern vom Schlachtfeld, aber sie hatte keine Ahnung, was sie nun vor sich sah. Sein Körper hatte die Form eines violetten, quallenartigen Sacks mit mehreren Buckeln, aus dem mehrere Tentakel hervorragten. Diese Rankenarme waren in ständiger Bewegung, so, als würde das Wesen die Umgebung allein durch seinen Tastsinn wahrnehmen. Ein kleiner, reptilienartiger Schädel ragte vorne aus seinem Körper, mit sechs Augen, von denen jedes in eine andere Richtung, aber keines auf Annabelle gerichtet zu sein schien.


    N’tho musste Annabelles Verwirrung bemerkt haben. „Das ist ein Huragok“, erklärte er. „Der Name, mit dem wir ihn ansprechen, lautet ‚Driftet Willkürlich‘.“ Anschließend wandte er sich zu dem Huragok um. „Driftet Willkürlich, das sind…“ Er zögerte einen Moment, dann zuckte er mit den Schultern. „Menschen.“


    Das war also ein Huragok. Richards hatte natürlich schon von ihnen gehört– nach dem Ende des Krieges hatte das UNSC mehrere dieser Wesen in seine Dienste gestellt–, aber sie war noch nie einem von ihnen begegnet. „Nach allem, was ich gehört habe, könnte uns der Ingenieur von besonderem Nutzen sein“, sagte sie.


    „Das stimmt“, bestätigte N’tho. „Als der Gebieter von der Notlage hörte, in der wir uns nun alle befinden, entschied er, dass allein dieser spezielle Huragok akzeptabel wäre. Driftet diente einst an Bord des Blutsväter-Schiffes, das während des Krieges das Portal aktivierte. Von allen verbliebenen Ingenieuren kennt er sich also am besten mit der Technologie aus. Vermutlich ist er die einzige Hoffnung, die unser beider Völker haben, dieses Portal wieder in Gang zu setzen, sollte das überhaupt möglich sein. Ich und mein Begleiter sind größtenteils nur hier, um auf den Huragok aufzupassen. Niemand weiß, wie es heute auf der Arche aussieht und welche Gefahren uns dort drohen mögen.“


    „Ich verstehe. Ähm… Hallo“, sagte Richards zögerlich.


    Der Ingenieur reagierte in keinster Weise. Er schwebte einfach weiter in der Luft– sie konnte noch nicht einmal sagen, ob er sie überhaupt zur Kenntnis nahm.


    „Er kann nicht in deiner Sprache zu dir sprechen“, informierte N’tho sie. Es irritierte sie, dass er sie duzte, aber sie wusste, dass es in seiner Sprache keine Höflichkeitsform gab. „Aber selbst, wenn er könnte, würde er nie etwas sagen. Er tut, was man ihm sagt, das ist im Großen und Ganzen alles, wozu er in der Lage ist. Mit deiner Erlaubnis würden wir jetzt gerne zum Knotenpunkt des Portals gebracht werden, wo deine Leute auf seine Systeme zugreifen. Der Huragok wird dann die Arbeit dort übernehmen.“


    „Wir haben bereits Experten, die daran arbeiten“, erklärte Richards.


    „Gut. Sie können dem Huragok zur Hand gehen. Ich bezweifle aber, dass er Hilfe benötigt.“


    „Ich glaube, Sie verstehen nicht. Unsere besten Leute sind…“


    N’tho hielt es offenbar nicht für nötig, den Satz zu Ende zu hören. „Ich bin sicher, dass sehr gute Forscher am Portal arbeiten. Und hätten wir mehr Zeit, würde ich diese Aufgabe gerne ihnen überlassen. Aber ihr müsst verstehen, dass die Huragok von den Blutsvätern für genau solche Zwecke erschaffen wurden. Sofern dein Volk nicht dasselbe von sich behaupten kann, schlage ich also vor, wir lassen den Huragok tun, wofür er gemacht wurde. Ich hoffe, das stellt kein Problem dar.“


    „Nein“, erwiderte Richards. „Kein Problem. Spartan Kodiak, bringen Sie unsere Gäste bitte zum Forschungszentrum Alpha. Und, äh… lassen Sie sie machen.“


    „Jawohl, Captain.“ Kodiak war seine Anspannung deutlich anzusehen, aber solange er seine Befehle ausführte, sah sie keinen Grund, ihn darauf anzusprechen.


    Der Spartan drehte sich ohne ein weiteres Wort um und marschierte los. Die Sangheili folgten ihm ohne Zögern, und der Huragok schwebte hinter ihnen her.


    Zunächst schritten sie in völligem Schweigen dahin, eine trockene, vom Wetter gezeichnete Savanne zu ihrer Linken und das gewaltige Artefakt zu ihrer Rechten. Das Portal war so gewaltig, dass es sich fast bis zum östlichen Horizont zu erstrecken schien; ein beeindruckender Anblick, aber N’tho ’Sraoms Interesse galt mehr dem Spartaner vor ihnen. Etwas an dem Menschen kam ihm vage vertraut vor, aber er konnte nicht genau sagen, was. Nach einer Weile entschied er, dass es keinen Sinn hätte, weiter darüber nachzudenken. Alle Menschen sahen gleich aus, das war vermutlich alles.


    Sie näherten sich einem kleinen Gebäude, das augenscheinlich in großer Eile errichtet worden war, doch zumindest schien es den Elementen standhalten zu können. Es war trapezförmig, mit nackten, sandverkrusteten Metallwänden, jede ungefähr zehn Meter lang, und neben der Tür befand sich ein Tastenfeld, auf dem der Spartaner mehrere der seltsam geformten Menschenzahlen eintippte. Mit einem knirschenden Laut und einem leisen Klappern öffnete sich die Tür, und N’tho konnte sehen, dass sich im Innern nur ein leerer Raum befand.


    „Ein Aufzug“, erklärte Kodiak.


    „Ja, ich weiß, was das ist“, sagte Usze ’Taham. „Wir waren zwar nicht an diesem speziellen Abschnitt des Artefakts, aber wir wussten, wie die Portale aufgebaut sind. Die Energiesysteme befinden sich unterhalb des Artefakts selbst, also ist es nur logisch, dass diese Konstruktion uns dorthin bringen wird.“


    „Ja“, nickte Kodiak. „Treten Sie ein.“


    N’tho trat vor, gefolgt von Usze und dem Huragok, der weiter folgsam hinter ihnen herschwebte. Anschließend drückte der Spartaner einen Knopf, und die Tür glitt klappernd wieder zu.


    Einen Moment später setzte sich der Aufzug ruckhaft in Bewegung.


    „Wohin genau gehen wir?“, wollte Usze wissen.


    „Zur Operationsbasis“, antwortete der Mensch. Er weigerte sich weiterhin, die Sangheili direkt anzublicken. „Sie befindet sich unten, am Fuß der Pylonen.“


    N’tho wusste, was Kodiak meinte: Das Artefakt, welches das Portal erzeugte, war im Grunde eine gewaltige Scheibe von mehr als einhundert Kilometern Durchmesser, das sich vom östlichen Rande der Stadt Voi– oder dem, was noch davon übrig war– bis zu den verkohlten Trümmern von Neu-Mombasa an der Küste des Kontinents erstreckte. Gewaltige, flossenartige Pylonen waren auf dieser Scheibe angebracht, die sich öffnen und schließen konnten und den Mittelteil des Artefakts absenkten, wenn es geöffnet werden sollte. Als der Prophet der Wahrheit das Portal vor mehr als zwei Jahren aktiviert hatte, hatte es beinahe wie eine Blume ausgesehen, wenn auch eine Blume aus fremdartigen Metallen und Farbtönen, groß genug, um jegliche Dimensionen zu sprengen. In geschlossenem Zustand, so wie jetzt, waren die Pylonen eingezogen und umgeklappt, sodass ihre Spitzen zur Mitte der Scheibe zeigten. Die Menschen hatten offensichtlich einen Weg gefunden, auf die zahlreichen Informationssysteme und Kontrollstationen des Portals zuzugreifen, und N’tho vermutete, dass sich ihr Forschungszentrum Alpha am Fuß eines der Pylonen befand.


    Der Aufzug glitt mehrere Minuten in die Tiefe, dann wurde er langsamer und kam schließlich zum Stehen.


    Die Türen öffneten sich klappernd, und die kleine Gruppe trat nach draußen.


    Sie befanden sich nun auf einer Art Beobachtungsplattform von mehreren durchsichtigen Scheiben, die vom Boden bis zur Decke reichten und ein gewaltiges Aussichtsfenster bildeten. N’tho trat näher, um zu sehen, was sich auf der anderen Seite dieses Fensters befand: die Unterseite des Artefakts und einer der gewaltigen Pylonen, der sich mehrere Kilometer voraus erstreckte, so hoch und lang, dass die weiter entfernten Sektionen in den Schatten verborgen lagen.


    An der Basis dieses Pylonen, weit unter der Beobachtungsplattform, erkannte der Elite eine Reihe von Instrumententafeln, die ohne jeden Zweifel von den Blutsvätern stammten. Sie waren mit rätselhaften Runen bedeckt, und der einzige Grund, aus dem er sie überhaupt ausmachen konnte, war, dass die Menschen mehrere Scheinwerfer aufgebaut hatten, die diesen Teil der Konstruktion in helles Licht badeten. Soweit er das sagen konnte, schienen die Felder an den Blutsväter-Konsolen aber alle dunkel zu sein– sie wurden nicht mit Energie versorgt.


    Kleine Gruppen von Menschen untersuchten die Tafeln mit behutsamer Gründlichkeit, von Gerüsten und Plattformen unterhalb des Beobachtungsdecks aus, die sich in mehrere Richtungen verästelten, sodass alle Bereiche des weitläufigen Kontrollbereichs eingesehen werden konnten. Neben dem großen Fenster befand sich eine Kontrollstation mit Instrumenten und Dutzenden Bildschirmen, über die Wörter hinweghuschten. Die Menschen, die dort über ihre Tastaturen gebeugt waren, arbeiteten schweigend oder unterhielten sich nur in gedämpftem Flüsterton.


    „Wie viele eurer Leute sind hier unten im Einsatz?“


    „Hunderte“, antwortete der Spartaner. Auch jetzt blickte er den Sangheili nicht ins Gesicht, was N’tho mehr und mehr als verwirrend empfand.


    „Haben sie Zugriff auf die Systeme der Blutsväter?“


    „Das müsst ihr sie schon selbst fragen. Diese Treppe da führt zur ersten Arbeitsplattform hinunter.“ Kodiak deutete zur anderen Seite des Raumes hinüber.


    „Gut“, brummte N’tho. „Machen wir uns an die Arbeit.“


    Der Huragok glitt vor ihnen her und begann, über den Stufen nach unten zu schweben. Bevor er ihm folgte, warf N’tho noch einen Blick über die Schulter. „Begleitest du uns?“


    „Natürlich. Ich habe nicht vor, euch aus den Augen zu lassen“, erwiderte der Mensch, und diesmal blickte er ihm ins Gesicht.


    Seine Miene machte einen seltsam trotzigen Eindruck.


    Was für ein seltsames Wesen, dachte der Sangheili, und er beschloss, in der Gegenwart des Spartaners auf der Hut zu bleiben.


    Nachdem Spartan Kodiak und die Außerirdischen davongegangen waren, machte sich Captain Annabelle Richards auf den Rückweg in die Basis. Sie näherte sich gerade in Gedanken versunken dem Tor des großen Hofs, als sie plötzlich jemanden auf sich zurennen sah. Elias Holt.


    Holt war ebenfalls ein Spartan und arbeitete eng mit Kodiak zusammen. Als sie ihm zum ersten Mal begegnet war, war Richards angesichts seines geradezu ansteckenden Pflichteifers fast ein wenig amüsiert gewesen. Sie erinnerte sich noch deutlich an die ersten Spartaner, die sie kennengelernt hatte; sie hatten kaum etwas Menschliches an sich gehabt. Sie aßen, schliefen und kämpften, das war ihr Leben. Die ersten Spartan-Generationen waren nicht einmal zu normalem Smalltalk in der Lage gewesen– zumindest nicht die, deren Bekanntschaft Annabelle gemacht hatte. Wann immer sie versucht hatte, mit ihnen über etwas anderes als ihre Mission zu sprechen, hatten sie sie einfach nur angestarrt, als würden sie nicht verstehen, was da für seltsame Worte aus ihrem Mund kamen.


    Elias Holt entsprang hingegen einem der jüngeren Spartan-Jahrgänge; wie Kodiak war er Teil des SPARTAN-IV-Programms und diente in der Spartan-Division des UNSC; der MND hatte sie sich für diese Operation lediglich ausgeliehen. Holt war aufgrund seiner Leistungen als junger Soldat rekrutiert worden und hatte neben einem ausführlichen Training auch die körperlichen Augmentationen erhalten, die nötig waren, um Spartaner zu sein und die hochmoderne Mjolnir-Rüstung zu tragen. Obwohl er nach Spartan-Standards noch feucht hinter den Ohren war, ließ seine Akte keinen Zweifel an seinen Fähigkeiten, und Richards war sicher, dass er im Laufe seiner Karriere noch Großes erreichen würde.


    Obwohl er demselben Programm entstammte wie Kodiak, wirkte Holt viel jugendlicher. Sein Gesicht war lang und offen und voller Sommersprossen, sein schwarzes Haar kurz und drahtig, außerdem neigte er dazu, zu sagen, was er gerade dachte– was zumindest in Annabelles Augen ein Pluspunkt war.


    Holt eilte auf sie zu, und erst mit einiger Verspätung fiel ihm ein, dass er womöglich besser beraten wäre, vor ihr zu salutieren. Sie erwiderte die Geste und blickte ihn geduldig an.


    „Captain Richards, haben Sie Spartan Kodiak gesehen?“


    „Ja, er begleitet unsere neuen Gäste“– sie deutete über die Schulter auf das Schiff der Sangheili– „an ihren Arbeitsplatz. Sie sollen uns helfen, das Portal zu öffnen. Gibt es ein Problem, Spartan?“


    „Kein Problem, Captain. Ich war nur am Schießstand, und als ich zurückkam, stellte ich fest, dass Spartan Kodiak gerufen worden war. Also wollte ich nachsehen, ob ich ihm vielleicht helfen kann.“


    „Das ist nicht nötig. Ich bezweifle, dass er Probleme haben wird, die Sangheili an ihr Ziel zu bringen.“ Sie zögerte, denn der enttäuschte Ausdruck auf Holts Gesicht schien nicht zu ihrer Antwort zu passen. „Stimmt etwas nicht, Spartan?“


    „Was? Oh, nein.“ Er winkte ab. „Alles in Ordnung. Es ist nur… Ich habe noch nie einen Sangheili gesehen, und es ist schade, dass ich diese Gelegenheit verpasst habe.“


    „Ist das Ihr Ernst? Sie haben noch nie einen Eliten gesehen?“


    „Nein, Captain, nicht in Fleisch und Blut. Ich war an einigen Schlachten beteiligt, aber meistens habe ich nur gegen Grunts und Schakale und hin und wieder auch Brutes gekämpft. Eliten kenne ich nur von Holovids und Kriegssimulationen.“


    „Nun, unsere Gäste werden eine ganze Weile hier sein. Ich bin sicher, Sie werden noch eine Gelegenheit bekommen.“


    „Ist der Gebieter dabei?“


    „Nein. Er hat zwei seiner engsten Vertrauten geschickt.“ Sie hielt inne und versuchte, sich an ihre Namen zu erinnern. „Usze ’Taham. Und N’tho… irgendwas. Ich habe seinen Nachnamen vergessen.“


    Holt erbleichte sichtlich. „Aber nicht zufällig, N’tho ’Sraom?“


    „Ja! Ja, das ist…“ Sie brach ab, als sie sah, dass das Gesicht des Spartaners inzwischen beinahe aschfahl war. „Kennen Sie ihn?“


    „Oh, ja. Ich habe von ihm gehört, Captain.“


    „In welchem Zusammenhang?“ Als er zögerte, schob sie verärgert nach: „Spartan, falls Sie etwas Relevantes zu sagen haben, dann heraus damit.“


    „Sie wissen, dass Spartan Kodiak einen künstlichen rechten Arm hat, nicht wahr?“


    Natürlich. Sie hatte ihn gerade vor ein paar Minuten noch dümmlich angestarrt. „Ja. Er hat ihn ein paar Jahre, bevor er zum Spartaner wurde, im Kampf verloren.“


    „Das ist korrekt, Captain. Ein Elite hat ihn den Arm gekostet, und er wollte ihm gerade den Rest geben, als er durch eine Explosion überrascht wurde. So konnte Kodiak fliehen.“ Holt machte eine Pause, und sein Adamsapfel hüpfte auf und ab. „Unsere Informationen deuten darauf hin, dass der Name dieses Eliten N’tho ’Sraom war. Er hat Kodiak den Arm abgeschnitten, und Frank hat seit diesem Tag auf eine Gelegenheit gewartet, sich an ihm zu rächen.“

  


  
    


    


    5. Kapitel


    Als Luther Mann Olympia Vale zum ersten Mal begegnet war, hatte er nicht gewusst, was er von ihr halten sollte.


    Sicher, sie machte einen sympathischen Eindruck. Sie war von durchschnittlicher Größer und Figur, hatte ihren Körper aber durch ein morgendliches Fitnessprogramm gestählt, das Luther bereits mehrmals beobachtet hatte. Den Rest ihrer Zeit verbrachte sie größtenteils mit Henry Lamb, der ganz offensichtlich von ihr hingerissen war– er schwärmte Luther jedenfalls ständig von ihren Tugenden vor und wunderte sich laut, was sie wohl von ihm hielt. Nicht, dass Mann es ihm sagen könnte; für ihn waren Frauen ein unlösbares Rätsel (vor allem Ramona), und er hatte längst jede Hoffnung aufgegeben, dass er irgendwann einmal verstehen würde, was in ihren Köpfen vor sich ging. Andererseits musste er sich eingestehen, dass er die meisten Männer ebenso wenig verstand; er war also zumindest kein Sexist.


    Im Lauf der letzten Tage war jedoch zusehends klargeworden, dass Vale kein Interesse an Henry hatte. Ihr ging es nur um ihre Arbeit. Leider war Lamb zu verblendet, um das zu erkennen, und Luther hatte bestimmt nicht vor, ihm die Augen zu öffnen.


    Ihre Haut war tief gebräunt, was perfekt zu ihrem dunklen Haar passte. Sie hatte es zu einem Pferdeschwanz gebunden, der bei jedem Schritt wie ein Pendel hinter ihrem Kopf hin- und herschwang. Ihr eigentümlich gerundetes Gesicht erinnerte Mann an ein Herz: geschwungen und mit spitzem Kinn.


    Er mochte ihre Art– direkt und zielgerichtet–, und es war offensichtlich, dass sie sich ein großes Wissen über die Sangheili angeeignet hatte. Er hatte langjährige Erfahrung darin, mit Personen zu sprechen, die keinerlei Ahnung von den Eliten– oder den Blutsvätern– hatten und ihn nur mit großen, ratlosen Augen anstarrten. Zu seiner grenzenlosen Erleichterung war das bei Olympia Vale anders. Wenn er sich mit ihr über die Sangheili unterhielt, war da ein wissendes Funkeln in ihrem Blick, und oft bot sie ihm sogar alternative Sichtweisen auf Leben und Kultur der Kriegerrasse an.


    Sie war aus genau dem Grund nach Voi entsendet worden, den Henry bereits vermutet hatte: um bei der Expedition als Vermittler zwischen Menschen und Sangheili zu fungieren. Doch da die Eliten noch nicht eingetroffen waren, leistete sie Lamb und Mann Gesellschaft, für deren Arbeit sie sich ernsthaft zu interessieren schien.


    Momentan studierte sie die gewaltigen Blutsväter-Maschinen in dem Korridor, den sie gerade untersuchten– klobige Gerätschaften, die an einer mit Symbolen bedeckten Wand entlang bis in den Hauptgang hinausreichten. Um in diesen Bereich des Artefakts zu gelangen, hatten sie das Netzwerk von Gerüsten und Laufstegen nehmen müssen, das der MND an der Außenseite des Artefakts errichtet hatte.


    „Sehen Sie, hier.“ Luther, der neben Vale stand, leuchtete mit seiner Taschenlampe auf die Wand. „Ich bin ziemlich sicher, dass diese Sequenz von Glyphen mit der Aktivierung des Portals zu tun hat, und diese Zeile hier betrifft vermutlich den Prozess, um es wieder hochzufahren.“


    „Wie kommen Sie voran?“, fragte Vale.


    „Sehr langsam“, gestand Henry, mit hörbarer Frustration in der Stimme. „Wann immer wir es mit Blutsväter-Technologie zu tun haben, ist ‚langsam‘ das Gebot der Stunde.“


    Olympia senkte ihre Stimme: „Wenn ich das richtig verstanden habe, gehörte ‚langsam‘ hier aber nicht zur Missionsbeschreibung.“


    „Das weiß ich“, seufzte Henry. „Aber es ist nun einmal Tatsache, dass wir es hier mit einer viele tausend Jahre alten Technologie zu tun haben. Falls uns ein noch so kleiner Fehler unterläuft, könnten wir eine Kettenreaktion auslösen und jede Chance zerstören, das Portal zu aktivieren.“


    Vale nickte. „Ich verstehe. Aber verraten Sie mir eines: Woher wissen Sie, dass wir hier nicht einfach nur unsere Zeit verschwenden? So, wie Doktor Mann es mir erklärte…“


    „Luther, bitte.“


    „So, wie Luther es mir erklärte, rührt der Schaden auf dieser Seite von dem her, was auf der anderen Seite, bei der Arche passiert ist. Ist das nicht der Grund, warum der MND während der letzten zwei Jahren keinerlei Fortschritte gemacht hat?“


    „Das kann man so nicht sagen“, entgegnete Henry. „Nimmt man die diversen automatischen Systeme als Grundlage, die wir auf den verschiedenen Halos angetroffen haben, können wir davon ausgehen, dass Blutsväter-Anlagen über interne Überwachungsprotokolle verfügen und selbstständig Reparaturen durchführen können– selbst, wenn es um so komplexe Dinge wie Biosphären oder Lebenserhaltungssysteme geht. Alle Erkenntnisse von ’52, als die Forward Unto Dawn bei der Arche war, deuten darauf hin, dass auch Installation 00 über solche Protokolle verfügt. Insofern wäre es eine äußerst uncharakteristische Ausnahme, falls die Schäden auf der anderen Seite des Portals nicht längst repariert wären.“


    „Für mich klingt das immer noch nach einem Glücksspiel“, kommentierte Vale trocken.


    „Das ist es auch“, stimmte Luther zu. „Aber die Arche auf konventionellem Wege zu erreichen, würde zu lange dauern, selbst mit den neuen Slipspace-Antrieben, die auf der Blutsväter-Technologie basieren. Uns bleibt also gar keine andere Wahl, als von dieser Vermutung auszugehen.“


    „Ich nehme mal an, Sie sind diejenigen, die dem MND und dem UNSC diese Vermutung verkauft haben, richtig?“


    Mann nickte. „Indirekt. Wir haben unsere Vorgesetzten davon überzeugt, und die haben MND und UNSC davon überzeugt.“


    Vale dachte einen Moment nach, dann nickte sie. „Dann hoffen wir mal, dass Sie mit Ihrer Theorie richtig liegen.“


    „Wir liegen meistens richtig“, erwiderte Luther.


    Das brachte ihm tatsächlich ein Lächeln von Olympia ein.


    „Die Sache ist folgende“, ergriff Henry das Wort. „Eigentlich bräuchten wir ein Schlüsselschiff der Blutsväter. So wird ein Portal normalerweise aktiviert. Die Blutsväter benutzten diese Schiffe als Sicherheitsschlüssel, um die Portale, die sie überall in der Galaxie errichtet hatten, zu öffnen und zu schließen. Ohne Schlüsselschiff… fischen wir im Dunkeln.“


    „Also müssen wir ein Schlüsselschiff finden“, sagte Vale nüchtern. „Was ist mit dem Schiff, das die Allianz beim letzten Mal benutzte?“


    „Wir hoffen, dass unsere Sangheili-Freunde uns eine Antwort auf diese Frage liefern können“, erklärte Luther.


    Olympia drehte den Kopf, und zum ersten Mal überhaupt schien sie ihm direkt in die Augen zu blicken. „Nur fürs Protokoll, während meines gesamten Kontakts mit den Sangheili habe ich nie gehört, dass sie ein Schlüsselschiff erwähnten. Und ich war noch nie gut darin, mich auf weit hergeholte Hoffnungen zu verlassen. Das war mir schon immer ein wenig zu vage. Ich versuche lieber, tatsächlich etwas zu bewirken.“


    Sie hatten sich in dem kurzen Korridor verteilt, während sie geredet hatten, und nun hörte Luther plötzlich schwere Schritte, die schnell näherkamen. „Ich glaube, wir kriegen Gesellschaft“, informierte er die anderen.


    Zuerst sah er nur ihre Schatten, dann traten die Eliten durch die Öffnung. Manns Haare stellten sich auf, und ein Schauder rann über seinen Rücken, aber er zwang ein Lächeln auf seine Lippen. Ob die Eliten wohl sehen konnten, wie verunsichert er war? Vermutlich nicht; sie waren schließlich Außerirdische und wohl kaum mit den Details und der Bandbreite menschlicher Gesichtsausdrücke vertraut. Zumindest versuchte er, sich das einzureden. Einen Moment lang musste er daran denken, wie großartig sie ihm als Kind erschienen waren. Toll. Dieses Gefühl war mit einem Mal verschwunden.


    Spartan Frank Kodiak führte die Sangheili herein. Er schien wenig begeistert über ihre Gegenwart zu sein und machte sich im Gegensatz zu Luther auch nicht die Mühe, seine wahren Gefühle hinter einem falschen Lächeln zu verbergen. Er deutete auf Mann, als sie bis auf ein paar Schritte heran waren, und sagte: „Das ist Doktor Luther Mann. Er leitet die Reparaturarbeiten.“


    „Sei gegrüßt, Luther Mann“, grollte der größere der beiden Sangheili. „Ich bin N’tho ’Sraom, und das“– er neigte den Kopf in Richtung des anderen Eliten– „ist Usze ’Taham.“


    „Ein Huragok!“, entfuhr es Henry. Es überraschte Luther nicht weiter, dass jemand, der sein ganzes Leben der Ingenieurskunst gewidmet hatte, ein wenig aus dem Häuschen geriet, wenn er eine Kreatur sah, die den Inbegriff der Blutsväter-Ingenieurskunst darstellte.


    „Ach ja“, sagte N’tho, als hätte er das ganz vergessen. „Und das ist Driftet Willkürlich.“


    Dank des Übersetzungsknopfs in seinem Ohr hatte Mann keine Probleme, den Sangheili zu verstehen. Richards hatte ihm das Gerät gegeben und darauf bestanden, dass er es trug, obwohl er ihr versichert hatte, dass er auch so in der Lage wäre, die Sprache der Eliten zu verstehen.


    „Ich hatte schon mit Huragok zu tun“, erklärte Henry. „Sie haben mehrere davon beim militärischen Geheimdienst, und ich hatte Gelegenheit, eine Woche lang mit ihnen zu arbeiten– mit einem Dolmetscher natürlich. Ich weiß nicht, was inzwischen aus ihnen geworden ist, aber während dieser einen Woche lernte ich mehr über die Technologie der Blutsväter als während des ganzen vorangegangenen Jahres. Eine unglaublich lehrreiche Erfahrung.“


    Olympia Vale trat vor und sprach N’tho in seiner Muttersprache an. Luther war äußerst beeindruckt; ihr Sangheili war perfekt und sogar noch besser als seines.


    N’tho wirkte gleichsam überrascht, denn es dauerte einen Moment, bis er, ebenfalls in seiner Sprache, antwortete. Anschließend wandte sich Vale der schwebenden Kreatur hinter ihm zu. „Unglaublich. Ein Huragok“, sagte sie. „Natürlich habe ich schon von ihnen gehört, aber die Geschichten werden ihnen nicht ansatzweise gerecht.“


    Der Ingenieur reagierte nicht, schien sie nicht einmal wahrzunehmen. Er schwebte nur reglos in der Luft und blickte zu den Blutsväter-Maschinen entlang der Wände hinüber.


    Zumindest, bis Luther pfiff.


    Sofort– und zur allgemeinen Überraschung– drehte der Huragok den Kopf und fixierte den Wissenschaftler mit ein paar seiner Augen. Mann gab einige weitere Pfeiflaute von sich, kombiniert mit Handbewegungen, die grob an Zeichensprache erinnerten.


    Der Ingenieur begann, ihn zu imitieren… nein, er antwortete. Er pfiff und gestikulierte mit seinen Tentakeln, und Luther konnte seine Aufregung über diesen Erfolg nicht verbergen.


    Die Sangheili rissen verblüfft die Augen auf. „Das ist… ungewöhnlich“, brummte N’tho. „Normalerweise spricht er nicht mit Menschen.“


    „Oder mit sonst jemandem“, fügte Usze hinzu. „Mein eigenes Übersetzungsgerät wurde speziell entwickelt, um mit ihm zu kommunizieren, aber bislang hat er mich so gut wie immer ignoriert.“


    „Es geht nur darum, wie man mit ihm redet“, sagte Luther, als wäre es das Einfachste in der Welt, mit einem Huragok zu plaudern.


    Vale war sofort mit einer Erklärung zur Stelle. „Dr. Mann ist eine der führenden Autoritäten, was Kultur und Sprache der Blutsväter angeht. Er weiß so gut wie alles, was wir im Lauf der Zeit über ihre Spezies herausgefunden haben.“


    „Das ist nicht ganz korrekt“, widersprach Luther hastig. „Im Moment wissen wir schrecklich wenig über die Blutsväter. Wir kratzen quasi nur an der Oberfläche.“ Die Sangheili hatten die Blutsväter von alters her als Götter verehrt, und er war nicht sicher, was sie von einer Person hielten, die diese galaktische Vorgänger-Spezies erforschte. Andererseits hatte Richards bei ihrer letzten Besprechung bestätigt, dass diese Eliten auf der Seite des Gebieters standen, was bedeutete, dass sie der Verehrung der Blutsväter vermutlich abgeschworen hatten.


    Der Huragok pfiff Luther noch ein paar Sekunden zu, dann schwebte er nach vorne, auf eine Reihe von Symbolfeldern zu. Vale konnte ihre Neugier nicht zurückhalten. „Was hat er gesagt?“


    „Er hat mich nur gefragt, wo ich seine Sprache gelernt habe. Ich erklärte daraufhin, dass ich mehrere Sprachen spreche.“ Er zuckte mit den Schultern, um die Sache herunterzuspielen. „Es ist ein natürliches Talent. Wann immer ich eine neue Sprache höre, schnappe ich vieles ganz automatisch auf.“


    „Ich würde das eine Gabe nennen. Aber wo haben Sie die Sprache der Huragok gehört?“, wollte Vale wissen.


    „Von denselben Huragok, mit denen Henry gearbeitet hat. Ich hatte ebenfalls das Privileg, ihnen zu begegnen. Als der Dolmetscher mit ihnen sprach, konnte ich einen Eindruck davon gewinnen, wie sie wirklich miteinander kommunizieren. Wenn man auf ihre Sprachmuster achtet, ist es gar nicht so kompliziert.“


    „Er scheint dich jedenfalls problemlos verstanden zu haben“, brummte N’tho.


    Plötzlich wurden sie vom Geräusch hastender Füße unterbrochen, und alle drehten den Kopf, wobei ihre Körpersprache von neugierig bis alarmiert reichte. Einen Moment später erschien Captain Annabelle Richards am Eingang des Korridors.


    Sie schien keinen echten Grund für ihr Hiersein zu haben, denn sie räusperte sich, erst einmal, dann noch einmal, und sagte schließlich, so geschäftsmäßig wie möglich: „Ich wollte nur mal vorbeisehen und sichergehen, dass alles in Ordnung ist.“


    „Äh, ja.“ Luther klang ebenso verwirrt, wie er dreinschaute. „Gibt es einen bestimmten Grund, warum nicht alles in Ordnung sein sollte?“


    Kurz hatte Mann den Eindruck, als würde Richards Blick zu dem Spartaner hinüberhuschen, aber Kodiak zeigte nicht die geringste Regung, stand nur gleichgültig hinter den Eliten. Als er darüber nachdachte, sah Luther nur eine mögliche Erklärung für das seltsame Verhalten des Captains. Man hatte Olympia Vale nur deshalb ins Expeditionsteam aufgenommen, weil der Vorschlag eines gemeinsamen Teams aus Menschen und Sangheili auf große Skepsis gestoßen war. So etwas war offiziell noch nie versucht worden, und der MND hatte natürlich alle Risikofaktoren der Mission abgewogen– von denen es sicher eine ganze Menge gab. Auch, wenn mehr als zwei Jahre seit dem Ende des Krieges vergangen waren, gab es doch immer noch Spannungen… die Beziehungen zwischen ihren Völkern waren alles andere als unbelastet.


    „Nein“, antwortete Richards nach einer langen Pause. „Keinen Grund. Weitermachen.“


    „Jawohl, Ma’am.“


    „Spartan Kodiak, bitte melden Sie sich bei mir, wenn Sie hier fertig sind.“


    „Verstanden, Captain.“


    Nachdem Richards verschwunden war, wandte N’tho sich wieder den anderen zu. „Ihr werdet feststellen, dass uns dieser Huragok besonders hilfreich sein kann. Er hat lange an der Technologie der Blutsväter gearbeitet und wird bereits mit vielem von dem vertraut sein, was ihr ihm zeigt, vor allem natürlich die Prozesse zur Aktivierung der Maschine.“


    „Das sind ausgezeichnete Neuigkeiten“, freute sich Vale. „Falls der Huragok irgendetwas braucht…“


    „Er braucht nichts“, erwiderte N’tho, scheinbar ohne jeden Zweifel. „Nur etwas, das er reparieren kann.“


    „Ich freue mich schon darauf, ihn in Aktion zu erleben“, sagte Luther.


    „Wir werden ebenfalls hierbleiben, um seinen Arbeitsbereich zu sichern“, verkündete der Sangheili.


    „Sichern?“ Mann runzelte die Stirn. „Gegen was?“


    „Wir befürchten, dass Informationen nach außen gelangen könnten“, antwortete N’tho. „Dass jemand von dem potenziellen Kataklysmus und unseren Versuchen, ihn zu verhindern, erfährt.“


    „So gut wie niemand auf diesem Planeten weiß von unserer Situation“, versicherte Luther ihm. „Nur eine Handvoll Personen ist über den Countdown der Halo-Installationen informiert– und über unsere Absichten, das Portal zu aktivieren. Selbst von den Leuten, die hier arbeiten, ahnt kaum jemand etwas, und die sind schon seit dem Ende des Krieges hier. Sie waren in Voi stationiert, lange bevor wir hier auftauchten, und mit ein wenig Glück werden sie noch hier sein, lange nachdem wir unsere Mission erfüllt haben.“


    „Ich verstehe“, sagte N’tho. „Aber falls andere erfahren sollten, was hier geschieht und warum wir hier sind…“


    „Das wird nicht passieren“, erklärte Vale in perfektem Sangheili. „Niemand wird irgendetwas erfahren.“


    „Wie kannst du da so sicher sein?“


    Olympia zögerte einen Moment, dann schien sie innerlich mit den Schultern zu zucken. „Sagen wir einfach, es gibt einige Personen im Umfeld dieser Operation, die nicht zulassen werden, dass sich die Sache herumspricht. Dies ist eine geheime Mission, jeder weiß nur, was er unbedingt wissen muss. Und sollte irgendjemand die Wahrheit entdecken, wird er– wie soll ich das sagen?– eine Zeit lang verschwinden.“


    Die Eliten wechselten einen Blick. „Wie überaus gründlich“, bemerkte N’tho.


    „Extrem gründlich“, nickte Vale.


    „Unser Schiff im Orbit wird trotzdem regelmäßig die Umgebung überprüfen, um sicherzugehen, dass niemand in die Nähe des Artefakts gelangt, der dort nichts zu suchen hat.“


    Frank Kodiak stieß ein Geräusch aus, das man nur selten von einem Spartan hörte: Er lachte. „Ihr wollt hier für Sicherheit sorgen? Ihr beide?“


    „Gemeinsam mit der Besatzung meines Schiffes“, sagte N’tho. „Was ist daran belustigend?“


    Vale stellte sich vor Kodiak, ehe der Soldat etwas erwidern konnte. „Ich glaube, unser Spartan bezieht sich auf all die Sicherheitsvorkehrungen, die hier bereits getroffen wurden. Dutzende Drohnen drehen jetzt gerade ihre Runden über dem Artefakt und die gesamte Anlage ist durch einen Kreis aus Sensorbarrikaden und Checkpoints abgeschottet. Euer Schiff wurde seit dem Eintritt in dieses System beobachtet, und wärt ihr nicht in Begleitung einer befugten Person gewesen, wären auf dem Weg hierher mehrere Alarme losgegangen und ihr wärt von den Drohnen angegriffen worden. Spartan Kodiak wollte lediglich zum Ausdruck bringen, dass wir die Gegend gründlich überwachen. Wir wissen euer Angebot zu schätzen, aber es wird nicht nötig sein. Es gibt andere Dinge, auf die ihr euch konzentrieren müsst.“


    „Ich verstehe. Und worauf müssen wir uns konzentrieren?“


    Luther antwortete auf diese Frage. „Wir brauchen euch für das, was uns jenseits des Portals erwartet. Ihr wart schließlich beide schon dort.“


    „Das waren wir“, bestätigte Usze.


    „Dieses Wissen ist es, das wir brauchen“, fuhr Luther fort. „Ihr müsst uns auf der Arche zu dem Ort führen, von dem aus der Countdown unterbrochen werden kann. Vermutlich stammt das Signal von demselben Kommunikationssystem, das auch vor zwei Jahren schon aktiviert wurde. Niemand ist besser für diese Aufgabe qualifiziert als ihr beide. Mit dem allergrößten Respekt, ich glaube, die Vorbereitung für diese Aufgabe wird euch vollauf beschäftigen. Keiner von uns weiß wirklich, was wir dort vorfinden werden.“


    „Das entspricht nicht ganz der Wahrheit“, sagte Henry.


    „Wie meinen Sie das?“ Luther hatte keine Ahnung, was sein Kollege mit diesem Einwurf bezweckte.


    „Ich habe einen Freund, einen alten Schulkameraden, der die Telemetrie-Sensoren bei Pylon Fünf überwacht. Gestern haben wir nach der Arbeit noch etwas getrunken, und da hat er mir verraten, dass der MND scheinbar Leute zur Arche geschickt hat. Es gab bislang zwei Expeditionen, beide vollkommen unter dem Radar.“


    „Sie haben ihm doch nicht von unserer Mission erzählt, oder?“ Luther konnte nicht glauben, dass er diese Frage nach ihrer Unterhaltung über den Halo-Ring schon wieder stellen musste.


    „Nein, aber viele Leute, die am Portal arbeiten, sind neugierig. Sie fragen sich, was die hohen Tiere beim MND wohl vorhaben, seit vor ein paar Tagen die Sicherheitsvorkehrungen verschärft wurden. Und sie werden noch misstrauischer werden, wenn sie unsere Besucher sehen.“ Er nickte in Richtung der Sangheili.


    „Warum haben Sie das nicht schon früher gesagt?“ Die Tatsache, dass man ihm Informationen vorenthalten hatte, und dass er sie nun von einer nicht qualifizierten Quelle erfuhr, machte Mann mehr als nur ein wenig nervös.


    Henry blickte zu Boden. „Ich wollte ja, Luther, aber es hat sich bislang nicht wirklich eine Gelegenheit ergeben“, antwortete er. „Mein Freund meinte, alle vorigen Missionen zur Arche hätten in einer Katastrophe geendet.“


    „Definieren Sie Katastrophe.“


    „Sie sind verschwunden. Niemand ist zurückgekehrt, es wurden keinerlei Spuren gefunden, und es gibt auch keine Kommunikationsaufzeichnungen.“


    „Wundervoll“, stöhnte Luther. „Das klingt ja großartig. Woher weiß Ihr Freund das alles überhaupt?“


    „Ich bin mir nicht sicher“, erwiderte Lamb. „Jemand in der Verwaltung hat einen Bericht falsch weitergeleitet oder etwas in der Art. Jedenfalls war es ein Fehler, und er hat mir das Versprechen abgenommen, dass ich niemandem davon erzähle. Ich hätte vermutlich lieber den Mund halten sollen.“


    „Diese Dinge sind unwichtig. Unsere Expedition wird nicht verschwinden“, sagte N’tho. „Wir waren dort, und wir sind unbeschadet zurückgekommen.“ Das Übersetzungsgerät wandelte seine Worte mühelos um.


    Ja, aber ihr seid Eliten. Man bräuchte schon einen mit Dynamit beladenen Elefanten, um euch etwas anzuhaben. Natürlich behielt Luther seine Meinung für sich. Nach außen hin lächelte er nur und nickte. Gleichzeitig fragte er sich aber, in welchem Zustand die Arche heute wohl sein mochte. War sie überhaupt noch wiederzuerkennen? Immerhin war Installation 00 erst von der Allianz besetzt, dann von der Flood überrollt und schließlich von einem Ersatz-Halo in Feuer gebadet worden. Natürlich hatte er sich trotzdem die Zeit genommen, die kartographischen Daten zu studieren, die von den passiven Sensoren der UNSC Forward Unto Dawn gesammelt worden waren– des einzigen Menschenschiffes, das je die Arche erreicht hatte und von dort zurückgekehrt war.


    Er überlegte, ob er Casper oder Richards konfrontieren und sie fragen sollte, warum zum Teufel man ihm nicht von den vorigen Expeditionen erzählt hatte. Das schienen ihm Informationen von kritischer Bedeutung für ihre Mission zu sein. Doch noch im selben Moment besann er sich eines Besseren. Der MND hatte bestimmt seine Gründe, sie über diese Expeditionen im Dunkel zu lassen. Und außerdem war es vermutlich sehr ungesund, sich mit dem militärischen Nachrichtendienst anzulegen.


    Bei diesem Gedanken blickte Luther zu Kodiak hinüber, und ihm fiel auf, dass der Spartaner Lamb durchdringend anstarrte, seine Augen leicht wässrig. Sein Blick war nicht drohend, es hatte mehr den Anschein, als hätte Lamb seine Neugier geweckt, als würde Kodiak am liebsten weitere Fragen über diese geheimen Forschungsreisen zur Arche stellen. Doch sein Mund blieb geschlossen.


    N’tho ’Sraom wandte sich wieder zu Mann um. „Dann lassen wir den Huragok in eurer Obhut. Aber wir werden regelmäßig nach ihm sehen.“


    „Danke“, sagte Luther. Der schwebende Ingenieur hatte sich bereits an die Arbeit gemacht und strich mit seinen Tentakeln über die Instrumente, als würde er eine lange vermisste Geliebte begrüßten. Vale folgte dem Wesen, während es an der Wand entlangglitt.


    Henry zog die Schultern hoch. „Sieht aus, als wäre ich jetzt arbeitslos.“


    „Warten wir erst mal ab, was unser neuer außerirdischer Freund tun kann“, entgegnete Luther. „Davon abgesehen können wir bei dieser Mission gar nicht genug Experten haben.“


    „Sie haben recht“, meldete sich Usze ’Taham zu Wort. „Es gibt vermutlich Aufgaben, die der Huragok schneller erledigen kann, wenn dieser Mensch ihm hilft.“ Er deutete auf Lamb.


    „Ich weiß nicht, wie das gemeint ist“, erwiderte Henry, „aber ich werde es mal als Kompliment verstehen.“


    N’tho warf einen Blick über die Schulter, und erst da fiel Luther auf, dass Kodiak den Sangheili erneut durchdringend anstarrte. „Stimmt etwas nicht, Spartan?“


    „Nein. Alles in Ordnung“, sagte der Soldat, aber seine Stimme klang, als hätte er einen Frosch im Hals, leise und heiser. Er schien es ebenfalls zu bemerken, denn er räusperte sich laut und fügte dann in normaler Tonlage hinzu: „Ich werde besser mal den Captain aufsuchen und nachsehen, wie ich ihr behilflich sein kann.“


    „Ja. Vielleicht ist das eine gute Idee“, brummte N’tho.


    Luther wusste nicht, was er von diesem Wortwechsel halten sollte– oder von dem merkwürdigen Verhalten des Spartaners–, aber er hatte das sichere Gefühl, dass es nichts Gutes bedeutete.


    „Sie hätten es mir sagen sollen.“ Captain Richards konnte ihre Verärgerung nur mit Mühe im Zaum halten. Ihr Büro im Verwaltungsgebäude des Forschungskomplexes war zu spärlich eingerichtet, um einen persönlichen Stil zu haben; das einzige Möbelstück, das so etwas wie Charakter hatte, war der klassische Holzschreibtisch, der nicht gerade UNSC-Standards entsprach. Er war größer als normal, und die Initialen AR waren kunstvoll in seine Vorderseite geschnitzt. Der Tisch hatte ihrem Vater gehört, und sie erinnerte sich noch heute daran, wie sie als kleines Mädchen darunter herumgekrabbelt war.


    Vor dem Schreibtisch stand ein hölzerner Stuhl, aber Kodiak ignorierte ihn, stand stattdessen reglos da, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. „Bei allem gebotenen Respekt, Captain, ich fand nicht, dass es von Bedeutung wäre.“


    „Der Mann hat ihnen den Arm abgeschnitten!“


    „Verzeihen Sie bitte, Ma’am, aber er ist kein Mann.“ Kodiaks Stimme klang tonlos; es war geradezu unheimlich, wie teilnahmslos er wirkte.


    Richards trommelte mit den Fingern auf die Tischplatte. „Das ist nicht der Punkt. Falls es einen Konflikt gibt…“


    „Es gibt keinen Konflikt, Captain. Es passierte während des Krieges. Viele Dinge geschahen während des Krieges. Alles, was man tun kann, ist, das zu akzeptieren und nach vorne zu blicken.“


    Sie rutschte auf ihrem Stuhl nach hinten und musterte ihn misstrauisch. „Ich hoffe, Sie nehmen es nicht persönlich, aber es fällt mir schwer, das zu glauben.“


    „Erbitte Erlaubnis, offen sprechen zu dürfen.“


    „Nur zu.“


    „Es ist nicht mein Problem, ob Sie mir glauben oder nicht. Ich habe keinen der Eliten durch Handlungen oder Worte bedroht. Das ist alles, was Sie interessieren sollte.“


    „Ich bin Ihr vorgesetzter Offizier“, erklärte Annabelle frostig. „Und ich bin ziemlich sicher, dass ich selbst entscheiden kann, was für mich von Interesse ist.“


    Er neigte bestätigend den Kopf. „Was immer Sie sagen, Captain.“


    Sie zögerte einen Moment und fing wieder an, auf die Tischplatte zu trommeln. „Kann ich mich darauf verlassen, dass Sie keine Dummheit begehen werden, Spartan?“


    „Das sagte ich doch bereits.“


    Und was ist mit Spartan Holt?, dachte sie. Er wirkte ernsthaft besorgt, dass Kodiak N’tho bei der erstbesten Gelegenheit den Kopf von den Schultern blasen würde.


    „Dürfte ich fragen, woher Sie von meiner Vergangenheit mit dem Eliten wissen?“, erkundigte sich der Spartaner.


    „Das ist vertraulich“, entgegnete sie rasch. Sie hatte nicht vor, Holt zu verraten. „Ich stehe in ständigem Kontakt mit der Leitung des MND. Woher, glauben Sie wohl, habe ich die Info?“


    Der Soldat blickte sie einen Moment argwöhnisch an, dann richtete er die Augen wieder geradeaus. Richards war erleichtert; sie hatte vor, sich von Holt weiter über Kodiaks Verhalten auf dem Laufenden halten zu lassen, aber das würde natürlich nur funktionieren, wenn Kodiak nicht auf Distanz zu seinem Partner ging.


    „Also gut“, sagte sie schließlich. „Kommen Sie N’tho nicht zu nahe, dann sollten wir keine Probleme bekommen.“


    „Das haben Sie bereits deutlich klargemacht, Captain.“


    Sie nickte. „Ja, und jetzt mache ich es noch einmal.“


    Er salutierte, und sie erwiderte die Geste reflexartig, aber sie starrte noch lange auf die Tür, nachdem der Spartaner sie hinter sich zugezogen hatte. Keinen Moment lang glaubte sie, dass er seine Rachegelüste einfach so hinunterschlucken konnte, aber sie hatte keinen echten Grund, um ihn seiner Pflichten hier zu entbinden.


    Ihr blieb nur, zu hoffen, dass er die Wahrheit sagte, und falls nicht… nun, dann würden sie oder Spartan Holt oder irgendjemand anderes eingreifen müssen, um zu verhindern, dass Kodiak N’tho ’Sraom tötete– egal, mit welchen Mitteln.


    Luther, Henry und Olympia saßen schweigend auf dem Boden und beobachteten den Huragok. Es waren zwei Tage vergangen, seit Driftet Willkürlich am Portal eingetroffen war, und er hatte seitdem ohne jede Pause gearbeitet. Den Handlungen des Ingenieurs zu folgen, war eine ziemliche Herausforderung für Mann, schließlich waren Technologie und Maschinen Lambs Spezialgebiet, aber es schien offensichtlich, dass der Huragok einen Bogen um die Glyphen machte, die Luthers Theorie nach den Aktivierungsprozess des Artefakts betrafen. Dafür reparierte– oder verbesserte– er die Systeme daneben umso beflissener. Was Henry anging, der tippte frenetisch Notizen in seinen Datenblock, und Luther nahm sich vor, ihn am Ende des Tages beiseite zu nehmen und sich alles von ihm erklären zu lassen. Fürs Erste begnügte er sich aber damit, den fließenden Bewegungen der Tentakel zu folgen, während sie Maschinenteile bewegten und in einem endlosen Strom entschlossener Reparaturen neu anordneten.


    ‚Wie kommst du voran?‘, fragte Mann die Kreatur mit einer Reihe von Pfeiflauten und Handbewegungen.


    ‚Ich mache Fortschritte‘, erwiderte der Huragok.


    Das war die ausführlichste Antwort, die er bislang aus der Kreatur herausbekommen hatte. In der Regel beschränkte sie sich auf Aussagen wie ‚Gut‘, ‚Ja‘ oder ‚In Ordnung‘.


    ‚Ich frage nur‘, schob Luther nach, ‚weil du seit zwei Tagen an diesen Geräten arbeitest und ich keine Ahnung habe, ob wir der Lösung inzwischen näher sind.‘


    ‚Wir sind näher.‘


    ‚Ja, ich verstehe. Die Frage ist: Wie viel näher?‘


    ‚Unbekannt.‘


    Nicht gerade eine hilfreiche Antwort. ‚Du weißt, dass wir nicht unbegrenzt Zeit haben, oder? Es gibt eine…‘ Er zögerte, dann sagte er hilflos: „Eine Deadline.“


    ‚Was ist das?‘


    ‚Das bedeutet, dass ab einem bestimmten Punkt alles zu spät ist. Möchtest du wissen, woher der Begriff stammt?‘


    ‚Ja.‘


    Vale musterte ihn aufmerksam, oder besser gesagt: Sie lauschte und versuchte, anhand von Luthers Gesten und Pfiffen der Unterhaltung zu verfolgen. Auch Henry hatte der Begriff Deadline aufhorchen lassen. ‚Vor vielen Jahrhunderten gab es auf der Erde einen Konflikt, den wir den amerikanischen Bürgerkrieg nennen. Es gab damals Gefangenenlager. Und um sicherzustellen, dass die Gefangenen nicht zu fliehen versuchten, ließ der Kommandant um das Lager herum eine Linie in den Boden zeichnen. Wenn ein Gefangener diese Linie übertrat, galt das als Fluchtversuch, und er wurde erschossen. Tot– Linie…‘ Er zuckte mit den Schultern. „Deadline.“


    Zum ersten Mal während der vergangenen achtundvierzig Stunden hielt der Huragok in seiner Arbeit inne. Er senkte seine Tentakel nicht; sie verharrten lediglich in ihrer gegenwärtigen Position, während er über das Gehörte nachzudenken schien.


    ‚Menschen führten Kriege gegen Menschen?‘


    Luther war überrascht, dass ausgerechnet dieses Detail seines kleinen geschichtlichen Exkurses das Interesse des Ingenieurs erregte hatte, aber er ließ sich davon nicht beirren. ‚Ja. Viele Kriege.‘


    ‚Wieso?‘


    ‚Es gab viele Gründe‘, antwortete er pfeifenderweise. ‚So viele Gründe wie Kriege. Aber dann kam die Allianz, und alle Menschen verbündeten sich gegen einen gemeinsamen Feind. Ich schätze, wir sollten dankbar dafür sein.‘ Er überlegte einen Moment. ‚Ich hoffe, wir fangen nicht wieder an, gegeneinander zu kämpfen, jetzt, wo die Allianz zerstört ist. Es wäre eine Schande, sich so zurückzuentwickeln– aber möglich ist es leider dennoch.‘


    Der Huragok schwebte reglos in der Luft. Er setzte seine Reparaturen nicht fort.


    ‚Soll ich aufhören?‘


    Luther verstand die Frage nicht. ‚Aufhören? Womit? Mit deiner Arbeit?‘


    ‚Ja.‘


    ‚Warum solltest du damit aufhören?‘


    „Weil du ihn nicht ermunterst, weiterzuarbeiten.“


    Olympia und Luther zuckten beide zusammen, als die Stimme ertönte. Henry hingegen war zu sehr in seine Notizen vertieft, um wahrzunehmen, dass sie nicht länger mit dem Huragok allein waren.


    Mann wunderte sich, wie es Usze ’Taham gelungen war, unbemerkt neben sie zu treten. Er war so groß, so schwer, so… so Sangheili eben.


    „Verzeihung?“, fragte er. „Warum soll ich ihn ermuntern? Arbeitet er nicht von sich aus?“


    „Doch, natürlich“, erwiderte Usze. „Aber du hast die Sorge zum Ausdruck gebracht, dass deine Rasse nach dem Ende unseres Krieges wieder in interne Konflikte zurückfallen könnte– was natürlich eine durchaus berechtigte Annahme ist.“


    „Schön, aber inwiefern betrifft das den Huragok?“


    ’Taham presste seine Mandibeln zusammen, während er zu der schwebenden Kreatur hinüberblickte. Luther hatte den Eindruck, als wäre es das Sangheili-Äquivalent eines Lächelns; natürlich könnte es auch einfach nur ein Zähnefletschen sein, aber seine Stimme klang weder wütend noch bedrohlich, als er sprach. „Die Huragok möchten dienen, das liegt in ihrer Natur. Darum reparieren sie Dinge. Das ist der Zweck, aus dem die Blutsväter sie erschaffen haben. Aber du hast ihn gerade mit der Möglichkeit konfrontiert, dass deine Rasse sich durch Kriege selbst zerstören könnte. Jetzt fragt er sich, ob du dieser Möglichkeit vielleicht den Tod vorziehst.“


    „Ich glaube nicht, dass ein Huragok wegen eines potenziellen Bürgerkrieges die Arbeit niederlegen würde“, warf Vale ein.


    Ihr überzeugter Ton ließ Usze ein wenig verwirrt, aber auch neugierig blinzeln. „Und was macht dich da so… sicher?“


    Sie wechselte prompt in die Sprache der Sangheili. Der Grund erschien Luther offensichtlich; es war eine Geste des Respekts vor Usze, und Mann war sicher, dass der Elite sie zu schätzen wusste. „Es ist nicht so, als würden nur die Menschen Bürgerkriege führen. Dein Volk ist jetzt gerade in seinen eigenen, internen Konflikt verstrickt, und davor gab es einen Bürgerkrieg innerhalb der Allianz. Aber das hat die Huragok nicht davon abgehalten, euch weiter zu dienen.“


    Usze dachte einen Moment über diese Beobachtung nach, dann nickte er. „Das ist ein logisches Argument.“


    „Ich durfte einige Zeit auf Khael’mothka verbringen“, erklärte sie. „Es ist nicht Sanghelios, aber euer gegenwärtiger Krieg ist auch dort zu spüren.“ Luther hatte schon von dem Planeten gehört: eine unwirtliche Grenzkolonie der Sangheili, außerhalb des Netzwerks ihrer Kernwelten.


    „Wieso warst du dort? Welcher Turm hat dich als Gast aufgenommen?“


    „Ich war nicht Gast eines individuellen Turmes. Ich bin mehrere Monate über den Planeten gezogen. Ich habe einen Großteil meines Lebens eurer Sprache und ihrer Erforschung gewidmet. Diese… Wanderung diente demselben Zweck.“


    Usze konnte seine Verwirrung nicht verbergen. „Und du hast überlebt? Ich meine, natürlich hast du überlebt, aber…“


    „Ich bin vielen Sangheili begegnet, die des Krieges überdrüssig waren“, sagte sie. „Die Vorstellung, dass ein Mensch einfach nur ihren Planeten besuchte, um ihre Sprache besser zu erlernen, faszinierte sie. Natürlich hatte ich mich zuvor informiert, um welche Türme ich besser einen Bogen machen sollte. Insofern war ich während meines Aufenthalts nicht wirklich in Gefahr.“


    „Ich bin…“, er brach ab, als würde er nach einem passenden Wort suchen, „beeindruckt.“


    Sie zuckte mit den Schultern. „Danke, aber es war wirklich viel sicherer, als es klingt.“


    „Du spielst deine Taten herunter. An einem Ort wie Khael’mothka überleben nur die Starken.“


    Vale wechselte übergangslos das Thema. „Ich weiß nicht viel über dich, Usze ’Taham, nur, was ich in ein paar Berichten gelesen habe. Würdest du mir die Ehre erweisen und mir mehr über deine Vergangenheit erzählen.“


    Der Sangheili legte den Kopf leicht auf die Seite. „Nun gut. Ich wurde in der Wildnis von Qivro geboren, an einem Ort namens Bothaes, im Turm Sumai. Unsere Provinz wurde weithin geachtet, und mein Onkel Toha ’Sumai galt als einer der besten Schwertkämpfer auf ganz Sanghelios. Er ist inzwischen verstorben, aber als Jüngling achtete ich ihn und lernte mehrere Jahre unter ihm. Als ich das Erwachsenenalter erreichte, verließ ich unseren Turm, wie es Sitte ist, und suchte die Militärbastion von Yermo auf. Dort befand sich eine der besten Kriegsakademien unseres Volkes– nach dem Zerfall der Allianz wurde sie leider niedergebrannt. Ich verfeinerte dort meinen Umgang mit dem Schwert und anderen Waffen und ging als Bester meines Jahrgangs von der Akademie ab. Als ich der Flotte des Getreuen Eifers beitrat, suchten mich mehrere hohe Abgeordnete auf und boten mir den Titel eines Ehrengardisten an, auf dass ich dem Hohen Rat der Propheten diene. Ich hatte bis dato nur wenig Kampferfahrung gesammelt, also lehnte ich ab, obwohl man mich vor den Folgen warnte. Später wurde mir dieser Posten noch einmal angeboten, aber da hatte ich erkannt, dass ich weniger Interesse an Zeremonien und Titeln hatte als am aktiven Eingreifen auf dem Schlachtfeld. Ich bin geboren, um zu kämpfen. Ich habe kein Interesse an einer Aufgabe, die mich davon abhält, meine größte Gabe einzusetzen. Doch wer sich dem Hohen Rat widersetzt, muss einen Preis zahlen. Vor dem Großen Zerwürfnis wollten viele mich bestrafen, mir sogar das Leben nehmen, aber sie konnten sich nicht durchsetzen. Meine Taten im Kampf, im Krieg gegen meine Feinde, ließ all jene verstummen, die einen Groll gegen mich hegten. Diese Taten führten schlussendlich auch dazu, dass die Allianz mich als Verbindungsoffizier für die eher asketischen Krieger meines Volkes einsetzte. Und das wiederum ist vermutlich der Grund, warum mich der Gebieter für diese Aufgabe auswählte. Das– und die Tatsache, dass ich schon auf der Arche war, natürlich.“


    „Faszinierend“, sagte Vale. Sie wandte sich zu Luther um. „Haben Sie alles verstanden?“


    „Ja, und die wenigen Lücken hat das Übersetzungsgerät gefüllt“, antwortete er, dann fiel ihm auf, dass Huragok noch immer bewegungslos in der Luft hing. Also ging er zu ihm hinüber und erklärte in seiner Pfeif- und Zeichensprache: ‚Ich wäre dir überaus dankbar, wenn du das Portal reparieren könntest.‘


    Der Ingenieur blickte in seine ungefähre Richtung; er hatte zu viele Augen, um ihn wirklich anzusehen.


    ‚In Ordnung‘, erwiderte nach einer ungewöhnlich langen Pause. Seine Tentakel, die die ganze Zeit über in ihrer erhobenen Haltung verharrt waren, setzten sich wieder in Bewegung.


    „Das war… interessant“, kommentierte Usze, bevor er sich ohne ein weiteres Wort umdrehte und den Korridor verließ.


    „Eine ziemlich vage Beschreibung“, meinte Henry nach einer Weile.


    „Das würde ich nicht so sagen“, entgegnete Vale. „Für die Sangheili ist das ein äußerst wichtiges Wort, vor allem in Bezug auf Menschen. Falls wir etwas tun oder sagen, das er interessant findet, dann ist das ein gutes Zeichen.“


    Lamb, der noch immer über seine Notizen gebeugt dasaß, hob kurz den Blick, um den Huragok zu beobachten. „Wie geht es weiter, wenn er das Portal geöffnet hat?“


    „Wir halten uns an Captain Richards’ Protokoll“, erklärte Luther. „Sobald das Artefakt aktiviert ist, fliegen wir umgehend mit ihrem Transporter zu dem Schiff im Orbit. Dann durchqueren wir das Portal. Und dann… fängt die eigentliche Arbeit an.“

  


  
    


    


    6. Kapitel


    Zwei Erdentage waren seit seiner Ankunft vergangen, und noch immer hatten sie keine Fortschritte gemacht. Für N’tho ’Sraom war das umso frustrierender, weil er überzeugt gewesen war, dass der Huragok die Reparaturen innerhalb eines einzigen Tageszyklus erledigen könnte. Vielleicht war die Sorge der Menschen doch begründet; vielleicht hatte das Portal bei der Arche wirklich irreparablen Schaden genommen, und alle Versuche, es von dieser Seite aus zu öffnen, waren hoffnungslos.


    Es ließ sich jedoch nicht leugnen, dass Driftet Willkürlich unablässig arbeitete. Abgesehen von seinen Unterhaltungen mit Luther Mann, ließ sich der Ingenieur durch nichts und niemanden von seiner Aufgabe ablenken. Leider konnte er ihnen keine Prognose geben, wann er endlich fertig wäre– wann immer man ihn danach fragte, verweigerte er eine Antwort, sondern wedelte einfach nur mit einem Tentakel hin und her, was vermutlich so etwas wie das Huragok-Äquivalent eines Schulterzuckens war. Sicher konnte N’tho sich jedoch nicht sein, denn weder er noch Usze ’Taham hatten je bei einem anderen Ingenieur eine solche Geste beobachtet. Es könnte sein, dass Driftet zuvor einfach nie Anlass für diese Bewegung gehabt hatte, ebenso gut war aber möglich, dass der Huragok sie sich von den Menschen abgeschaut hatte. Letztere Möglichkeit empfand N’tho als besonders beunruhigend.


    Um sich von seinen Sorgen abzulenken, hatte er beschlossen, ein wenig zu trainieren. Es war schon viel zu lange her, dass er das letzte Mal die Bewegungsabläufe des Schwertkampfes geübt hatte, außerdem wollte er nach seinem letzten Besuch auf der Arche für alles gewappnet sein. Niemand vermochte zu sagen, was sie auf der anderen Seite dieses Portals erwarten würde, ob nun gut oder übel. In so einer Situation war man besser für alles gerüstet.


    Er suchte sich einen ruhigen Platz, eine freie Stelle jenseits des Landefeldes, nicht weit von seinem Landungsschiff entfernt. Ein paar Büsche und Bäume wuchsen dort, sodass der Blick auf die riesige Scheibe des Blutsväter-Artefakts versperrt blieb. Zunächst führte er ein paar Atemübungen durch, um seinen Puls zu verlangsamen, bis er einen Zustand inneren Friedens erreicht hatte. Anschließend aktivierte er sein doppelklingiges Energieschwert und begann, mehrere Angriffsmanöver durchzuspielen. Die Waffe knisterte, als er sie in eleganten Bögen durch die Luft schwang. Vor seinem geistigen Auge sah er Gegner, die von allen Seiten auf ihn zukamen, und er bekämpfte sie mit der Mühelosigkeit langjähriger Übung. Blocken, parieren, blocken, zustoßen– eine fließende Bewegung folgte der anderen, zunächst langsam, dann aber immer schneller, bis ein Beobachter Mühe gehabt hätte, der Klinge mit den Augen zu folgen.


    Er verlor jegliches Gefühl für die Zeit, während er übte, aber seine Sinne waren so scharf wie eh und je, denn plötzlich spürte er, dass er nicht länger allein war. Da er nicht wusste, ob die Person ihm feindlich gesonnen war oder nicht, deaktivierte er die Klinge nicht, sondern hielt sie kampfbereit an seiner Seite, als er herumwirbelte.


    Es war einer der menschlichen Soldaten– der Spartaner, dem er an seinem ersten Tag hier begegnet war. Er hatte ihn seitdem nicht mehr gesehen, und jetzt trug er mit Ausnahme des Helms seine volle, standesgemäße Rüstung– die Rüstung eines Dämons. Wie war sein Name gleich noch…?


    „Du bist… Kodiak?“, sagte N’tho. Langsam senkte er das Energieschwert. „Spartan Kodiak, richtig?“


    „Richtig“, nickte der Mensch.


    Das war alles, was er sagte. Doch er hielt etwas in seiner Hand, etwas, das sofort die Aufmerksamkeit des Sangheili erregte.


    Es war eine Plasmaklinge, dem Modell nicht unähnlich, das N’tho gerade eben noch durch die Luft geschwungen hatte. Die Waffe, die Kodiak hielt, stammte aus den Beständen der Allianz, geformt nach der Ästhetik der Propheten, während die Schwerter von N’tho und Usze deutlich gezackter waren, den uralten Traditionen der Sangheili entsprechend, zu denen sie nach dem Ende des Krieges zurückgekehrt waren.


    „Wo hast du das her?“, fragte er langsam.


    „Was denkst du?“


    „Vermutlich von der Leiche eines toten Eliten.“


    „Richtig. Macht es dich wütend, dass ich Artgenossen von dir getötet habe?“


    „Der Tod ist die Währung des Krieges. Ich hoffe nur, dass er einen ehrenhaften Tod gestorben ist.“


    „Oh, ja. Mir ist nichts wichtiger als die Ehre.“


    Kodiak aktivierte die Waffe, und die Klinge zuckte so abrupt aus dem Griff, dass N’tho einen Moment lang verwirrt war. Am meisten verblüffte ihn aber, dass der Mensch es tatsächlich wagte, das Schwert in seiner Nähe zu benutzen. „Sei vorsichtig“, warnte der Sangheili. „Diese Klinge ist nicht für Menschen entworfen. Du könntest dich verletzen.“


    „Dir gefällt wohl nicht, dass ein Mensch so eine Waffe hält?“


    In N’thos Ohren klangen die Worte des Spartaners wie eine Herausforderung, aber das musste wohl ein Irrtum sein. Sie arbeiteten schließlich auf dasselbe Ziel hin, vereint in ihrem Streben, die Zündung der Halo-Ringe zu verhindern. Davon abgesehen galt seit geraumer Zeit ein Friedensabkommen zwischen ihren Spezies. Welchen Grund hätte der Mensch also, ihm zu drohen?


    „Nein, ich habe kein Problem damit.“


    Er machte ein paar Schritte nach rechts, und ihm fiel auf, dass Kodiak sich sofort nach links schob. Er reagierte auf N’thos Bewegungen, als würden sie gegeneinander kämpfen– und das bildete der Sangheili sich ganz sicher nicht ein. Obwohl er noch immer nicht wusste, was vor sich ging, beschloss er, auf der Hut zu sein. „Was tust du hier, Spartan Kodiak?“


    „Oh, ich habe nur deinen Kampfstil bewundert.“


    „Ich verstehe. Es gibt viele Sangheili-Techniken, die euch Menschen unbekannt sind.“


    „Wie wäre es, wenn du mir ein paar beibringst?“


    „Ich denke nicht, dass es ratsam wäre, mit echten Waffen zu trainieren.“


    Kodiak schien seine Schultern zu straffen. „Ich bin ein Spartaner“, erklärte er. „Wir trainieren nur mit echten Waffen.“


    Er schwenkte seine Klinge lässig hin und her, wie um sich warmzumachen.


    „Nun gut, wie du wünschst.“ N’tho ging weiter nach rechts. Er bewegte sich dabei bewusst ungezwungen und achtete genau auf Kodiaks Reaktion, so, als hätte ihr Sparring bereits begonnen. „Jetzt möchte ich doch wissen, unter welchen Umständen du diese Waffe in deinen Besitz gebracht hast.“


    „Den Gegner abzulenken, ist auch auf der Erde eine bekannte Taktik“, sagte der Spartaner. „Vielleicht erzähle ich dir die Geschichte später.“


    „Ich verstehe dein Zögern. Es war ein brutaler Krieg“, erwiderte ’Sraom. „Wir alle taten Dinge, auf die wir nicht stolz sind.“


    „Alles, was ich tat, diente dem Schutz meines Volkes vor der Allianz. Und falls es sein müsste, würde ich es wieder tun.“


    „Es muss angenehm sein, keinerlei moralische Bedenken zu haben.“


    „Wir waren nicht diejenigen, die den Krieg begonnen haben. Schon vergessen? Ihr seid in unser Territorium eingedrungen und habt uns überfallen. Milliarden mussten wegen euch sterben.“


    „Diese Zeiten sind vorbei. Jetzt sind wir Verbündete.“


    Der Spartaner erwiderte nichts. Stattdessen sprang er direkt auf N’tho zu und schwang das Schwert in einem Hieb, der direkt auf den Kopf des Sangheili zielte.


    ’Sraom hob seine eigene Waffe und wehrte den Angriff ab. Energie waberte um die Klingen, und der Zusammenprall vibrierte so heftig durch N’thos Arme, dass er das Schwert beinahe fallen gelassen hätte. Dieser Mensch war überraschend stark. Und er hatte mit voller Wucht zugeschlagen.


    Kodiak machte einen Schritt zurück, dann stieß er die Klinge wieder vor, diesmal in einem tiefen Halbkreis. Auch jetzt konnte N’tho den Schlag parieren, und sein kampferfahrener Geist begann, die Aktionen des Spartaners zu analysieren, um sich auf seine nächste Attacke vorzubereiten.


    Das erwies sich jedoch als unerwartet schwierig. Im Gegensatz zu den meisten Gegnern, mit denen der Sangheili es aufgenommen hatte, schien Kodiak keinerlei Muster zu folgen. Er drang mit einer Reihe von Hieben und Stichen auf N’tho ein, die vollkommen willkürlich wirkten. Keine Strategie, kein Plan, nur ein Angriff nach dem anderen, befeuert durch…


    Durch was? Welchen Grund könnte der Mensch haben, ihn– einen Verbündeten– auf diese Weise zu attackieren?


    Eine Sache stand nämlich fest: Dies war kein Sparring, keine harmlose Trainingseinheit. Der Spartan war bereits auf einen Kampf aus gewesen, als er hier aufgetaucht war, und es war offensichtlich, dass er sich in keinster Weise zurückhielt.


    Sie umkreisten einander, beide vorsichtiger und aufmerksamer als zuvor. „Warum sagst du mir nicht, was das alles soll, Mensch?“, fragte N’tho.


    „Wir üben“, antwortete Kodiak, einen Moment, bevor er erneut vorstürmte. ’Sraom wich zurück und wehrte Hieb um Hieb ab, aber noch immer konnte er kein Angriffsmuster erkennen, und seine Frustration wuchs. Der Spartaner agierte völlig unberechenbar.


    „Nein, das tun wir nicht“, sagte der Sangheili. „Du verschweigst mir die Wahrheit.“


    Wieder und wieder prallten die Plasmaschwerter aufeinander. N’tho spürte keine Furcht; das tat er nie während eines Kampfes. Sollte sein Gegner kurzzeitig die Oberhand gewinnen, würde er einfach eine Möglichkeit finden, das Blatt zu wenden. Als Sangheili zweifelte er keine Sekunde daran, dass er siegreich sein würde.


    Doch der Spartan zeigte keinerlei Anzeichen von Erschöpfung, seine Bewegungen wurden nicht langsamer, wie es bei einem normalen Menschen der Fall gewesen wäre. Falls überhaupt, schienen seine Attacken noch heftiger zu werden.


    Es machte keinen Sinn. Was hatte der Mensch gegen Ihn?


    Da kam N’tho ein Gedanke– eine Möglichkeit, die den unleugbaren Zorn des Soldaten erklären würde.


    Kodiak sprang vor, und ’Sraom wich zur Seite aus, sodass das Allianz-Schwert dicht an ihm vorbeiglitt, dann schwang er seine eigene Waffe. Der Mensch fing sich jedoch mit unglaublicher Geschwindigkeit und blockte den Angriff. Die Plasmaklingen knisterten, als sie sich berührten, und die beiden Kämpfer erstarrten in dieser Haltung, der eine gegen die Waffe des anderen gestemmt, während die Schwerter ob des ungewöhnlich langen Kontakts zu vibrieren begannen.


    „Wir haben schon einmal gekämpft, nicht wahr?“, fragte N’tho.


    Der Spartaner antwortete nicht.


    „Das dachte ich mir schon. Du solltest wissen, dass ich mich nicht erinnern kann, dir je in der Schlacht begegnet zu sein. Also sag mir, Mensch, was habe ich getan?“


    Plötzlich wich Kodiak zurück, so schnell, dass N’tho einen Schritt nach vorne taumelte. Ohne ein Wort löste der Spartaner den Verschluss seines Kampfhandschuhs, und als er ihn sich vom Arm riss, glänzte Metall in N’thos Augen. Der Mensch ließ seine Metallfinger zusammenklacken; es klang wie die Glocken aus weichem Erz, die man kleinen Kinder auf Sanghelios zum Spielen gab, nur leiser.


    „Der ganze Arm?“, fragte ’Sraom langsam.


    Kodiak nickte.


    Ohne Vorwarnung schnellte N’tho vor. Er stellte sein Bein hinter das des Spartans und stieß ihn an, sodass er nach hinten stürzte. Der Mensch landete schwer auf dem Boden, aber blieb nicht lange liegen; er rollte sich rückwärts und kam drei Meter entfernt wieder auf die Beine, das Gesicht seinem Gegner zugewandt.


    „Du willst mich töten“, stellte N’tho fest, seine Stimme so ruhig, dass sie sogar ihn selbst überraschte. „Ich schätze, ich kann dir keinen Vorwurf machen. Ich kann es natürlich nicht zulassen, aber dein Durst nach Rache ist verständlich. Was willst du also tun? Ist der Kampf die einzige Lösung, die du akzeptieren kannst?“


    „Ich bin ein Spartan“, sagte Kodiak. „Ich bin ein Soldat, dazu ausgebildet, meine Mission zu erfüllen, ganz gleich, um welchen Preis. Dich zu töten, würde gegen meine Befehle verstoßen.“


    „Soll das heißen, du wirst nicht versuchen, mich zu töten? Oder erklärst du mir diese Regeln, weil du vorhast, sie zu brechen?“


    Der Soldat setzte zu einer Antwort an, aber seine Worte gingen unter, als die Welt rings um sie explodierte.


    Luther Mann hatte bereits befürchtet, dass das Treffen, auf dem Captain Richards bestanden hatte, unangenehm werden würde, und nun stellte sich heraus, dass seine Bedenken berechtigt gewesen waren.


    Er und Henry Lamb saßen dem Captain gegenüber, die hinter ihrem Schreibtisch stand, die Fäuste auf die Tischplatte gestützt– eine ziemlich aggressive Haltung, die Luthers Unbehagen noch verstärkte.


    „Haben Sie irgendeine Vorstellung davon“, sagte Richards gerade, „wie viele Augen auf dieses Projekt gerichtet sind? Die Abteilungsleiter des UNSC und die hohen Tiere des MND sitzen mir im Nacken, und jetzt muss ich ihnen mitteilen, dass wir auch nach zwei Tagen keine Fortschritte gemacht haben. Erklären Sie mir, wie das sein kann, Doktor!“


    Mann öffnete den Mund, aber offenbar wollte der Captain gar keine Antwort.


    „Wissen Sie, wie viele Leute an der Ausgrabungsstätte arbeiten? Techniker, Ingenieure, Sicherheitspersonal?“


    „Soweit ich weiß ist die Zahl seit Jüngstem auf zweihundertsiebenundzwanzig geklettert.“


    „Ganz richtig. Und wenn so viele Leute für ein MND-Projekt herangezogen werden, das keinerlei Resultate erbringt, dann wirft das kein gutes Licht auf uns. Nicht auf mich. Und erst recht nicht auf Sie. Verstehen Sie, was ich sage?“


    „Ja, ich verstehe“, bestätigte Luther kleinlaut.


    Richards schien ihn nicht gehört zu haben. „Doktor, meine Aufgabe ist ziemlich einfach: Ich soll diese Operation überwachen. Das Portal wieder funktionstüchtig zu machen, ist Ihre Aufgabe. Sobald sie das erreicht haben und wir mit der Endeavor hindurchgeflogen sind, werde ich dafür sorgen, dass wir sicher wieder zurückkehren. Aber damit es noch eine Galaxie gibt, in die wir zurückkehren können, muss ich mich auf Sie verlassen können.“


    „Ich verstehe“, versicherte Luther ihr, etwas lauter diesmal. „Ich habe an zwei Einsatzbesprechungen teilgenommen, bevor ich herkam. Ich bin über den Ablauf der Mission im Bilde, Captain.“


    „Nur leider scheinen Sie Ihrer Aufgabe nicht nachkommen zu können.“ Richards sprach weiter, als hätte er überhaupt nichts gesagt. „Und falls ich Ihnen hier am Portal schon nicht vertrauen kann, wie soll ich Ihnen dann vertrauen, wenn wir auf der Arche landen? Das wird kein Spaziergang, Doktor Mann. Das Artefakt wieder zu aktivieren, ist der leichte Teil der Operation. Sie beten besser, dass die Welt untergeht, falls Sie versagen… denn andernfalls wird der MND Sie direkt ins Fegefeuer schicken.“


    Luther saß stumm da und starrte sie an.


    „Was?“, fragte sie ungeduldig.


    Als er sprach, schwang Mitgefühl in seiner Stimme mit. „Ich möchte mir gar nicht vorstellen, was Sie gerade durchmachen, Captain Richards. Ich weiß, wer Ihre Vorgesetzten sind. Und ich weiß, was in den Berichten steht, die Sie ihnen derzeit schicken müssen. Nichts Positives. Sie müssen diesen Leuten, die ihr Vertrauen in Sie gesetzt haben, wieder und wieder erklären, dass das Projekt auf der Stelle tritt, und wenn nicht bald etwas geschieht, werden Köpfe rollen.“


    „Meine Situation ist nicht Ihr Problem, Doktor.“


    „Oh, doch“, entgegnete Luther. „Vor allem, wenn Sie uns zu sich bestellen und uns erklären, was passieren oder nicht passieren wird. Diese Sache zehrt augenscheinlich an Ihren Nerven.“


    „Doktor…“


    „Ich war noch nicht fertig, Captain, und ich bin sicher, Ihre Vorgesetzten würden wollen, dass Sie sich anhören, was ich zu diesem Punkt zu sagen habe. Dürfte ich also fortfahren?“


    Ihre Kiefer mahlten, aber anstatt irgendetwas von dem auszusprechen, was ihr gerade durch den Kopf ging, nickte sie nur.


    Luther blickte sie einen Moment schweigend an, dann sagte er: „Sie ist neun.“


    Richards blinzelte verwirrt. „Entschuldigen Sie?“


    „Sie ist neun. Meine kleine Tochter. Ihr Name ist Theresa. Das Ergebnis einer unglaublich aufregenden Sechs-Wochen-Beziehung mit ihrer Mutter an der Universität…“


    Luther lächelte bei dem Gedanken. Er war der erste, der zugeben würde, dass er nicht sonderlich viel Erfahrung mit dem anderen Geschlecht hatte, aber Ramona war… nun, sie war etwas Besonderes. Sie hatte seine Verteidigung schneller durchbrochen als jede Frau vor ihr– was zugegebenermaßen nicht sonderlich schwer war, da es vor ihr keine anderen Frauen gegeben hatte. Und nach ihr auch nicht. Sechs Wochen, dann war sie der Universität verwiesen worden, weil sie dem Dekan einen Streich gespielt hatte. Also war sie gegangen. Jung und töricht und bis über beide Ohren verliebt, hatte Luther angeboten, die Universität ebenfalls zu verlassen, aber Ramona war intelligent genug gewesen, um zu erkennen, dass das eine dumme Idee war. Also war er geblieben, und ein Jahr später hatte sie ihm ein Bild von einem Baby geschickt, von dessen Existenz er bis dato überhaupt nicht gewusst hatte. Mein Baby. Meine Theresa.


    Er hatte versucht, sie zu finden, aber ohne Erfolg. Ramona hatte ihn im Lauf der Jahre noch ein paarmal kontaktiert, ihm erklärt, dass sie das Kind aus… nun, wohl aus einer Art Großzügigkeit heraus behalten hatte. Aber sie wollte ihn nicht von dem Leben abhalten, für das er bestimmt war, und sie hatte ihm nie Gelegenheit gegeben, zu sagen, dass er Teil ihres Lebens sein wollte.


    „Ich habe sie nie im Arm gehalten, nie mit ihr gesprochen. Sie nie berührt. Aber wie jeder Vater möchte ich, dass es eine Welt, eine Sonne, einen Mond für sie gibt. Und ich will verdammt sein, Captain“– seine Stimme begann, zu zittern– „wenn ich zulasse, dass alles intelligente Leben in der Galaxie endet, bevor sie nicht Gelegenheit hatte, ein eigenes, glückliches Leben zu führen. Verstehen Sie? Mir ist ziemlich egal, was mit mir geschieht, aber ich werde es für sie schaffen. Ich werde verhindern, dass die Halo-Ringe zünden, und ich möchte, dass Sie mir bei dieser Sache vertrauen.“


    Richards hob die Hände, und er verstummte abrupt. Sie atmete tief ein und stieß ein Seufzen aus. „Also schön, Doktor“, begann sie, „dann…“


    In diesem Moment piepte ihr Kommunikator. Stirnrunzelnd blickte sie auf das Gerät hinab, und ihr Gesichtsausdruck änderte sich schlagartig. „Entschuldigen Sie bitte“, sagte sie, dann tippte sie das Komm an. „Richards hier. Sprechen Sie.“


    Olympia Vales Aufregung war deutlich aus ihrer Stimme herauszuhören. „Captain, Vale hier. Der Huragok hat es geschafft. Er hat das Portal aktiviert. Es wird gerade hochgefahren.“


    Richards Kiefer klappte überrascht nach unten, aber bevor sie etwas sagen konnte, erklang ein fernes Summen, und dann begannen die Wände zu vibrieren.


    Offensichtlich wurde gerade eine gewaltige Maschine gestartet.


    „Oh, mein Gott“, wisperte der Captain.


    „Stellen Sie sich nur vor“, wandte sich Henry an Luther. „Fünf Minuten früher, und Sie hätten sich Ihre kleine Ansprache sparen können.“


    Mann ignorierte Lambs ätzenden Versuch, komisch zu sein, und konzentrierte sich stattdessen darauf, seine Stimme ruhig zu halten. „Es wird vermutlich das Beste sein, wenn wir sofort zum Artefakt zurückkehren und…“


    Bevor er den Satz beenden konnte, brach die Hölle los.


    Von all den Menschen, die Usze ’Taham bisher begegnet waren, gehörte Olympia Vale zu den interessantesten.


    Gerade eben hatte sie ihm von einem wichtigen Erlebnis aus ihrer Kindheit erzählt. Als sie nach menschlicher Zeitrechnung elf Jahre alt gewesen war, hatten sich ihre Eltern „scheiden“ lassen, ein Konzept, für das es in der Kultur der Sangheili kein Gegenstück gab, und das sie ihm darum genauer hatte erklären müssen. Ihre Mutter, die rasch Karriere in der Funkaufklärung der Flotte gemacht hatte (ein weiteres fremdartiges Konzept), war kurz darauf zum Captain befördert und zur Erde versetzt worden. Doch auf dem Weg dorthin war der Slipspace-Antrieb ausgefallen, und eine Reise, die eigentlich nur sechs Tage dauern sollte, zog sich sechs Monate dahin.


    Die Mannschaft des Schiffes bestand aus drei Personen und der kleinen Olympia, und die Ungewissheit und die Fragen hatten das kleine Mädchen schier in den Wahnsinn getrieben. Doch die Erwachsenen hatten keine Zeit, sich um sie zu kümmern, und so wurde sie mehr oder weniger sich selbst überlassen. Um sich die Zeit zu vertreiben, hatte sie abgefangenen Sangheili-Funksprüchen gelauscht und sich mithilfe der KI-Übersetzungen die Sprache beigebracht. Im Lauf der Zeit wurde sie so gut, dass sie sogar einige Fehler in den KI-Texten aufdeckte. Eine bemerkenswerte Leistung für einen Menschen, vor allem für einen so jungen.


    Das war der Beginn ihrer Faszination für die Sangheili gewesen.


    Einen besseren Grund gab es wohl kaum, einen Menschen interessant zu finden.


    Der Huragok arbeitete gerade in einem anderen Abschnitt des Artefakts, einem Raum, der– wenn Usze ehrlich sein sollte– fast genauso aussah wie all die anderen auch. Der einzige Unterschied bestand darin, dass es weniger Glyphen und mehr uralte, verschlungene Leitungen an den Wänden gab. Als der Sangheili den Raum heute Morgen betreten hatte, waren diese Energieleitungen tot gewesen; jetzt aber pulsierten Ströme von Licht durch sie hindurch.


    Der Krieger blickte zu dem Huragok hinüber, dessen Tentakel weiter eine endlose Serie von Bewegungen beschrieben, die wohl nur für diese schweigsamen, unermüdlichen Kreaturen Sinn ergaben. Um die Wahrheit zu sagen, konnte Usze den Ingenieur nicht leiden. Er wusste nicht, wie er funktionierte, wie er die Welt um sich sah– alles, was dieses Wesen tat, war zu reparieren, und davon abgesehen schien er nichts und niemandem Beachtung zu schenken. Doch der Sangheili hatte beschlossen, solchen Gedanken nicht weiter nachzugehen. Solange der Huragok tat, was er tun sollte, war alles in Ordnung.


    Vale saß auf dem Boden und überflog die Notizen, die sie auf ihrem Datenblock gemacht hatte.


    „Das müssen viele Funksprüche gewesen sein, die du als Kind übersetzt hast, um unsere Sprache so fließend zu erlernen“, sagte er.


    Sie zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht, wie viele es waren. Auf jeden Fall mehrere tausend Wörter.“


    „Das ist wirklich außergewöhnlich.“


    „Mag sein.“ Sie warf ihm einen seltsamen Blick zu. „Warum setzt du dich nicht? Ich habe dich noch nie sitzen gesehen?“


    „Es erfüllt keinen Zweck, zu sitzen“, entgegnete Usze. „Und man ist schlechter vorbereitet, sollten sich unerwartet Probleme ergeben.“


    „Willst du damit sagen, du glaubst, dass du jederzeit angegriffen werden könntest und darauf vorbereitet sein möchtest?“


    „Jederzeit.“ Sie gab ein Menschengeräusch von sich, das ihm schon zuvor aufgefallen war. „Was bedeutet dieses Geräusch, das du machst?“


    „Es nennt sich ‚Kichern‘.“


    „Ist das eine Abart eures menschlichen Lachens?“


    „Ja, richtig.“


    Uszes Mandibeln verzerrten sich vor Verachtung.


    Aus irgendeinem Grund schien Vale diese Regung interpretieren zu können. „Du hast wohl nicht viel fürs Lachen übrig.“


    „Menschliches Gelächter ist absurd“, erklärte er. „Der Gesichtsausdruck ist derselbe, als hättet ihr Schmerzen oder als würdet ihr bedroht.“


    „Für dich sieht es vielleicht so aus. Aber falls es dir dann besser geht, werde ich versuchen, nicht mehr zu lachen.“


    „Das wäre sehr entgegenkommend.“


    Vale lachte.


    Plötzlich schwebte der Huragok zu ihr herüber. Das war äußerst ungewöhnlich; sie hatte ein paarmal mit ihm kommuniziert, aber normalerweise ignorierte er sie ebenso wie sonst jeden und alles, was nicht repariert werden musste. Nun kam er direkt auf sie zu.


    Usze war beunruhigt, wenn auch vor allem, weil sich der Ingenieur an den Menschen wandte und nicht an den Sangheili– genau wie zuvor bei dem Doktor. Die hartgesottenen Fanatiker der Allianz hätte dieser Anblick zweifelsohne in den Wahnsinn getrieben. Er wusste nicht, wie oder warum Huragok auf bestimmte Personen reagierten, aber aus irgendeinem Grund zog dieser hier Vale vor.


    Seine Tentakel bewegten sich in komplexen Mustern, und er pfiff auf eine Weise, die man fast schon aufgeregt beschreiben könnte. „Er sagt, dass die Einrichtung… repariert ist“, brummte Usze, nachdem sein Übersetzungsgerät die Zeichensprache des Ingenieurs in verständliche Worte umgewandelt hatte.


    Vale sprang sofort auf die Füße. „Wow. Okay. Vermutlich wird gleich eine Armee von Wissenschaftlern hier auftauchen, die alle wissen wollen, wie genau er das hingekriegt hat. Und allen voran Luther und Henry.“


    „Ich bezweifle, dass das etwas bringen wird. Niemand kann die Arbeitsweise der Huragok verstehen. Ich bin nicht einmal sicher, ob sie es selbst verstehen. Es ist einfach ihre Natur.“ Er gestikulierte in Richtung des Ingenieurs. „Ich frage ihn, wie lange es dauern wird, das Portal zu aktivieren.“


    Der Boden unter ihren Füßen begann zu beben.


    „Ich… glaube, er hat es bereits aktiviert“, sagte Vale.


    Es gab einen Ausgang, dreißig Meter den Korridor hinab. Während sie, gefolgt von dem leise summenden Huragok, darauf zueilten, sah Usze, dass die Energieleitungen entlang der Wände nun förmlich pulsierten, und die Helligkeit und Geschwindigkeit dieser Impulse nahm innerhalb weniger Sekunden um das Zehnfache zu.


    Nachdem sie in den Aufzug getreten waren und die Türen sich geschlossen hatten, drückte Vale den Kommunikationsknopf an der Kontrolltafel. „Ich muss sofort mit dem Captain sprechen.“


    Es vergingen mehrere Sekunden, bis Richards Stimme am anderen Ende der Leitung erklang. „Richards hier. Sprechen Sie.“


    Olympia kam direkt zum Punkt. „Captain, Vale hier. Der Huragok hat es geschafft. Er hat das Portal aktiviert. Es wird gerade hochgefahren.“


    Einen Moment lang wurde der Aufzug heftig durchgerüttelt, bevor er wieder reibungslos in die Höhe glitt. Richards hatte nicht geantwortet, und Vale drückte mehrmals den Kommknopf. „Captain? Captain!“ Nichts. Die Verbindung war unterbrochen.


    Als sich die Lifttüren öffneten, traten Olympia, Usze und Driftet Willkürlich in eine chaotische Szenerie hinaus. Maschinen, die vor tausenden von Jahren erbaut worden waren, erwachten brummend und polternd zum Leben. Nahe Bäume neigten sich hin und her, Vogelschwärme stoben aufgeschreckt in den Himmel empor, und viele kleine Tiere ergriffen als Reaktion auf den bebenden Untergrund panisch die Flucht. Auch die Menschen auf dem großen Landefeld und zwischen den umliegenden Gebäuden eilten hektisch hin und her. Obwohl es sich anfühlte, als hätte ein gewaltiges Erdbeben die Einrichtung heimgesucht, um sie alle zu verschlingen, blieb der Boden unter ihren Füßen intakt; er krümmte sich nicht, wurde nicht von Rissen gesprengt. Aus der Ferne konnte Usze sehen, dass die Gebäude am Rand des Portals schwankten, aber auch sie hielten der Belastung stand. Eine Gruppe vierbeiniger Huftiere mit seltsamen Hörnern, die ihn ein wenig an die Keifra von Sanghelios erinnerten, preschte über den Platz, auf der Suche nach einem sicheren Ort, wo die Erde sie nicht zu Tode rütteln konnte, und ein paar von ihnen kamen dabei direkt auf Usze und seine Begleiter zu. Vale machte Anstalten, davonzurennen, aber der Sangheili trat die Tiere kurzerhand aus dem Weg.


    Doch das war längst nicht alles, was geschah.


    Die Pylonen rings um die gewaltige Blutsväter-Maschine schoben sich langsam nach oben, höher und höher, viele tausend Meter in den Himmel hinein. Zum ersten Mal waren sie nun deutlich zu erkennen, massive, titanische Dreiecke, deren Schatten die Sonne ausblendete.


    Im Zentrum der Portalplatte, mehrere Kilometer von ihrer Position entfernt, begann sich eine gewaltige Energie zu sammeln. Usze sah es, noch bevor er das Geräusch hörte, das diesen Prozess begleitete; es dauerte ein paar Millisekunden, bis die Schallwellen zum Licht aufgeschlossen hatten. Doch dann wurde das Geräusch schnell lauter, und die Energie ballte sich stärker zusammen…


    … nur um dann abrupt entfesselt zu werden. Der Kern des Portals erwachte jäh zum Leben, und ein Schaft aus Licht zuckte nach oben. Der Himmel über Voi war blau und wolkenlos gewesen, aber nun zerrte dort ein wirbelnder Kreis aus violetter Energie am Gefüge von Raum und Zeit, und ein unheimlicher, heftiger Sturm braute sich aus dem Nichts zusammen.


    Vale und Usze starrten in die Höhe. „Unglaublich“, hauchte sie. Offenbar hatte sie noch nie ein offenes Portal gesehen, aber selbst Usze musste eingestehen, dass dieser Anblick beim ersten Mal überwältigend sein konnte.


    Der Sangheili kniff die Augen zusammen. Das Portal war aktiviert, so viel stand fest. Aber…


    „Etwas kommt hindurch“, rief er.


    „Was?“ Vales Verblüffung verwandelte sich in Panik. Alles, was auf der anderen Seite des Portals lag, war die Arche, und die sollte nicht in der Lage sein, irgendetwas hindurchzuschicken. Sie musste an Henrys Bemerkung über die „verschollenen“ Expeditionen zur Installation 00 denken…


    Doch gab es keinen Zweifel, dass Usze ’Taham recht hatte: Irgendetwas schob sich durch die Portalöffnung, dem Aussehen nach eine Art Schiff. Vale stand wie erstarrt, die Augen fassungslos aufgerissen. Sie hatte noch nie etwas Derartiges gesehen.


    Das Schiff war nur unwesentlich kleiner als eine normale UNSC-Fregatte, aber es wirkte beinahe, als wäre es lebendig, und Olympia fühlte sich unwillkürlich an ein mythisches Meeresungeheuer erinnert: Es war dunkelgrau, seine Hecksektion von mehreren mechanischen Beinen umgeben, die wie Tentakel aussahen und sich bewegten, als würden sie nach etwas suchen. Der Bug hingegen war breit und abgerundet wie der Panzer einer Schildkröte, besetzt mit glühenden Lichtern, die– obwohl sie offensichtlich einem anderen Zweck dienten– wie große, unheimliche Augen auf die Erde unter ihnen hinabzustarren schienen.


    „Was zum Teufel ist das?“, hauchte Olympia.


    Usze antwortete ohne Zögern. „Ein Strato-Wächter. Eine der automatisierten Drohnen, die die Blutsväter auf ihren künstlichen Welten einsetzten. Die Allianz hielt sie ursprünglich für die heiligen Krieger der Ringwelten. Die Blutsväter haben viele Arten von Wächtern erschaffen– diese spezielle Sorte wurde als Sammlereinheit entwickelt.“


    „Wie kommt es, dass du so viel über sie weißt?“


    „Du wärst erstaunt, wie viele Dinge ein Krieger sich aneignen muss, wenn er auf dem Schlachtfeld überleben will. Ich habe sie schon zuvor gesehen, auf der Arche– wir wurden Zeuge, wie sie auf dem Mond der Installation Erz abbauten, um das Ersatz-Halo herzustellen.“


    „Dann ist es also eine Art Bergbaumaschine?“


    „Unseren Aufzeichnungen zufolge nutzen sie künstlich erzeugte Gravitationskräfte, um Mineralien aus der Oberfläche eines Planeten oder Mondes zu graben. Diese Mineralien werden anschließend benutzt, um Blutsväter-Konstrukte oder -Installationen zu bauen.“


    „Aber warum ist es hier?“


    „Irgendetwas auf der Arche muss es hergeschickt haben“, erklärte Usze grimmig. „Um Mineralien für Reparaturarbeiten zu sammeln.“


    „Willst du damit sagen, dass…?“


    Plötzlich begann die Unterseite der Sammlereinheit zu glühen. Obwohl er mehrere Kilometer von Usze und Olympia entfernt war, wirkte er erschreckend nahe.


    Einen Augenblick später zuckte ein gewaltiger, blauer Strahl aus dem Bauch des Strato-Wächters. Im selben Moment, als er den Boden berührte, begann die Erde zu beben. Vale rannte in die entgegengesetzte Richtung los, Usze und der Huragok unmittelbar hinter ihr.


    Was sie am meisten schockierte, war die Stille; sie hörte ein Knirschen aus der Richtung des blauen Lichts, aber der Strahl selbst erzeugte keinerlei Geräusch. Doch falls seine Energie tatsächlich gravitativer Natur war, ergab das durchaus Sinn.


    Unvermittelt stiegen Staub und Sand und Steine in die Luft empor, so, als wären sie von einem unsichtbaren Tornado erfasst worden. Pure Energie brandete über das Gebiet hinweg, und dann lösten sich unter dem Gravitationsstrahl ganze Brocken aus der Erdoberfläche, um in den Bauch des Sammlers hochzuschweben.


    Vale bemerkte erst, dass sie stehen geblieben war, um aus weiten Augen zu dem Wächter hochzustarren, als Usze sie von den Füßen riss und sich über die Schulter warf. Sie stieß einen schrillen Schrei aus, aber der Sangheili verlangsamte nicht einmal seine Schritte. „Wir können nicht hierbleiben!“, rief er.


    „Lass mich runter!“


    „Sobald wir außer Gefahr sind.“


    Trotz ihrer Angst und ihres rasenden Pulses musste Vale zugeben, dass Uszes körperliche Fähigkeiten beeindruckend waren. Er flog regelrecht über den Platz, und seine Beine bewegten sich so schnell, dass sie vor ihren Augen verschwammen. Ein Teil von ihr hasste es, von dem Sangheili mitgeschleppt zu werden wie ein menschlicher Seesack, aber Junge, war er schnell!


    Das Einzige, was sie noch mehr erstaunte, war die Tatsache, dass der Huragok mit ihnen mithielt.


    Bislang hatte sie den Ingenieur immer nur träge dahinschwebend erlebt, aber jetzt sauste er aberwitzig schnell durch die Luft, und es sah aus, als könnte er Usze mühelos abhängen, falls er das wollte. Vale konnte nicht sagen, warum er sein Tempo an das des Sangheili anpasste, aber in jedem Fall hielt er sich stets einen Schritt hinter ihnen.


    „Was jetzt?“, fragte sie, und sie musste schreien, um das Donnern zu übertönen, mit dem mehrere Kilometer entfernt der Boden aufgerissen wurde.


    „Wir müssen den Sammler ausschalten“, antwortete Usze. „Aber erst einmal müssen wir N’tho finden, und zwar schnell.“


    Die Welt um N’tho ’Sraom hatte sich in etwas überaus Verwirrendes verwandelt.


    Das Letzte, woran er sich erinnern konnte, war der Zweikampf mit dem Spartaner, der entschlossen schien, ihn zu töten, weil der Sangheili ihm während des Krieges den Arm abgeschnitten hatte– kein schlechter Grund, wie N’tho selbst zugeben musste.


    Doch dann war plötzlich alles schwarz geworden.


    Nun, da er das Bewusstsein wiedererlangte, versuchte er, sich zu bewegen, aber er konnte nicht aufstehen. Der Grund dafür war schnell entdeckt: Ein Baum nagelte ihn auf dem Boden fest. Und er war schwer.


    Lärm füllte seine Ohren, aber es dauerte einen Moment, ehe er die Geräusche und ihre Quelle identifizieren konnte.


    „Ein Strato-Wächter…“, murmelte er, als er die Blutsväter-Maschine hoch im Himmel über sich sah. Er kannte die Konstrukte noch von seinem Aufenthalt auf der Arche, und dieser hier führte gerade die Aufgabe aus, für die er erschaffen worden war: Er riss Erde und Gestein aus dem Boden. Das heftige Beben, das diese Arbeit begleitete, hatte alles Mögliche umgeworfen– zum Beispiel den Baum, der nun quer über N’thos Mitte lag.


    Er stemmte sich mit all seiner Kraft gegen den Stamm, konnte ihn aber nicht von der Stelle bewegen. Als er sich nach seinem Plasmaschwert umblickte, entdeckte er es mehrere Meter entfernt auf dem Boden, noch immer aktiviert. Doch seine Versuche, es mit der Hand zu erreichen, blieben ebenfalls erfolglos. Die Waffe war einfach zu weit weg.


    Wo ist der Spartaner?


    Der Gedanke zuckte durch seinen Kopf, und er wendete sein Gesicht– erst in die eine Richtung, dann in die andere. War Kodiak noch am Leben oder war er von etwas noch Schwererem als diesem Baum erschlagen worden?


    Da. Der Mensch stand keine drei Meter von ihm entfernt, und scheinbar war er unverletzt. In der Hand hielt er sein eigenes, glühendes Schwert– und er blickte reglos auf den festgenagelten Sangheili hinab.


    Erst in diesem Moment erkannte N’tho, in was für Schwierigkeiten er wirklich steckte. Er war schutzlos, wehrlos, ganz der Gnade des rachsüchtigen Spartaners ausgeliefert.


    Doch falls dies sein Schicksal sein sollte, dann würde er es akzeptieren. Während des Krieges hatte er etliche Menschen– die „Beschmutzer“, wie die Propheten sie damals genannt hatten–, im Namen der Allianz und der Großen Reise abgeschlachtet. Manche hatten um Gnade gewinselt, bevor sie gestorben waren, aber alles, was sie dadurch erregt hatten, war seine Abscheu. Echte Krieger bettelten nicht. Und N’tho ’Sraom war ein echter Krieger. Er würde nicht betteln. Falls er hier sterben sollte, würde er erhobenen Hauptes aus dem Leben scheiden, nicht als heulender Feigling.


    Der Mensch schien sich der Blutsväter-Maschine über dem Portal ebenso wenig bewusst zu sein wie des gewaltigen Schadens, den sie anrichtete. Stattdessen galt seine Aufmerksamkeit ganz und gar dem bewegungsunfähigen N’tho.


    Schließlich trat er auf den Sangheili zu, das Schwert vorgestreckt, als erwartete er einen unmöglichen Gegenangriff. Einen halben Meter von seinem Opfer entfernt verharrte Kodiak wieder und starrte aus kalt funkelnden Augen auf N’tho hinab… nein, durch N’tho hindurch, so, als wäre der Elite gar nicht da.


    Keiner von ihnen sprach– obwohl es vieles gab, was ’Sraom in diesem Moment hätte sagen können: Sucht ein Krieger etwa so Rache? Wirst du stolz auf dich sein, wenn du dich von meiner Leiche abwendest? Wirst du damit prahlen, einen hilflosen Gegner bezwungen zu haben, oder wirst du es für dich behalten? Wird dieser Triumph dich zufriedenstellen?


    Keine dieser Fragen kam über seine Lippen.


    Er starrte einfach nur zu Kodiak hoch, ohne zu blinzeln, ohne die Augen abzuwenden. Letztendlich gab es für ihn nichts zu sagen.


    Der Spartaner holte mit dem Plasmaschwert aus und ließ es herabsausen. Die Energieklinge knisterte, als sie auf Widerstand stieß und brannte sich mühelos hindurch. Einen Moment später brach der gespaltene Baumstamm entzwei, sodass der Sangheili ihn von seinem Körper herunterrollen konnte. Er war frei.


    Kodiak deaktivierte das Schwert und hakte es an seiner Hüfte ein, aber er streckte die so freigewordene Hand nicht aus, um N’tho aufzuhelfen. Stattdessen starrte er nur weiter auf ihn hinab– doch nicht auf die Art, wie man den Todfeind der eigenen Spezies anstarrte; eher so, als wäre der Elite eine bizarre Kreatur, die gerade vom Himmel gefallen war. Ob er seinen Rachegedanken wirklich abgeschworen hatte, würde sich noch zeigen müssen.


    ’Sraom stemmte sich auf die Beine hoch und griff nach seinem Plasmaschwert, aber als er wieder den Kopf hob, hatte Kodiak sich bereits abgewandt und stapfte davon.


    „Warum hast du mich nicht umgebracht?“, rief N’tho.


    Der Spartan blieb stehen, ohne sich aber noch einmal zu ihm herumzudrehen. „Ich sagte doch, ich würde es nicht tun. Ich habe zwar überlegt, ob ich dir vielleicht den Arm abschneiden sollte, aber… was würde das bringen?“ Er zuckte mit den Schultern. „Also, was ist das für ein Ding?“


    „Ein Strato-Wächter“, antwortete N’tho, nachdem er seine Klinge deaktiviert hatte. „Ich kenne diese Maschinen von…“


    „Das ist unwichtig. Mich interessiert nur, wie wir es aufhalten können?“


    „Wir müssen zu meinem Schiff.“


    „Vielleicht auch nicht.“


    Tatsächlich hatte der Gegenangriff bereits begonnen. Der UNSC-Kreuzer– die Endeavor– war aus dem Orbit herabgesunken und nahm den Sammler von oben unter Beschuss. Die gewaltigen Kanonen des Schiffes ließen glühende Zerstörung auf die Blutsväter-Maschine hinabregnen.


    Der Strato-Wächter richtete seine Aufmerksamkeit sofort von der Oberfläche auf das näherkommende Schiff. Der Strahl, der eben noch den Boden aufgewühlt hatte wie ein Bohrer aus blauem Licht, wanderte nach oben, der Endeavor entgegen. Der Kreuzer wich seitlich aus, wobei er seinen Beschuss unermüdlich fortsetzte. Die Kanonade zeigte bereits erste Wirkung; der Sammler war nicht als Schlachtschiff konzipiert worden, und dementsprechend verfügte er nur über schwache Schilde.


    Doch er besaß ein wirksames Angriffswerkzeug. N’tho und Kodiak beobachteten angespannt, wie der gewaltige Strahl des Strato-Wächters der Endeavor entgegenleckte. Erneut zündete der Kreuzer seine Lenkdüsen, um seine Richtung zu ändern, und seine Kanonen schwenkten herum, den Sammler weiter im Visier. Die Maschine erschauderte, während sich rauchende Trümmer von ihrem Rumpf lösten, aber sie folgte weiter der Bewegung des UNSC-Schiffes, auch, als dieses hart nach Backbord zog. Plötzlich zuckte der Strahl zur Seite, viel schneller, als es bislang möglich gewirkt hatte, und blaues Licht hüllte die Endeavor ein. Der Kreuzer geriet ins Trudeln, aber wer immer das Kommando hatte, er sorgte dafür, dass seine Mannschaft Sperrfeuer aufrechterhielt und den Sammler weiter in Stücke schoss.


    N’tho und Kodiak sahen zu dem zerstörerischen Spektakel hinauf, beide schweigend, hilflos, frustriert, weil sie nicht ins Schlachtgeschehen eingreifen konnten.


    Kurz bevor der Gravitationsstrahl die Endeavor ebenso auseinanderreißen konnte wie den Boden jenseits des Portals, barst eine Flammenzunge aus der Unterseite des Strato-Wächters. „Ja!“, rief Kodiak, und er hatte allen Grund, zufrieden zu sein. Der Sammler bäumte sich auf, der blaue Strahl, der den Kreuzer eingehüllt hatte, verblasste, und das Schlachtschiff beendete sein unkontrolliertes Trudeln. Die Kanoniere konnten spüren, dass der Sieg nahe war, und verdoppelten ihre Bemühungen, den Sammler zu zerstören.


    Ein Dutzend kleinerer Schiffe war inzwischen von der Portal-Anlage gestartet und gesellte sich zu der Endeavor, um mit ihren Geschützen in den lodernden Feuersturm am Himmel einzustimmen. Kleine Explosionen hüllten die Blutsväter-Maschine ein, und wenige Sekunden später explodierte sie in einem gigantischen Feuerball.


    „Eure Schiffe haben große Feuerkraft“, bemerkte N’tho.


    „Allerdings.“


    „Natürlich war der Strato-Wächter nicht für den Kampf gebaut, aber trotzdem… eine beeindruckende Demonstration.“


    Der Spartaner quittierte diese Feststellung mit einem Seitenblick, der vermutlich Missbilligung zum Ausdruck bringen sollte.


    N’tho ignorierte ihn und studierte stattdessen das nunmehr offenstehende Portal am verdunkelten Himmel über ihnen. „Wir müssen es schnellstmöglich passieren.“


    „Das Portal?“


    „Ja.“


    „Wir können nicht einfach so hindurchfliegen.“


    ’Sraom machte sich mit weiten Schritten auf den Weg zu seinem Landungsschiff. „Ich dachte, das wäre der Plan.“


    „Das war es– bevor etwas durch das Portal kam und uns angriff, kaum, dass es sich geöffnet hatte. Wir haben keine Ahnung, was uns auf der anderen Seite erwartet.“


    „Falls du Angst hast, kannst du hierbleiben.“


    „Ich habe keine Angst“, erklärte Kodiak, der sich beeilen musste, um mit N’tho Schritt zu halten. „Ich wüsste nur gerne, worauf wir uns einlassen.“


    „Es gibt nur eine Möglichkeit, das herauszufinden: Wir müssen durch das Portal.“


    Die Techniker und Sicherheitsleute, die zuvor panisch und verwirrt über das Landefeld gerannt waren, standen nun alle still, die Köpfe in den Nacken gelegt, und blickten zu dem klaffenden Loch in der Realität hoch. Einige machten Notizen, andere benutzten kleine Geräte, um das Portal zu fotografieren und zu filmen. Nachdem der Boden wieder zur Ruhe gekommen und der Strato-Wächter vernichtet worden war, hatte ihre anfängliche Panik Neugier Platz gemacht.


    „Wir müssen uns erst mit den anderen absprechen und uns auf ein Vorgehen einigen“, beharrte Kodiak.


    „Wie du wünschst. Ruf deine Leute zusammen. Aber beeil dich besser.“


    „Ein Sammler“, sagte Captain Richards, sichtlich verwirrt. „Was zur Hölle ist ein Sammler?“


    Luther fasste in ein paar knappen Sätzen den Zweck der Strato-Wächter für sie zusammen. „Wirklich außergewöhnliche Maschinen“, schloss er.


    „Außergewöhnlich? Das Ding hat uns angegriffen, und der Commander meines Schiffes musste es vom Himmel holen.“


    „Es tat nur, wofür es von den Blutsvätern entworfen wurde. Wenn wir erst die Arche erreichen…“


    „Ich enttäusche Sie ja nur ungern“, unterbrach ihn Richards. „aber fürs Erste werden wir nirgendwo hingehen. Dieser Sammler tauchte auf, kaum, dass sich das Portal geöffnet hatte, und auf der anderen Seite könnten noch mehr von der Sorte lauern. Viel mehr. Wir werden also erst mal hierbleiben, bis Verstärkung von der Heimatflotte eintrifft. Haben Sie mich verstanden, Doktor?“


    „Glasklar, Captain“, erwiderte Luther.

  


  
    


    


    7. Kapitel


    Das Treffen fand auf N’thos Bitte hin auf der Chaos statt, der Sangheili-Korvette, die in einem niedrigen Orbit über der Erde hing. Die Brücke war für ein Schiff dieser Größe ungewöhnlich groß und bot mehr als genug Platz für alle Beteiligten: Captain Richards, die Spartaner Kodiak und Holt, Olympia Vale, Luther Mann, Usze ’Taham, den Huragok, Henry Lamb und die Eliten, die das Schiff bemannten. Richards hatte zudem ihren Assistenten, Lieutenant Carl Radeen, und ein Feuerteam Marines mitgebracht; Letztere war im Hangar bei dem Condor zurückgeblieben, der sie von Afrika hierhergebracht hatte. Als N’tho sie nach dem Grund für diese bewaffnete Eskorte fragte, sagte sie lediglich: „Ein Captain hat standardmäßig in bewaffneter Begleitung zu sein, wenn er ein Schiff der Sangheili betritt. Tut mir leid, falls Sie das als beleidigend empfinden.“


    „Ich bin in keinster Weise beleidigt“, erwiderte N’tho. „Wäre ich an deiner Stelle und würde ein Schiff meiner einstigen Feinde besuchen, ich würde ebenfalls auf Begleitschutz bestehen. Und falls ich das hinzufügen darf: Ich war sehr beeindruckt, wie ihr die Situation mit dem Strato-Wächter geklärt habt.“


    „Ich wünschte, wir hätten ihn nicht zerstören müssen“, seufzte sie, „aber wir hatten wohl keine Wahl.“


    „Nein, natürlich nicht– ihr habt getan, was getan werden musste. Und auch jetzt gibt es einen klaren Weg, den wir beschreiten müssen.“


    „Ich weiß“, nickte Richards. Sie saß an einem Ende des langen Tisches, um den sie sich alle versammelt hatten. Die Brücke der Korvette bestand aus einer erhöhten Plattform, umgeben von mehreren Kontrollkonsolen, zwischen denen eine große Holo-Projektion des Portals in der Luft hing. Der Tisch selbst war unterhalb des Hologramms aus dem Boden nach oben gefahren. „Aber meine Vorgesetzten haben beschlossen, dass wir warten müssen, bis eine Flotte zur Unterstützung eingetroffen ist.“


    Luther Mann blickte sich unbehaglich an dem langen Tisch um; augenscheinlich wartete er darauf, dass einer der anderen protestierte. Als sich niemand zu Wort meldete, räusperte er sich und übernahm selbst diese unangenehme Aufgabe. „Ich dachte, der Zweck der Operation bei Voi wäre es, das Portal zu öffnen. Und genau das hat der Huragok erreicht. Warum müssen wir jetzt also die Füße stillhalten?“


    „Sicher, Driftet Willkürlich hat das Portal geöffnet“, sagte Annabelle. „Aber sehen Sie nur, was passiert ist. Wir wurden sofort angegriffen. Folglich müssen wir davon ausgehen, dass die Chance eines weiteren Angriffs steigt, je länger das Portal offen bleibt. Unsere Risikoanalysten in Sydney…“


    „Aber falls wir jetzt das Portal passierten, wären wir auf diese Möglichkeit vorbereitet. Wir würden uns nicht so leicht überraschen lassen“, warf N’tho ein.


    „Diesmal kam nur eine dieser Maschinen durch“, entgegnete Richards. „Niemand kann sagen, was uns erwartet, wenn wir das Portal durchqueren, aber nach den letzten beiden Stunden bin ich ziemlich sicher, dass wir dort auf weitere dieser Maschinen stoßen werden. Und falls wir unsere Mission jetzt gleich fortsetzen, könnten ein paar dieser Dinger hinter uns durch das Portal schlüpfen und es auf dieser Seite schließen. Dann wäre uns der Rückweg abgeschnitten.“


    Lamb rutschte auf seinem Platz nach vorne. „Das könnte natürlich sein. Aber welche Alternative haben wir? Die Zeit ist bei dieser Mission nicht gerade unser Freund.“


    „Dessen bin ich mir bewusst“, versicherte sie ihm. „Aber diese Operation unterliegt der Leitung des MND. Wir haben das letzte Wort. Und im Moment steht für die Erde einfach zu viel auf dem Spiel. Das Portal muss von einer Flotte gesichert und dann gründlich untersucht werden, bis wir ein genaueres Bild davon haben, was uns erwartet.“


    N’tho und Usze ’Taham wechselten einen kurzen Blick, und es war Usze, der anschließend das Wort ergriff. „Es ist verständlich, dass ihr das Wohl eurer Welt über das von tausenden anderen stellt, ob nun menschlich besiedelt oder nicht. Aber ihr müsst verstehen, dass wir diese Ansicht nicht teilen. Es gibt noch immer viele Sangheili, die unserem Friedensabkommen mit den Menschen feindselig gegenüberstehen…“


    „Es gibt auch genug Menschen, die so empfinden“, schnappte Richards, bevor sie sich zurückhalten konnte. Mit verspäteter Besonnenheit fügte sie hinzu: „Ich will Ihnen nicht zu nahe treten, aber nach den letzten dreißig Jahren sollte es Sie nicht überraschen, wie viel uns die Erde bedeutet– oder dass manche Leute noch immer einen Groll gegen Ihr Volk hegen.“


    „Natürlich nicht“, sagte N’tho. Seine Augen waren fest auf Richards gerichtet, aber sie wurde den Eindruck nicht los, dass er eigentlich Spartan Kodiak anblickte, als er diese Worte aussprach. Sie fragte sich, ob etwas zwischen den beiden vorgefallen war, entschied aber, dass jetzt nicht der richtige Moment für dieses Thema war.


    Wieder war es Luther, der die Stille brach. „Hören Sie“, sagte er. „Die Halo-Ringe werden die gesamte Galaxie auslöschen, wenn dieser Countdown Null erreicht, und die Arche ist und bleibt unsere beste– und vermutlich auch unsere einzige– Chance, das zu verhindern. Es kam nur ein einziger Wächter durch das Portal, und wir können uns wohl alle darauf einigen, dass seine Absicht nicht direkt feindselig war. Er wollte Mineralien abbauen. Wir haben ihn zerstört, und seitdem ist nichts mehr durchgekommen, was ich persönlich als Zeichen deute, dass inzwischen vorbei ist, was immer auf der anderen Seite passiert sein mag. Wir alle wissen, welcher Einsatz hier auf dem Spiel steht. Und keiner von uns weiß, wie lange es konkret dauern wird, die Arche zu erreichen. Darum kann ich einfach nicht verstehen, weshalb wir hier wertvolle Zeit verschwenden. Eigentlich sollten wir schon längst durch das Portal sein.“


    „Doktor, falls ich mich gerade nicht klar genug ausgedrückt habe, lassen Sie es mich noch einmal wiederholen“, entgegnete Richards mit grimmigem Ton. „Wir fliegen erst durch das Portal, wenn meine Vorgesetzten grünes Licht geben. Dieses Artefakt und diese Operation unterliegen ihrem Kommando und allein ihrem Kommando. Sobald der MND die Risiken analysiert hat und sichergestellt ist, dass die Sicherheit der Erde gewährt bleibt, werden wir wie geplant mit der Mission fortfahren und das Portal durchqueren.“


    „Es ist wirklich bedauerlich, das zu hören“, brummte N’tho. „Uns wurde gesagt, dass dies eine gemeinschaftliche Operation wäre. Aber diese Verzögerung ist ein inakzeptables Risiko. Ich fürchte also, wir müssen einen anderen Weg wählen.“


    „Wie meinen Sie das?“, fragte Richards.


    „Ist das nicht offensichtlich?“, entgegnete der Sangheili. „Wir werden die Chaos nehmen und unverzüglich die Reise zur Arche antreten.“


    Annabelle schüttelte entschlossen den Kopf. „Das hatten wir doch schon. Dies ist eine MND-Operation, wir treffen die Entscheidungen. Niemand fliegt durch das Portal. Wir könnten auf eine ganze Armee dieser Dinger oder etwas noch Gefährlicheres stoßen, das unseren Vorstoß falsch verstehen und die Erde angreifen könnte.“


    „Das ist ein Wagnis, das wir einzugehen bereit sind“, beharrte N’tho. „Ich bin sicher, dass mein Schiff in der Lage ist, mit Wächtern oder anderen Gefahren fertig zu werden, aber selbst, falls ich Zweifel hätte, würde ich die Operation fortsetzen. Die Sicherheit eurer Welt ist dieses Risiko nicht wert, vor allem, da die Alternative in der Zerstörung allen denkenden Lebens in der Galaxie besteht. Das musst du doch einsehen.“


    „Bei allem Respekt, N’tho, Sie können denken, was Sie wollen, aber Sie müssen auch akzeptieren, dass der MND und das UNSC die Sache etwas anders sehen“, sagte Richards. „Wie Sie schon sagten, diese Expedition ist ein Gemeinschaftsunternehmen zwischen Ihnen und unserer Regierung. Sie können nicht einfach im Alleingang tun, was Ihnen gerade einfällt. Diese Autorität haben Sie nicht.“


    „Ich habe diese Autorität nicht?“, wiederholte der Elite, gleichermaßen überrascht und amüsiert. „Und worauf begründest du diese Aussage? Nach allem, was ich bislang gehört habe, glaubt ihr MND, alle Entscheidungen treffen zu können. Was ist daran bitte gemeinschaftlich? Wir haben das Portal geöffnet, und wir können hindurch fliegen, wann immer wir möchten.“


    „Also gut.“ Richards musste ihre ganze Willenskraft aufbringen, um nicht die Beherrschung zu verlieren. „Wie drücke ich es am einfachsten aus? Sie können nicht durch das Portal, weil ich es sage. Ich agiere hier stellvertretend für die Leitung des militärischen Nachrichtendienstes der Erde, und ich habe das Kommando über diese Mission. In dieser Funktion bin ich befugt, Entscheidungen im Namen UNSC zu treffen, und im Namen des UNSC sage ich Ihnen, dass jeder Verstoß gegen meinen Befehl– jeder Versuch, das Portal zu passieren– einen Bruch mit den Friedensverträgen von 2553 und den darin festgelegten Bestimmungen über die Souveränität des Sol-Systems darstellt. Eine solche Handlung erfüllt den Tatbestand eines kriegerischen Aktes. Haben Sie das verstanden?“


    „Ja“, sagte N’tho.


    Das reichte Richards nicht. „Habe ich meine Wünsche auf eine unmissverständliche Weise zum Ausdruck gebracht? Sind alle Unklarheiten ausgeräumt.“


    „Ja, du hast dich sehr deutlich ausgedrückt“, bestätigte der Sangheili.


    „Gibt es sonst noch etwas, was Sie ansprechen möchten?“


    „Das möchte ich in der Tat.“ N’tho legte die Hände auf die Armlehnen seines Sessels. „Ich möchte euch bitten, auf euren Plätzen zu bleiben. Haltet euch fest.“


    „W-was soll das?“ Richards runzelte verwirrt die Stirn. „Ich…“


    In diesem Moment erwachten die Antriebe des Schiffes vibrierend zum Leben. Die Steuerdüsen loderten auf, und die Chaos schob sich energisch nach vorne. Sie hatte sich in einem stationären Orbit, mehrere Kilometer über der kenianischen Savanne befunden– aber binnen weniger Sekunden begann sich das alles zu ändern.


    Richards sprang auf die Beine, ebenso wie die Spartans Kodiak und Holt. Die anderen erkannten ebenfalls, was die Sangheili vorhatten, hielten sich aber an N’thos Anweisung und blieben auf ihren Plätzen sitzen– bis auf den Huragok, natürlich, der seelenruhig in der Mitte des Raumes schwebte und sich nicht im Geringsten für die plötzliche Aufregung zu interessieren schien.


    „Halten Sie das Schiff sofort an!“, donnerte Richards.


    „Es gibt keinen Grund, laut zu werden“, erwiderte der Elite ruhig. „Wir hatten das bereits geplant, bevor ihr unser Schiff betreten habt. Aus Respekt vor unserer Allianz beschloss ich, euch mitkommen zu lassen. Du solltest mir vielleicht danken, aber ich werde es nicht als schlechtes Benehmen interpretieren, falls du es nicht tust.“


    Annabelle wirbelte herum, um zum Ausgang der Brücke zu rennen, aber N’tho fuhr mit stiller Distanziertheit fort: „Ich wäre an deiner Stelle vorsichtig, Captain. Du magst Soldaten im Hangar haben, aber was sollen sie tun? Wirst du ihnen befehlen, sich einen Weg durch die Korridore dieses Schiffs freizukämpfen? Meines Schiffes? Glaubst du wirklich, das wäre weise?“


    „Sie haben vor, jetzt durch das Portal zu fliegen?“, fragte sie, während sie nach ihrem Kommunikator griff.


    „Das würde ich nicht tun“, warnte N’tho. „Ich habe meinen Kommunikationsoffizier bereits angewiesen, jeglichen Funkkontakt mit deinem Schiff zu blockieren. Sollte es versuchen, sich der Chaos in den Weg zu stellen, würde das für niemanden gut enden. Ich habe kein Bedürfnis, Menschen zu töten.“


    „Du“, sagte sie mit dem Rest Fassung, den sie noch aufbringen konnte, „entführst gerade einen hochrangigen UNSC-Offizier.“


    „Eigentlich entführe ich gerade eine ganze Gruppe bedeutender Menschen“, korrigierte der Sangheili. „Aber da ich im allgemeinen Interesse handle, um unser beider Völker zu retten, hoffe ich, dass du meine Taktik früher oder später als nötiges Übel akzeptieren kannst. Vor allem, wenn wir dadurch deine Erde retten.“


    Ohne zu zögern zog Spartan Kodiak seine Pistole aus dem Holster und zielte auf N’thos Gesicht. „Bring uns wieder runter oder du stirbst.“


    Niemand auf der Brücke bewegte sich, höchstwahrscheinlich, weil sie alle zu eingeschüchtert waren. Abgesehen von seinem Helm trug Kodiak die volle Spartaner-Rüstung, und mit einer Waffe in der Hand stellte er einen wahrlich furchteinflößenden Anblick dar. Nachdem das Deck unter ihren Füßen ein paar Sekunden weiter vibriert und die Korvette sich weiter ihrem Ziel, dem Portal, genähert hatte, stand N’tho langsam von seinem Sessel auf. „Nachdem du mein Leben zuvor verschont hast, würdest du diese Angelegenheit zwischen uns auf diese Weise beenden?“


    „Von wollen kann keine Rede sein“, erwiderte Kodiak, die Pistole weiter erhoben. „Alles, was jetzt geschieht, hast du dir selbst zuzuschreiben.“


    Sein Leben verschont…?, dachte Luther. Worüber redet er da? Augenscheinlich war er nicht der Einzige, den die Worte des Eliten verwirrten, denn auch der Captain riss die Augen auf.


    „Du wirst nicht auf mich schießen“, sagte N’tho voller Überzeugung.


    „Ach ja? Was macht dich da so sicher?“


    Völlig überraschend peitschte ein Tentakel vor und schloss sich um die Hand des Spartaners, bevor Kodiak den Abzug drücken konnte. Die Waffe wurde aus seiner Hand gerissen und flog in hohem Bogen auf die andere Seite des Raumes, wo sie in der gleichgültig erhobenen Hand von Usze ’Taham landete, fast so, als hätte Driftet ihm die Pistole zugeworfen. Der Sangheili richtete die Waffe nicht auf den Spartaner, hielt sie nur weiter in der offenen Handfläche.


    Der Huragok ließ den Tentakel sinken und nahm wieder seine teilnahmslos schwebende Haltung ein, ohne auf Kodiak zu achten, der ihn wütend anstarrte. „Ich dachte, diese Dinger kämpfen nicht!“


    „Sie können auf eine unmittelbare Bedrohung reagieren“, erklärte N’tho. „In diesem Fall stelltest du diese Bedrohung dar. Einige von euch anderen haben ebenfalls Waffen“, fuhr er fort, wobei er seinen Blick über die anwesenden Menschen gleiten ließ. „Werdet ihr mich ebenfalls bedrohen? Wollt ihr in dieser Situation wirklich einen offenen Kampf?“


    Niemand antwortete.


    N’tho wandte sich zu einem Sangheili in seiner Nähe um. „Navigator, sind wir bereit?“


    „Jawohl, Kommandant“, lautete die knappe Antwort.


    Die meisten Personen auf der Brücke versuchten noch immer zu verarbeiten, was gerade um sie herum geschah, und was Kodiak betraf: Nun, er schien es zumindest nicht auf einen unbewaffneten Angriff ankommen lassen zu wollen.


    Richards kehrte in die Mitte des Raumes zurück und beugte sich über den Tisch. „Hast du auch nur die geringste Ahnung, was du da tust? Das hier ist ein kriegerischer Akt!“


    „Ja“, bestätigte N’tho beifällig. Er ging um den Tisch herum auf sie zu, und Luther hatte den Eindruck, als wäre der Elite plötzlich ein ganzes Stück größer. „Und nachdem wir die Galaxie gerettet haben, kannst du mich deswegen gerne anklagen oder behaupten, dass das alles deine Idee war. Mir ist egal, was du tust. Ich habe eine Aufgabe, und ich werde sie erfüllen, komme, was da wolle.“


    Anschließend wandten er und die anderen Sangheili sich dem Aussichtsfenster und den diversen Bildschirmen zu, ohne weiter auf die Menschen in ihrer Mitte zu achten, die einander fassungslos anstarrten.


    „Tja, ich schätze, wir werden die Arche ein wenig früher besuchen als geplant“, sagte Luther Mann leise. „Hoffen wir, dass der Rest der Reise weniger dramatisch abläuft.“


    Sein Wunsch sollte sich nicht erfüllen.


    Die Chaos näherte sich weiterhin, wenn inzwischen auch deutlich langsamer, ihrem Ziel. Die gewaltige Energieabstrahlung des Portals hatte eine Reihe heftiger Stürme entlang der Ränder des Artefakts erzeugt; sie würden es also vorsichtig ansteuern müssen. N’tho war zur äußeren Plattform der Brücke hinabgestiegen, wo drei seiner Offiziere an ihren Stationen saßen; das Schiff war größtenteils computergesteuert und bedurfte nur einer kleinen Mannschaft– zehn Leute reichten absolut aus. Er betrachtete die holografische Darstellung über der Konsole, die das Portal und die klaffende Öffnung in Raum und Zeit zeigte. Die Chaos war ebenfalls darauf zu erkennen, und auch die Menschenschiffe in der Nähe, die die Sangheili-Fregatte aber nicht zu verfolgen schienen. Durch das gewaltige Aussichtsfenster konnte er das Portal auch mit bloßem Auge erkennen, eine dunkle, kreisförmige Wolke aus Schwärze direkt vor ihnen. Der Huragok schwebte neben dem Fenster in der Luft, und aus den Augenwinkeln sah N’tho, dass Luther Mann und Olympia Vale sich zu ihm auf die Plattform gesellt hatten und mit ihm kommunizierten.


    ‚Wie hast du es geschafft?‘, fragte Luther Driftet Willkürlich. ‚Das Portal zu öffnen, meine ich.‘


    ‚Ich habe es überlistet‘, antwortete der Ingenieur.


    ‚Gut, aber wie?‘ Mann schüttelte den Kopf. ‚Ich verstehe es nicht.‘


    Usze, der hinter ihm stand, erklärte: „Der Huragok hat weit mehr getan, als nur die Blutsväter-Maschinen zu reparieren. Er hat sich mit den Geräten verbunden, ihre Sicherheitssysteme überschrieben und es glauben gemacht, dass ein anderes Schiff, welches dazu autorisiert ist, Durchgang durch das Portal verlangt.“


    „Ein Schlüsselschiff?“


    „Ja, aber vermutlich hat er noch viel mehr getan“, fuhr Usze zögerlich fort. „Weder Sangheili noch Allianz konnten die Interaktion zwischen Huragok und Blutsväter-Technologie je ganz verstehen. Und die Huragok scheinen nicht in der Lage zu sein, es wirklich zu erklären.“


    ‚Du kannst es nicht erklären?‘, fragte Luther den Ingenieur.


    ‚Was erklären?‘, wollte Driftet wissen.


    Luther dachte einen Moment über diese Antwort nach, dann entschied er, es dabei zu belassen. ‚Nichts. Vergiss es einfach.‘


    Captain Richards und Spartan Kodiak erschienen in der Tür der Brücke. Sie waren unten bei den Soldaten im Hangar gewesen, und als N’tho ihnen einen kurzen Blick zuwarf, sagte Richards formell: „Erbitte Erlaubnis, die Brücke betreten zu dürfen.“


    „Ihr seid zwar bereits da, aber Erlaubnis erteilt“, erwiderte der Sangheili gleichgültig. „Ihr könnt euch an Bord frei bewegen, solange ihr uns keine Schwierigkeiten macht.“


    „Warum sollte ich Schwierigkeiten machen wollen? Wir werden schließlich nur entführt.“


    „Ich hoffe, dir ist bewusst, dass ich diese Mission auch allein hätte fortsetzen können“, erinnerte N’tho sie. „Dass ihr hier seid, stellt keine Entführung dar, sondern… einen Akt der Höflichkeit.“


    „Ich glaube, wir haben sehr unterschiedliche Definitionen von Höflichkeit“, konterte der Captain. „Ich finde es erstaunlich, wie schnell du die Friedensverträge unserer Spezies in den Wind schießt, um die Kontrolle über diese Operation an dich zu reißen.“


    „Erstaunlich? Was nützt Frieden zwischen unseren Völkern, wenn alle, die sich daran erfreuen können, in wenigen Wochen tot sind.“


    Einer der Eliten-Offiziere hob den Kopf. „Die Stürme um das Portal haben sich abgeschwächt– wir haben ein Fenster.“


    „Ausgezeichnet. Wir fliegen hindurch.“


    Die Chaos neigte sich dem gewaltigen, runden Loch im Himmel entgegen– als unvermittelt ein weiterer Strato-Wächter durch das Portal barst.


    Und im Gegensatz zu seinem Vorgänger war er schwer bewaffnet.


    Die mächtigen Geschütze an seinem Bug erfassten das Sangheili-Schiff und eröffneten augenblicklich das Feuer. Energiestrahlen hagelten auf die Schilde ein, und das Deck erbebte unter den Einschlägen.


    „Ziel erfassen und Beschuss erwidern“, befahl N’tho. Die Chaos kippte nach Steuerbord weg, um sich aus der Feuerlinie zu drehen, und gab gleichzeitig eine Salve aus ihren eigenen Plasmakanonen ab. Die Blutsväter-Maschine versuchte, auszuweichen, aber sie war längst nicht so wendig wie die Korvette.


    „Ich dachte, Sammler sind nur dazu da, um Mineralien abzubauen!“, rief Richards über den Kampflärm hinweg. „Warum ist dieser Wächter bewaffnet?“


    „Das weiß ich nicht“, sagte N’tho. „Aber vielleicht finden wir auf der anderen Seite eine Antwort.“


    „Sie wollen noch immer durch das Portal?“


    „Natürlich. Sangheili lassen sich nicht so einfach abschrecken. Aber erst einmal kümmern wir uns um diesen Neuankömmling.“


    Der Sammler bäumte sich unter dem gnadenlosen Beschuss auf, als die Chaos eine wahre Lawine hitzesuchender Plasmatorpedos abfeuerte. Plötzlich stoben nur noch Funken aus den Energiewaffen des Strato-Wächters, und dann explodierte die gesamte Maschine mitten in der Luft. Der gewaltige Feuerball versengte die Atmosphäre und hüllte die Korvette vollständig ein. Doch obwohl das Schiff kurz erbebte, schien es keinen weiteren Schaden zu erleiden, und einen Moment später waren die Flammen bereits wieder verblasst.


    Vor ihnen gähnte das gewaltige Portal.


    „Los“, befahl N’tho.


    Die Chaos schnellte vorwärts, und Olympia Vale hielt unwillkürlich den Atem an, gefangen in der Dramatik des Moments. Sie wusste nicht, was sie erwarten sollte, denn etwas Derartiges hatte sie nie zuvor erlebt. Sicher, sie hatte schon etliche Slipspace-Sprünge hinter sich, aber das hier war etwas völlig anderes.


    Als das Sangheili-Schiff in das Portal eintauchte, stülpte sich ihr Magen um. Ein bitterer Geschmack erfüllte ihren Mund, und sich befürchtete, dass sie sich übergeben müsste. Doch mit zusammengebissenen Zähnen gelang es ihr, das Gefühl der Übelkeit hinunterzuschlucken, während sich Raum und Zeit um sie herum verbogen. Energieströme wirbelten über das Aussichtsfenster und sie spürte, wie sich die Realität veränderte. Rasch blickte sie zu den anderen hinüber, um zu sehen, ob sie es ebenfalls wahrnahmen.


    N’tho starrte starr geradeaus, ebenso wie Captain Richards. Spartan Kodiak macht den Eindruck, als hätte er eine Magenverstimmung, aber andererseits sah er eigentlich fast immer so aus. Und die anderen… Niemand auf der Brücke schien mit dem schwindelerregenden Gefühl zu ringen, das sie zu überwältigen drohte.


    Vale atmete tief ein, dann langsam wieder aus und richtete sich auf. Ihre Umgebung schien sich weiter auszudehnen, in die Länge zu ziehen– bis sie plötzlich wieder zurückschnalzte wie ein gewaltiges Gummiband.


    Jenseits des Aussichtsfensters sauste ein Tunnel aus hellen Energiespiralen dahin, aber auch dieser Effekt ließ nach einer Weile nach, und dann umgab sie nur noch die vollkommene, schwarze Leere des Slipspace.


    „Was jetzt?“, fragte Olympia. „Nach dem, was ich bislang gehört habe, hätte die Reise durch das Portal selbst mit modernen Slipspace-Antrieben der Endeavor mehrere Wochen gedauert. Wie schnell kann euer Schiff uns ans Ziel bringen?“


    „Nicht viel schneller, fürchte ich“, antwortete der Elite. „Die Entfernung zur Arche ist einfach zu groß– selbst im Überlichtraum. Aber keine Sorge; wir haben Quartiere für euch vorbereitet. Und wir werden so schnell fliegen, wie unsere Antriebe es zulassen.“


    Usze ’Taham trat an N’tho heran und deutete auf die Stelle, wo Driftet Willkürlich emsig dabei war, eine holografische Schnittstelle umzubauen. Vale versuchte, zu verstehen, was die beiden mit gesenkten Stimmen besprachen, aber trotz ihrer weitreichenden Sangheili-Kenntnisse wollte es ihr nicht gelingen. Als N’tho sich wieder umwandte, konnte sie jedoch sehen, dass sich seine Gesichtsfarbe deutlich verändert hatte, und er schwankte leicht– eine Reaktion, die alle Wesen, selbst die stärksten Eliten-Männchen, an den Tag legen, wenn sie sich mit etwas Unfassbarem konfrontiert sahen.


    „Was ist los?“, fragte Vale alarmiert.


    ’Sraom antwortete erst nach einer langen Pause, seine Augen auf das Aussichtsfenster und die Schwärze des Slipspace dahinter gerichtet. „Etwas hat sich auf der anderen Seite des Portals verändert. Etwas Bedeutsames. So, wie es aussieht, wird unsere Reise zur Arche nicht Wochen dauern, sondern nur ein paar Stunden.“


    Luther, der sich über eine kegelförmige Maschine in der Ecke gebeugt hatte, wirbelte herum. „Was? Wie ist das möglich?“ Er schien es nicht glauben zu können. Niemand konnte es glauben.


    „Wir… haben nicht die geringste Ahnung.“


    Einige Stunden später…


    Die Nachricht, die der Huragok an N’tho weitergeleitet hatte, erwies sich als zutreffend, denn als die Chaos aus dem Slipspace zurückfiel, hatte sie eine für diese Zeitspanne unmöglich große Distanz zurückgelegt, und unter ihnen breitete sich die uralte Blutsväter-Installation aus. Natürlich fragten sich alle an Bord, was wohl geschehen war, aber der Anblick der Arche ließ sie einen Moment lang alles andere vergessen.


    Luther stieß ein Keuchen aus, als er sie sah. Es war ein völlig überwältigendes Erlebnis, obwohl er die Installation natürlich nicht zum ersten Mal sah; er hatte hunderte Bilder, Scans und detaillierte Holo-Videos aus den Sensor-Einheiten der Forward Unto Dawn studiert– der UNSC-Fregatte, die am Ende des Krieges zur Arche geschickt worden war. Wenn Marines in Kampfeinsätze geschickt wurden, zeichneten die Kameras in ihren Helmen automatisch alles auf, ebenso, wie es bei Drohnen der Fall war. Und die Daten, die ihre Helme an die Dawn übermittelt hatten, waren mit der Hälfte des Schiffes zur Erde zurückgekehrt, woraufhin der MND jedes Einzelbild, jede Sekunde genauestens analysieren ließ. Soweit es Luther betraf, waren diese Aufzeichnungen ein weiterer Beweis für das Genie der Blutsväter gewesen, und er hatte sich oft vorgestellt, wie es wohl wäre, die Installation zu erforschen. Doch das war nur eine Fantasie gewesen, reine Tagträumerei– bis jetzt.


    Die Ausmaße des Konstrukts, das sich unter ihm erstreckte, waren atemberaubend. Niemand konnte mit absoluter Bestimmtheit sagen, wie alt die Arche war, aber die Daten von den Halos gaben Grund zur Annahme, dass sie nur kurz vor den Ringen selbst entstanden war, ungefähr eintausend Jahre früher– und, dass ihr Hauptzweck in der Produktion von Halos bestand. Die Installationen wurden in dem gewaltigen runden Bereich im Zentrum der Arche hergestellt, und ringsum teilte sich ihre Oberfläche in acht nach oben geschwungene Fortsätze auf, die der Konstruktion etwas von einem Seestern oder einer Blume verliehen. Das runde Loch im Kern der Installation beherbergte den Mond, auf dem die Rohmaterialien für den Bau der Ringe abgetragen wurden, aber der Planetoid wirkte deutlich kleiner, als Luther ihn von den Bildern in Erinnerung hatte, außerdem war er auf einer Seite stark deformiert, und mehrere große Trümmer trieben ringsum in der Leere. Es schien, als wäre hier in den wenigen Jahren seit der Flucht der Forward Unto Dawn aggressiver Bergbau betrieben worden.


    Die künstliche Sonne der Arche hing hoch über der Oberfläche der Installation, von der Position der Chaos aus kaum zu sehen, aber Mann wusste, dass es eine riesige Konstruktion war, den klassischen menschlichen Raumstationen des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts nicht unähnlich, mit gewaltigen Solarpaneelen, die sich in alle Richtungen erstreckten– nur, dass diese Module Licht abgaben, anstatt es zu sammeln.


    Von der Spitze eines Arms bis zum Rand des gegenüberliegenden maß die Installation beinahe 13 000Kilometer, und die riesige Fläche dazwischen weckte nicht nur Erinnerungen an die Aufzeichnungen, die Luther studiert hatte, sondern zeugte auch von dramatischen Veränderungen.


    Die Arche hatte gewaltigen Schaden genommen, als der Master Chief und der Gebieter ein unfertiges Halo aktiviert hatten, um eine Ausbreitung der Flood zu verhindern. Bei der Zündung hatte sich der Ring förmlich selbst in Stücke gerissen, und die gewaltige Energieexplosion und die umherwirbelnden Trümmer hatten erschreckende Spuren auf der Oberfläche der Installation 00 zurückgelassen. Selbst von hier oben, durch die Fenster der Chaos, waren sie deutlich zu erkennen. Einige Bereiche waren auch heute noch ein leuchtendes Meer von Blau-, Grün- und Brauntönen, besprenkelt mit weißen Wolken, andere hingegen waren zu leblosem Grau oder Schwarz verkohlt oder so zerstört, dass man die Muster des Blutsväter-Metalls darunter erkennen konnte. An mehreren Armen hatten sich ganze Abschnitte der künstlichen Landschaft gelöst, und einer der kleineren Fortsätze war beinahe vollkommen abgerissen; nur die Gravitationsfelder schienen ihn noch an Ort und Stelle zu halten.


    Ein geschwungener Metallstreifen, der offensichtlich Teil des zerstörten Halos gewesen war, hatte den Mittelteil der Arche aufgespießt und ragte wie ein abgestorbener, krummer Baum tausende Kilometer über der Schmiede ins All hinaus. Trotz der Entfernung glaubte Luther, kleinere Trümmer der Ringwelt zu sehen, die über der Arche dahintrieben und hie und da in hellen Flammen verglühten, wenn sie die Atmosphäre streiften. Er hatte noch nie etwas Derartiges gesehen.


    Einige Teile der Arche erholten sich bereits von dem kataklysmischen Ereignis, andere hingegen schienen nicht mehr zu retten zu sein. Es war offensichtlich, dass das Klima und die Oberflächentemperatur von Bereich zu Bereich stark variierten– vermutlich ebenfalls eine Folge der Schäden durch die Halo-Zündung–, und dass die Systeme in manchen Abschnitten völlig ausgefallen waren. Bevor sie also auch nur daran denken konnten, die Arche zu betreten, mussten sie erst einmal einen Ort finden, wo es genug Luft und Wärme gab. Und das war nur die Spitze des Eisbergs. Atmosphärisches Gleichgewicht, Gravitationsfluktuationen, strukturelle Stabilität– alles in allem gab es bestimmt ein paar Dutzend Kriterien, die überprüft werden mussten, bevor sie mit der Erforschung dieser fremdartigen Welt beginnen konnten.


    Die Chaos sank der Oberfläche der Installation rasch und ungehindert entgegen. Luther fragte sich, woher die Strato-Wächter wohl gekommen waren, denn er konnte keine dieser Maschinen entdecken. Ihre bisherigen Daten hatten darauf hingedeutet, dass die Maschinen stets in der Nähe des Mondes im Zentrum der Anlage blieben… doch soweit sich das von hier aus sagen ließ, war dieser Bereich, abgesehen von ein paar Felstrümmern, vollkommen leer. Mann blickte zu N’tho hinüber, der über eine holografische Projektion der Arche gebeugt stand– der Elite suchte offensichtlich nach demselben wie er. Einen Moment später lenkte eine Bewegung Luthers Blick wieder hinüber zum Aussichtsfenster.


    Eine Sektion an einem der Arme der Arche teilte sich, als die Chaos näherkam, und was dann geschah, war so unglaublich, dass Mann seinen Augen kaum trauen wollte.


    Eine gewaltige Wassermasse, genug für einen ganzen Ozean, ergoss sich wie eine gigantische Flut aus dieser Öffnung, die nur aus der Entfernung winzig wirkte, tatsächlich aber wohl mehrere Kilometer messen durfte. Das Wasser schwappte an den Seiten des Arms hinab, dann blitzte etwas auf, und drei leuchtende Punkte tauchten aus dem dunklen Schlund auf. Luther drehte sich zu dem Hologramm um, und seine schlimmsten Befürchtungen bewahrheiteten sich: Es waren voll bewaffnete Strato-Wächter. Obwohl noch weit entfernt, stiegen sie über den davonströmenden Wassermassen empor und nahmen Kurs auf die Korvette.


    „Die Sammler anvisieren“, befahl N’tho. „Feuer frei, sobald sie in Reichweite sind.“


    Die Kanoniere der Chaos mussten jedoch feststellen, dass diese Sammler sehr viel schneller waren als ihre Vorgänger, die das Portal passiert hatten. Sie vollführten ein rasantes Zickzack, um dem Beschuss der Sangheili auszuweichen, und dann gaben sie ihrerseits mehrere Salven zerstörerischer Energie ab. Die Chaos erschauderte, als sie die ganze Feuerkraft der Strato-Wächter zu spüren bekam.


    „Ausweichmanöver!“, rief N’tho. „Sehar! Feuer erwidern!“


    „Jawohl, Kommandant!“, bestätigte Sehar, vermutlich der Waffenoffizier.


    Die Korvette legte sich in eine scharfe Wende, und ihre Plasmakanonen spien einen Sturm tödlicher Lichtblitze in die ungefähre Richtung der Sammler. Luther erkannte, dass diese Kanonade hauptsächlich dazu diente, den Sangheili ein wenig Zeit zu verschaffen, damit sie nicht Opfer eines direkten Treffers wurden.


    Die Wächter wichen dem Beschuss aus, dann beharkten sie die Chaos weiter von allen Seiten. Mann und Vale wurden von den Füßen gerissen und prallten gegen den Hologramm-Emitter. Olympia kam unter ihm zu liegen, und er sprang hastig auf, aber bevor er nachsehen konnte, ob es ihr gut ging, eilte bereits Spartan Holt herbei. Er beugte sich über Vale und schirmte sie mit seinem Körper gegen das heftige Aufbäumen des Schiffes ab, während es Treffer um Treffer einstecke.


    Luther erhaschte einen Blick auf Captain Richards und Spartan Kodiak, die sich beide an einem Pult festgeklammert hatten, aber als er selbst nach einem Geländer griff, um sich abzustützen, verfehlten seine Finger das Metall um ein paar Zentimeter, und er landete erneut auf dem Boden, eingehüllt in das Donnern von Explosionen.


    Irgendwo vor ihm rief N’tho neue Befehle, aber Luther konnte sie wegen des Klingelns in seinen Ohren nicht genau verstehen. ’Sraom und die anderen Sangheili schienen wenig beeindruckt von den heftigen Einschlägen und der Tatsache, dass sie mitten in einem Feuergefecht steckten. Aber im Gegensatz zu ihm hatten die meisten von ihnen ja auch schon an Raumschlachten teilgenommen. Mann hingegen zog sich bei dem Gedanken, dass das Schiff explodieren oder über der Arche abstürzen könnte, der Magen zusammen.


    Er war gerade dabei, sich wieder in die Höhe zu stemmen, als Kodiak plötzlich wild in seine Richtung gestikulierte und dann nach oben zeigte.


    Luther hob den Kopf. Irgendetwas hatte sich von der Decke gelöst und fiel direkt auf ihn herab.


    Er sprang zur Seite, konnte der Metallplatte aber nicht ganz ausweichen; ihre Kante traf ihn an der Schläfe und ließ ihn nach hinten taumeln. Die heftigen Zuckungen der Chaos gaben seinem Gleichgewichtssinn den Rest, und er stürzte. Kurz sah er noch das Deck auf sich zurasen, dann wurde die Welt um ihn plötzlich schwarz.


    N’tho ’Sraom sah, wie mehrere der Menschen stürzten, aber er hatte keine Zeit, ihnen zu helfen. Er war zu sehr damit beschäftigt, Anweisungen zu rufen, während die Chaos ihren erbitterten Kampf gegen die Sammler fortsetzte. Auf seine Anweisung hin flog die Korvette näher an die Oberfläche der Arche heran, auf einen gewaltigen Gebirgszug im zentralen Bereich der Installation zu, wo sie ihre Verfolger vielleicht abschütteln konnten. Im leeren Raum hatten die Strato-Wächter aufgrund ihrer Zahl und Manövrierfähigkeit einen klaren Vorteil, aber dicht über Oberfläche konnte die Chaos das Blatt vielleicht wenden. Das war ihre einzige Möglichkeit; N’tho sah zumindest keine Alternative.


    Es fiel ihm schwer zu glauben, dass ihre Gegner wirklich computergesteuert waren. Eigentlich hätte es ein Kinderspiel sein sollen, sie auszumanövrieren und zu überwältigen, aber das Gefecht war verbissener und unberechenbarer als jede Raumschlacht mit den Menschen, die der Elite während des Kriegs erlebt hatte. Die Wächter konzentrierten ihre Angriffe, als würden sie von einem einzigen Piloten geflogen. Und dann brachen die Schilde der Chaos unvermittelt mit einem lauten Schnalzen zusammen, und die Korvette war dem feindlichen Beschuss ausgeliefert.


    Zum Glück erreichte sie nur wenige Sekunden später die steilen Schluchten des Gebirges. N’tho befahl, weiter auf die Strato-Wächter hinter ihnen zu feuern, wodurch die Blutsväter-Maschinen zu einem irrwitzigen Zickzack zwischen den Felswänden gezwungen wurden. Auf ’Sraoms Kommando hin setzte der Waffentechniker nun eine Reihe von Antimaterie-Minen hinter ihnen ab, und kurz darauf vergingen zwei der Sammler in einem gewaltigen Zwillingsfeuerball aus weißglühender Energie. Jetzt mussten sie sich nur noch um den dritten Wächter kümmern. Überzeugt, dass sie in einem Kampf eins gegen eins die Oberhand erringen würden, ließ der Sangheili die Korvette zwischen den Bergen aufsteigen und wenden, um…


    Etwas traf die Chaos mit solcher Wucht, dass sie sich mehrmals um ihre Längsachse drehte.


    Dieser höchst präzise Schuss war nicht von dem Sammler gekommen– und diesmal wurde fast jeder auf der Brücke von den Beinen gerissen. Wie die anderen so versuchte auch N’tho, sich irgendwo festzuklammern, und wie die anderen scheiterte er.


    Der Spartan namens Holt hatte das Gleichgewicht verloren und war von Olympia Vale fortgepurzelt, aber der Huragok hatte die Frau und den bewusstlosen Luther Mann hochgehoben, hielt sie schützend fest, während die Brücke um das ruhig schwebende Wesen herumwirbelte. Wäre er nicht selbst über den Boden geschlittert, hätte N’tho sich gewundert, wie der Ingenieur es schaffte, die beiden Menschen trotz ihrer Größe und ihres Gewichts auf seinen dürren Tentakelarmen zu tragen.


    „Noch ein Wächter!“, rief der Waffenoffizier.


    Das hatte ’Sraom sich schon gedacht. Aber woher ist er gekommen?


    Die Chaos erbebte mehrmals, als sie weitere Treffer einsteckte, dann stabilisierte sie sich und schoss fast senkrecht von der Oberfläche der Arche nach oben, um eine größere Distanz zwischen sich und ihre Angreifer zu bekommen. Gleichzeitig eröffnete sie wieder das Feuer, und wie sich zeigte, konnten die Blutsväter-Maschinen im Steigflug nicht mit der Sangheili-Korvette mithalten– doch dann geschah etwas Unerwartetes.


    Die Chaos legte sich gerade in eine harte Wende, um sich ihren Verfolgern zu stellen, da berührten sich die beiden Maschinen plötzlich, aber anstatt zu explodieren, wurden sie eins. Sie verschmolzen. Die Umrisse der individuellen Sammler ließen sich in dem neuen Angreifer zwar noch erkennen, aber dieser Super-Wächter war schneller und wendiger und zerstörerischer. Er zuckte vor den Plasmastrahlen der Korvette fort und deckte sie ihrerseits mit mehreren Salven ein; die Leistung seiner Antriebe und seine Feuerkraft schien sich ohne jegliche Nachteile verdoppelt zu haben.


    Eine Detonation hallte tief durch die Korvette, und ein Offizier rief: „Wir haben die Hauptkanonen verloren!“


    N’tho ging in Gedanken rasch ihre verbliebenen Waffensysteme durch, aber nichts davon konnte diesem Super-Wächter etwas anhaben. Also gab er den einzigen Befehl, der ihm einfallen wollte: „Rammt den Sammler!“


    „Kommandant?“ Der Steuermann starrte ihn verwirrt an.


    „Falls die Schilde noch nicht ganz zusammengebrochen sind, leite sämtliche Energie nach vorne. Dann volle Kraft voraus! Wir gehen auf Kollisionskurs!“


    „Sind Sie sicher, dass das eine gute Idee ist?“ Das kam von Captain Richards.


    N’tho antwortete nicht darauf, aber im Stillen dachte er dennoch über ihre Frage nach. Werden wir diese Maschine zerstören? Absolut. Werden wir es überleben? Falls wir Glück haben. Ist es eine gute Idee? Nein, aber unsere einzige Chance.


    Die Chaos schnellte nach vorne, direkt auf den Sammler zu. Die Blutsväter-Maschine hielt ihre Position und feuerte aus allen Rohren auf das näher kommende Schiff.


    Funken barsten aus einer der Kontrolltafeln auf der Brücke, und Rauch begann, diesen Bereich zu füllen. Die letzten Reste an Schildenergie wurden derweil in den vorderen Teil der Korvette gespeist, um zumindest den Bug zu schützen.


    „Kurs halten!“, donnerte N’tho.


    Sekunden später rammte die Chaos den Super-Wächter frontal, und obwohl die internen Gravitationssysteme versuchten, den vernichtenden Aufprall zu dämpfen, wurden einmal mehr Sangheili und Menschen durch die Brücke geschleudert, ehe sie unsanft gegen Wände, Boden oder Konsolen prallten. Die uralte Blutsväter-Maschine platzte indessen auseinander; rauchende Trümmer und kurzlebige Flammen stoben in alle Richtungen davon. Die Schilde der Korvette hatten gehalten. Die Brücke war unversehrt.


    Doch bevor N’tho sich darüber freuen konnte, spürte er, wie die Antriebe erstarben. Es war nur ein leichtes Schaudern, aber er kannte jeden Quadratmeter seines Schiffes, und darum fiel es ihm sofort auf. Als der Ingenieur einige Augenblicke später die schlechte Nachricht verkündete, hatte ’Sraom bereits einen Entschluss gefasst. „Bring uns runter“, befahl er dem Steuermann.


    „Wir gehen runter, ob wir wollen oder nicht“, erwiderte der Sangheili grimmig.


    Das Schiff trudelte größtenteils unkontrolliert der Oberfläche der Arche entgegen. Der Steuermann tat zwar sein Möglichstes, ihre Flugbahn mit den Umkehrdüsen zu beeinflussen und ihren schneller werdenden Sturzflug abzubremsen, aber gegen die Masse des Schiffes war er so gut wie machtlos. N’tho überschlug im Kopf, wie schnell sie sein würden, wenn sie auf der Arche aufkamen, und das Ergebnis, zu dem er kam, ließ ihre Überlebenschancen weiter zusammenschrumpfen.


    Captain Richards taumelte zu ihm herüber und blickte ihm ins Gesicht. „Gut gemacht“, sagte sie leise. Er starrte sie an, nicht sicher, ob die Worte sarkastisch gemeint waren, aber ihre Züge wirkten ernst, und so neigte er bestätigend den Kopf.


    Anschließend stemmte er die Beine auf das Deck und wappnete sich für den Aufprall.


    Da drang ein neues Geräusch an seine Ohren– die Antriebe röhrten los, erstarben, brüllten noch einmal los, während sich die Korvette mehrere Sekunden gegen die künstliche Anziehungskraft der Arche stemmte. Während dieser Sekunden wurde ihr Sturzflug deutlich abgebremst, aber sie waren noch immer zu schnell für eine richtige Landung.


    Die Chaos donnerte hart auf der Oberfläche hinab und wurde mehrere Male wieder in die Luft hochgeschleudert wie ein flacher Stein auf einem See. Dabei zog sie eine Schneise der Zerstörung durch ein üppiges Waldgebiet, aber die mächtigen, fremdartigen Bäume halfen, die Aufpralle abzufedern. Die Antriebe waren inzwischen wieder verstummt, vermutlich zum letzten Mal, wie N’tho dachte, während er nach der Armlehne seines Kommmandosessels griff, um nicht wie eine Puppe durch die Brücke geschleudert zu werden. Der Steuermann hatte sich glücklicherweise festgeschnallt, sodass er weiter mit den Kontrollen kämpfen konnte, um den Schaden zu minimieren, den das Schiff abbekam.


    Die Korvette schlitterte inzwischen über den Boden, und das Geräusch berstender Bäume und kreischenden Metalls erfüllte die Luft. ’Sraom hielt den Atem an, sicher, dass die Chaos jeden Moment um ihn herum auseinanderbrechen würde– nun, zumindest würde es ein ehrenhafter Tod sein.


    Metallplatten und Instrumente fielen überall von der Decke und den Wänden herab, und der Rauch war inzwischen so dick, dass man kaum noch etwas erkennen konnte.


    Dann kam das Schiff langsam, unendlich langsam zum Stehen.


    Mehrere Sekunden herrschte gespenstische Stille, dann erklang das Keuchen und Stöhnen von Menschen und Sangheili, die nicht fassen konnten, dass sie noch am Leben waren.


    Dann geht unser Kampf also weiter, dachte N’tho. Laut sagte er: „Alle Stationen, Meldung machen.“


    „Wir sind mehr oder weniger erfolgreich gelandet“, bemerkte der Steuermann trocken.


    „Danke, aber das habe ich auch schon gemerkt“, brummte ’Sraom. „Wo sind wir?“


    „Ungefähr dreißig Zentimeter zum Kern entfernt“, antwortete der Navigator. „Die Außentemperatur ist fünfundzwanzig Grad über dem Gefrierpunkt. Atmosphäre und Gravitation scheinen reguliert zu werden und sowohl für uns, als auch für die Menschen geeignet zu sein. Aber wir führen sicherheitshalber einen Scan mit unseren passiven Sensoren durch.“


    „Wie schlimm ist das Schiff beschädigt?“


    „Die Hülle ist nicht auseinandergebrochen, aber es hätte nicht mehr viel gefehlt. Ein Großteil unserer Ausrüstung an Bord, einschließlich der Aufklärungsfahrzeuge und Kurzstreckenjäger, hat den Aufprall nicht überstanden. Die Instrumente laufen fürs Erste auf Notstrom, aber es scheint mir unmöglich, dass wir die Antriebe wieder hochfahren können.“


    „Wir haben einen Huragok an Bord. Nichts ist unmöglich.“ In einer Ecke der Brücke tauchte Spartan Holt unter einem Haufen von Trümmern auf, durchgeschüttelt, aber noch in einem Stück. N’thos Blick glitt von ihm zu Driftet Willkürlich, der gerade einen wiedererwachten Luther Mann auf dem Boden abgesetzt hatte, während Olympia Vale weiterhin reglos auf seinen Tentakeln lag. „Bring sie auf die Krankenstation“, wies ’Sraom den Ingenieur an. „Hilf ihr, falls du kannst.“


    ‚Ich kann.‘ Mit dieser knappen Aussage schwebte der Huragok zur Tür. Captain Richards und die beiden Spartaner blickten ihm– oder besser, der ohnmächtigen Vale– besorgt nach, während sie sich von den leichten Verletzungen erholten, die sie selbst während der Landung erlitten hatten. Es sah aus, als wäre selbst Holts robuster Körperpanzer ein wenig verbeult.


    N’tho konnte deutlich hören, wie Kodiak seinen Kameraden anwies: „Behalte sie im Auge und kümmer dich um deine Rüstung, bevor wir von Bord gehen.“


    „Jawohl, Sir“, sagte Holt, dann verließ er ebenfalls die Brücke.


    „Was jetzt?“, wandte sich Richards an N’tho.


    „Jetzt“, antwortete er, noch immer abgelenkt, „warten wir auf die Ergebnisse der Scans. Sobald sicher ist, dass wir das Schiff verlassen können, suchen wir die Kommunikationszentrale der Arche und tun alles in unserer Macht Stehende, um die Sequenz aufzuhalten. Ich hoffe, sie sind mit diesem Plan einverstanden.“


    „Das bin ich“, erwiderte der Captain. „Aber ich bezweifle, dass es etwas ändern würde, falls ich dagegen wäre.“


    „Das ist korrekt.“

  


  
    


    


    8. Kapitel


    Das Letzte, was Olympia Vale erwartete, als sie langsam die Augen öffnete, war, einen Huragok über sich zu sehen. Aber da war er.


    Mit pochendem Schädel und einem leisen Ächzen setzte sie sich auf. Prompt stach ein glühendes Messer in ihre Schläfen, und sie hob die Hand an die Stirn, während sie sich umsah. Zu ihrer Überraschung befand sie sich nicht mehr auf der Brücke. Ihr Blick wanderte zu dem Ingenieur. „Wo bin ich?“


    ‚Krankenstation‘, antwortete Driftet.


    Ihr Kopf ruckte hoch und sie riss die Augen auf. „Ich kann dich verstehen.“


    ‚Ja.‘ Die Stimme des Ingenieurs klang heiter, gleichzeitig aber auch künstlich und distanziert.


    „Wie ist das möglich?“


    ‚Die mangelhafte Kommunikation war nicht länger tolerierbar. Darum habe ich die Sangheili gebeten, mich mit einem Echtzeit-Verbalübersetzer auszustatten. Meine Worte werden zwar ins Sangheili übersetzt, aber aufgrund eurer eigenen Technologie könnt ihr mich verstehen. Du könntest mich sogar ohne deinen Übersetzer verstehen.‘


    „Okay… Danke, dass du uns die Kommunikation erleichtert hast. Ähm, warum bin ich in der Krankenstation? Bin ich krank?“


    ‚Du hast das Bewusstsein verloren. Ich habe dich repariert.‘


    Sie erkannte, dass sie auf einer Art Liege saß, die im Fünfundvierzig-Grad-Winkel geneigt war. „Wie meinst du das, du hast mich repariert? So wie eine Maschine?“


    ‚Ich repariere Dinge.‘


    „Ja, aber ich bin kein Ding. Ich bin ein Mensch.“


    ‚Ich weiß. Ich bin ein Lebensforscher-Ingenieur, darum kann ich biologische Lebensform reparieren. Das habe ich seit vielen Jahreszyklen nicht mehr getan. Ich habe einige der Werkzeuge hier benutzt. Du hattest eine Gehirnerschütterung. Der Schaden ist nun behoben.‘


    Vale war sprachlos. Sie betastete die Stelle, wo sie ein Metallteil am Kopf getroffen hatte, aber da war keine Wunde, kein Blut, gar nichts. „Das ist unglaublich. Wie zum Teufel hast du das gemacht?“


    ‚Die Sangheili-Werkzeuge sind primitiv. Fast so primitiv wie die Werkzeuge der Menschen.‘


    Erst jetzt fiel ihr wieder ein, dass die Chaos angegriffen worden war. „Was ist passiert? Die Strato-Wächter…“


    ‚Zerstört.‘


    „Einfach so?“


    ‚Wir haben den Kampf gewonnen. Dann sind wir abgestürzt.‘


    Olympia war erleichtert, weil sie noch lebte, gleichzeitig bedauerte sie aber, dass sie das Gefecht verpasst hatte. Das musste ein höllischer Kampf gewesen sein. Sie schwang die Beine von der Liege und stand auf.


    „Was jetzt?“, fragte sie.


    Eine kräftige Hand legte sich ihr auf die Schulter, und Vale wirbelte überrascht herum, wobei sie die Gestalt hinter ihr heftig von sich fortstieß.


    Spartan Holt stolperte zurück, und beinahe wäre er gefallen. Erst im letzten Moment gewann er das Gleichgewicht zurück. „Was zur Hölle…“, entfuhr es ihm.


    „Es tut mir leid! Es tut mir leid!“, sagte sie, als sie mit einiger Verspätung erkannte, dass er keine Rüstung trug. Sie war noch immer desorientiert und litt unter den Nachwehen der Gehirnerschütterung, aber es wurde besser, als sie tief ein- und wieder ausatmete und ihren Körper zwang, sich zu entspannen. „ich weiß nicht, warum ich so heftig reagiert habe.“


    „Auf jeden Fall war es überraschend kräftig“, entgegnete Holt. „In Ihrer Akte stand nichts von einer Kampfausbildung.“


    „Ich habe mehrere Jahren Kampfsportart trainiert“, erklärte sie. „Das ist eine Grundvoraussetzung für jeden, der diplomatischen Kontakt mit den Sangheili aufnimmt, so wollen es die MND-Regeln. Ich war an der Green Cloud… Moment mal. Sie haben meine Akte gelesen? Wieso?“


    Holt wirkte ein wenig verlegen, obwohl er sich große Mühe gab, einen gelassenen Eindruck zu machen. „Standard-UNSC-Prozedere. Spartans konsultieren die Akten sämtlicher Personen, mit denen sie während einer Mission längeren Kontakt haben.“


    „Nun, ich arbeite für den MND, wundern Sie sich also nicht, wenn einige Details in meiner Akte fehlen.“


    „In Ordnung.“


    Sie war nicht sicher, ob Holt ihr wirklich die Wahrheit sagte, entschied aber, nicht weiter in ihn zu dringen. „Es ist ein paar Jahre her, seit ich das letzte Mal im Ring stand, und ich war nie sonderlich gut…“


    „Sind Sie da sicher?“ Dass sie sich zu verteidigen wusste, schien den Spartaner ziemlich aus dem Konzept gebracht zu haben.


    „Natürlich.“ Vale räusperte sich, um einen Schlusspunkt zu setzen, bevor sie das Thema wechselte. „Wie geht es jetzt weiter? Wo sind wir?“


    „Wir sind auf der Oberfläche der Arche gelandet… nun, abgestürzt wäre wohl die passendere Beschreibung.“


    „Großartig. Und ist schon jemand draußen?“


    „Wir gehen in…“– Er blickte auf seine Uhr– „einer Stunde von Bord. Die Sangheili führen einen passiven Scan der Umgebung durch, um sicher zu gehen, dass unsere beiden Spezies dort draußen überleben können. Sie scheinen Erfahrung mit so etwas zu haben, also überlassen wir ihnen für den Moment die Führung.“


    „Gut.“


    „Werden Sie mitkommen?“, fragte Holt. „Captain Richards war nicht sicher, ob sie dafür schon wieder fit genug wären.“


    „Natürlich komme ich mit“, erklärte Vale. Sie dachte an die Spannungen zwischen ihr und Richards, kurz bevor sie durch das Portal geflogen waren. Hoffte der Captain vielleicht, dass sie an Bord bleiben würde? Bislang hatte ihr Olympias Art von Diplomatie und ihre Offenheit mit den Sangheili ganz offensichtlich nicht gefallen.


    Holt lächelte. „Nun, da Sie drauf und dran waren, einen Spartaner durchs Zimmer zu schleudern, würde ich sagen, dass sie definitiv fit genug sind.“


    Captain Annabelle Richards starrte durch das Aussichtsfenster der Brücke auf die Arche hinab. Die Chaos war auf einer Anhöhe zum Stillstand gekommen, und diese Position erlaubte einen ungehinderten Ausblick über den zentralen Abschnitt der Installation, bis hin zu den dahinterliegenden Blütenblättern. Links von ihnen befand sich das kreisförmige Loch im Herzen der Installation mit dem seltsam geformten Mond in der Mitte, gerade mal dreißig Kilometer entfernt, und irgendwo dort befand sich ihr Ziel, die Kommunikationszentrale. Fast könnte man sagen, sie hatten Glück gehabt, was ihre Absturzstelle anging– aber wirklich nur fast.


    Die letzten Stunden waren zu nervenzehrend gewesen, um von Glück zu sprechen. Richards hatte ihren Soldaten erklären müssen, dass die Sangheili sie mehr oder weniger gekidnappt hatten, und wären die Männer und Frauen nicht so gut ausgebildet, hätte es vermutlich ein Blutbad gegeben. Sie hatten die Allianz viele Jahre in einem gnadenlosen Krieg bekämpft, und selbst im besten Fall trauten sie den Eliten nicht weiter, als sie spucken konnten. Richards hatte es geschafft, sie unter Kontrolle zu halten, aber sie wusste, dass sie nur um Haaresbreite an einer offenen Meuterei vorbeigeschrammt war. Und danach die Arche und die Wächter und der Absturz…


    Gerade eben hatte sie unter vier Augen mit N’tho über ihre gegenwärtige Situation gesprochen. Während ihrer überraschend kurzen Reise hatte sie erkannt, dass es sinnlos wäre, dem Sangheili weiter zu drohen oder ihn unter Druck zu setzen. Ob seine Entscheidung nun einen Kriegsakt darstellte oder nicht, Annabelle musste sie akzeptieren, und zwar allein schon, weil sie keine andere Wahl hatte– aber auch, weil ein Teil von ihr sein Vorgehen respektierte. Entscheidungen von oben konnten notwendiges Handeln unnötig hinauszögern, und auch, wenn sie das Vorrecht des MND verteidigt hatte, die Gefahr für die Erde zu analysieren, war sie insgeheim selbst frustriert über ihre Anweisungen gewesen.


    Doch kurzentschlossenes Handeln barg ebenfalls Nachteile, und die wurden nun offensichtlich. Sie hatten nur einen einzigen Condor, der ebenso wie die Fahrzeuge der Sangheili bei ihrer Bruchlandung schwer beschädigt worden war. Waffen und Ausrüstung hatten zum Glück weniger abbekommen. Wenn die Zeit kam, das Schiff zu verlassen, würden Richards Leute also zu Fuß gehen müssen, aber zumindest würden sie gerüstet sein.


    Annabelle befürchtete, dass die Chance eines weiteren Wächter-Angriffs steigen würde, je länger sie hier tatenlos herumsaßen, auch wenn sich bislang keine weiteren Maschinen gezeigt hatten. N’tho teilte diese Einschätzung, aber er war auch überzeugt, dass Driftet Willkürlich die Chaos zu reparieren oder sie zumindest wieder flugtauglich machen konnte, und angesichts dessen, was der Huragok bei der Ausgrabungsstätte vollbracht hatte, wollte auch Richards diese Möglichkeit nicht ausschließen. Zudem war sie sicher, dass der MND auf der anderen Seite des Personals bereits Schiffe und Truppen bereit machte, um ihnen zu folgen. Durch die Öffnung des Portals hatte sich alles geändert; die Reise zur Arche dauerte nicht länger Monate, sondern nur ein paar Wochen– oder sogar noch kürzer, falls das, was ihnen widerfahren war, keine Anomalie darstellte; Annabelle hatte sich bereits vorgenommen, ihre Wissenschaftler an Bord zu fragen, warum sie die Installation bereits nach wenigen Stunden erreicht hatten.


    Während ihrer Unterhaltung mit N’tho hatten sie auch über ihre nächsten Schritte gesprochen. ’Sraom hatte vor, sich im Großen und Ganzen an den Plan zu halten, den sie und Mann und die anderen ursprünglich entworfen hatten: Sie würden eine Gruppe zum knapp dreißig Kilometer entfernten Zentrum der Arche schicken, wo die Überlicht-Kommunikationseinrichtung untergebracht sein sollten.


    Laut der Daten von der Forward Unto Dawn hatte dieser Ort, an dem der Master Chief und der Gebieter die Aktivierung der Halos verhindert hatten, die Form einer gewaltigen Zitadelle, die über den Rand des gewaltigen Lochs hinausragte. Wenn sie den Scannern der Chaos glauben konnten, war er noch immer intakt und größtenteils ungesichert; trotzdem wollten sie sich der Anlage vorsichtshalber aus einem anderen Vektor nähern als die ersten Besucher auf der Arche. Und nachdem diese letzten Details geklärt waren, hatte N’tho ihr Gespräch beendet und war davongegangen, um sich anderen Dingen zuzuwenden.


    Nun verließ auch Annabelle die Brücke, und als sie auf ihrem Weg durch das Schiff an einem kleinen Raum vorbeikam– zweifelsohne eine Art Mannschaftskabine–, sah sie Kodiak jenseits der Tür auf und ab gehen, den Blick ins Nichts gerichtet. Offensichtlich hatten er und Holt sich hier eingerichtet, denn entlang der Wand und auf dem kleinen Tisch waren die Waffen und Ausrüstung der beiden aufgereiht. Dazwischen entdeckte Richards auch die Kalibrierungs- und Reparaturwerkzeuge und ein knappes Dutzend modularer Aufsätze für ihre GEN2-Mjolnir-Rüstungen. Richards hatte ihnen befohlen, auf alles vorbereitet zu sein, als die Sangheili sie zu der Besprechung auf ihrer Korvette eingeladen hatten– doch damit, dass die Eliten sie kurzerhand entführen würden, hatte natürlich niemand rechnen können.


    „Spartan?“, sagte Annabelle. „Stimmt etwas nicht?“


    „Die bessere Frage wäre wohl, ob irgendetwas stimmt“, erwiderte er.


    „Ich weiß, dass Sie mit der gegenwärtigen Situation unzufrieden sind…“


    „Es ist alles meine Schuld“, sagte Kodiak plötzlich.


    Richards blinzelte. Damit hatte sie nicht gerechnet. „Was meinen Sie?“


    „Das hier. Die Tatsache, dass die Sangheili uns gegen unseren Willen hierhergebracht haben. Er konnte es nur tun, weil ich ihn gelassen habe.“


    „Ich bin nicht sicher, ob ich Sie verstehe.“


    Endlich drehte er den Kopf und blickte sie direkt an. „Ich hatte ihn. N’tho. Wir…“ Er hielt inne, um sich zu räuspern, und wieder fiel Annabelle der kurze Wortwechsel zwischen ’Sraom und dem Spartaner ein, kurz, bevor sie die Erde verlassen hatten.


    Nachdem du mein Leben zuvor verschont hast, würdest du diese Angelegenheit zwischen uns auf diese Weise beenden?


    Von wollen kann keine Rede sein. Alles, was jetzt geschieht, hast du dir selbst zuzuschreiben.


    Während der chaotischen Ereignisse der letzten Stunden hatte sie ganz vergessen, Kodiak danach zu fragen, aber jetzt würde sie dieser Sache auf den Grund gehen.


    „Wir hatten einen kleinen Übungskampf“, erklärte der Soldat. „Nur, dass er nicht viel von einer Übung hatte, und das wussten wir beide.“


    „Sie haben mit ihm gekämpft?“ Sie musste an sich halten, um ihn nicht anzuschreien.


    „Ich habe ein Schwert, genau wie seines.“ Kodiaks Augen huschten zu dem Tisch, und als sie seinem Blick folgte, entdeckte Richards die Allianz-Waffe; es verstieß zwar gegen das Protokoll, aber da viele Soldaten Souvenirs von getöteten Feinden an sich nahmen, war sie nicht wirklich überrascht. Wozu der Spartaner das Schwert jedoch eingesetzt hatte… das war eine andere Sache. „Wir haben gekämpft, als plötzlich diese Blutsväter-Maschine, dieser Sammler, auftauchte und ringsum alles in die Luft flog. Ein Baum stürzte auf N’tho und nagelte ihn auf dem Boden fest. Ich hätte ihn töten können. Um mich für das hier zu rächen“– er hob seinen mechanischen Arm– „und um zu verhindern, dass er die Mission an sich reißt. Ich stand über ihm, mit dem Schwert in der Hand. Ich hätte nur zuschlagen und dem Mistkerl den Schädel spalten müssen.“


    „Aber Sie haben ihn am Leben gelassen.“


    Er nickte langsam. „Ja, Ma’am. Ich habe ihn befreit. Und ihm dadurch ermöglicht, uns von der Erde fortzubringen.“


    „Hätten Sie sich anders entschieden, wären wir vielleicht noch auf der Erde“, sagte Richards, „aber wir stünden auch am Anfang eines neuen Krieges mit den Sangheili. Wäre Ihnen das lieber?“


    „Captain, Sie verstehen nicht…“


    „Nein, Sie verstehen nicht. Gegen ihn zu kämpfen war nicht nur unglaublich dumm und riskant, es war auch ein direkter Verstoß gegen meine Befehle. Sie hätten die gesamte Mission und obendrein unser Friedensabkommen gefährden können. Allein, dass Sie sein Leben verschont haben, war logisch und einem Spartan angemessen.“ Ihre Stimme wurde unmerklich lauter. „Wir kämpfen nicht mehr gegen die Sangheili, Soldat. Haben Sie das verstanden? Wir töten sie nicht mehr. Sie sind jetzt unsere Verbündeten, und im Augenblick arbeiten sie mit uns zusammen, um Ihr Leben und mein Leben und das Leben jedes anderen Menschen, den Sie kennen, zu retten. Also hören Sie auf, hier herumzutigern und sich die Schuld an unserer gegenwärtigen Situation zu geben, weil es das Richtige war, den Sangheili nicht aus Rache zu töten. Und noch etwas: Hätte N’tho die Sache nicht selbst in die Hand genommen, wären wir noch immer in Voi und würden darauf warten, dass Bürokraten und Schreibtischtäter sich zu einer Entscheidung durchringen. So ungern ich es zugebe… er hatte recht.“


    „Aber…“


    „Spartan“, unterbrach sie ihn scharf. „Ihr vorgesetzter Offizier hat Ihnen einen Befehl gegeben. Zum inzwischen zweiten Mal, wenn ich das hinzufügen dürfte. Und es gibt darauf nur eine angemessene Antwort.“


    „Jawohl, Captain“, sagte Kodiak mit starrer Miene.


    „Sehr gut.“ Sie nickte. „Und jetzt bereiten Sie sich auf den Bodeneinsatz vor. Wir haben eine Galaxie zu retten.“


    Als sie die Chaos verließen, bekam Luther Mann einen ersten Eindruck von den Schäden, die das Sangheili-Schiff erlitten hatte. Er selbst war mit einer leichten Gehirnerschütterung und einigen Blutergüssen auf seiner rechten Körperhälfte davongekommen, aber erst der Anblick der Korvette machte ihm klar, wie viel Glück sie wirklich gehabt hatten.


    Überall auf der Hülle prangten langgezogene Brandspuren, wo das einst stolze Schiff von den Waffen der Sammler versengt worden war. Die Platten der Panzerung waren teilweise geschmolzen, andere Teile abgesprengt worden, und die Bruchlandung hatte ebenfalls einen hohen Preis gefordert; soweit Luthers Augen reichten, waren Trümmer über die Landschaft verteilt, als wäre ein Hagel aus rauchendem Metall über dem Gebiet niedergegangen.


    „Herr im Himmel“, murmelte er. „Wie sollen wir je nach Hause zurückkehren?“


    Usze ’Taham trat neben ihn. „Bei meinem Volk gibt es ein Sprichwort: Ein Velithra geht immer vor dem anderen. Es bedeutet, dass man sich auf das gegenwärtige Problem konzentrieren sollte, bevor man sich über das nächste den Kopf zerbricht.“


    Mann hatte dieses Sprichwort noch nicht gehört. „Was ist ein Velithra?“


    „Ein Lastentier aus dem nördlichen Yermo“, erklärte Usze. „Sie werden vor dem Beginn der Regenzeit über die schmalen Bergpässe getrieben, wo ein Tier hinter dem anderen gehen muss. Falls sie zu schnell werden oder einander zu überholen versuchen, stürzen sie in die Tiefe. Fürs Erste haben wir nur eine Aufgabe, Doktor: zu verhindern, dass die Halos gezündet werden. Danach können wir uns Gedanken über unsere Rückreise machen.“


    Vor ihnen breitete sich eine waldähnliche Landschaft aus. Genau wie auf dem Zeta-Halo war das Gras unter ihren Füßen grüner als alles, was er je auf der Erde gesehen hatte, und die Bäume, die über ihnen aufragten, erinnerten an eine größere Version von Tannen. Luther atmete tief ein, beeindruckt, wie sauber und frisch die Luft schmeckte. Wie bei allen Blutsväter-Einrichtungen, die er bislang besucht hatte, konnte man leicht vergessen, dass nichts an dieser Landschaft Teil einer natürlichen Ordnung oder Evolution war. Die Blutsväter hatten ihre Halo-Installationen und auch die Arche selbst mit einem Teppich aus künstlicher Fauna überzogen oder sie durch Terraforming in diese lebendigen, blühenden Biotope verwandelt. Es war einfach unglaublich.


    „Also gut, und wie wollen wir unser gegenwärtiges Problem lösen?“, fragte er. „Ursprünglich sollte die Endeavor mit einem ausreichenden Fuhrpark beladen werden, damit wir Zitadelle und den Kommunikationsknotenpunkt möglichst schnell erreichen können. Aber so, wie es im Hangar eures Schiffes aussieht, stehen uns wohl keine Fahrzeuge zur Verfügung. Wie wollen wir die Zitadelle also erreichen?“


    „Wir gehen zu Fuß.“


    Hinter ihnen stiegen andere Mitglieder der Bodenmannschaft aus der Korvette, und zu seiner Überraschung entdeckte Luther unter ihnen auch Olympia Vale. Als er sie das letzte Mal gesehen hatte, war sie bewusstlos über den Boden der Brücke geschlittert; jetzt kam sie festen Schrittes und mit entschlossenem Gesichtsausdruck die Rampe herab. „Entschuldige mich“, sagte er zu Usze, dann ging er zu ihr hinüber. Vale lächelte, als sie ihn näherkommen sah. „Wie ich sehe, sind Sie schon wieder auf den Beinen.“


    „Ja, es geht mir gut.“


    „Sind Sie sicher?“ Er versuchte nicht, seine Besorgnis zu verbergen. „Sie wurden ziemlich heftig durchgeschüttelt.“


    „Alles bestens. Driftet hat mich wieder auf Vordermann gebracht.“ Luther starrte die Kreatur an, die ein paar Meter entfernt über dem Boden schwebte, bis Olympia plötzlich voller Tatendrang in die Hände klatschte. „Sind wir zum Aufbruch bereit?“


    „Ich denke, schon.“


    Mann bemerkte, dass Vale eine M6-Pistole an ihrer Hüfte trug– da sie ihm zuvor nicht aufgefallen war, musste Olympia sie wohl an Bord des Condors verstaut haben. Gar nicht dumm. Auf einer gewaltigen und größtenteils unerforschten Welt wie der Arche, wo hinter jeder Ecke mögliche Gefahren lauerten, war so etwas natürlich praktisch. Aber Luther hatte seit Jahren keine Waffe mehr in Händen gehalten, und er hatte nicht vor, jetzt wieder damit anzufangen.


    „Sie denken, schon?“ Vale schien verwirrt. „Ich hatte auf etwas mehr Zuversicht gehofft. Immerhin verlassen wir uns alle darauf, dass Sie dieses Rätsel lösen.“


    „Falls wir hier versagen oder sich die Arche als Sackgasse herausstellt, dann war es das, für jede Lebensform in der Galaxie. Verzeihen Sie mir, falls ich bei dieser Aussicht keine Luftsprünge mache.“


    „Ich bin sicher, Sie kriegen das hin. Und falls nicht, haben wir ja immer noch Driftet.“


    Luther blickte sie einen Moment lang an, dann musste er zu seiner eigenen Überraschung lachen. Der Huragok schwebte auf sie zu, und trotz der jüngsten dramatischen Ereignisse schwangen seine Tentakel fröhlich hin und her.


    Inzwischen hatten sich alle Mitglieder der Expedition an der Zitadelle vor dem abgestürzten Schiff versammelt, und die Sangheili sprachen sich gerade leise mit Richards ab; neben N’tho ’Sraom und Usze ’Taham würden sie noch zwei weitere Eliten begleiten: der Steuermann, der sich als Zon ’Vadum vorgestellt hatte, und ein Sangheili-Jäger namens Kola ’Baoth. Der Rest der Mannschaft würde an Bord bleiben, um die Schäden an der Chaos zu bestimmen und schon einmal mit den Reparaturarbeiten zu beginnen, die sich auch ohne den Huragok durchführen ließen.


    Die beiden Spartaner standen etwas abseits, in ihre kobaltblaue Kampfrüstung gehüllt, die Maschinengewehre kampfbereit in den Händen. Henry Lamb hatte sich zu ihnen gesellt, aber sie ignorierten ihn und warteten schweigend auf den Befehl zum Aufbruch. Luther fand, dass sie mit ihren Helmen einen noch einschüchternderen Anblick abgaben als ohne, außerdem fiel ihm das deaktivierte Allianz-Energieschwert auf, das magnetisch an Kodiaks Hüfte befestigt war. Wo er das wohl herhatte?


    Sein Blick wanderte weiter zu Henry. Lamb hatte interessanterweise nur einen kleinen Teil der Reise auf der Brücke verbracht und anschließend den Rest des Schiffes erforscht. Usze hatte ihm freien Zugang zu allen Sektionen zugesichert und ihn nur gewarnt, niemandem im Weg herumzustehen. Als die Wächter die Korvette angegriffen hatten, war Henry gerade durch einen Korridor geschlendert, der postwendend abgeriegelt wurde. Doch er hatte überlebt, mit nur ein paar Beulen und blauen Flecken und ohne überhaupt zu wissen, was passiert war. Jetzt gerade blickte er auf eines seiner technischen Spielzeuge hinab, ein optisches Messgerät, das es ihm erlaubte, gewaltige Distanzen zu erfassen und alles aufzuzeichnen und zu scannen, was er erfasste.


    Auch mehrere UNSC-Soldaten standen im Schatten der Chaos und überprüften ein letztes Mal ihre Waffen und Ausrüstung. Richards hatte beschlossen, nicht alle Soldaten mitzunehmen; ein Teil würde mit Lieutenant Radeen hierbleiben, um das Schiff zu sichern und, falls möglich, den Sangheili bei den Reparaturen zu helfen. Der Rest versammelte sich nun hinter ihr und tat, was von guten Soldaten erwartet wurde: Sie warteten darauf, dass ihr Vorgesetzter ihnen neue Befehle gab.


    „Ihr alle, hört her“, rief N’tho und seine Stimme schnitt laut durch das Surren gedämpfter Unterhaltungen. Er deutete in die Ferne. „Dorthin gehen wir.“ Anschließend hob er ein kleines Gerät hoch, das ein Hologramm der Arche in die Luft zauberte. Ein Leuchtpunkt erschien auf dieser Abbildung, und die Projektion zoomte näher heran, erst auf den Innenbereich der Installation zu, dann auf das Gebiet rings um die Schmiede, wo einst die verschiedenen Halo-Ringe hergestellt worden waren. Der Leuchtpunkt stellte augenscheinlich die Kommunikationsanlage dar– es gab mehrere davon auf der Arche, und diese hier befand sich in der befestigten Zitadelle, welche das UNSC während ihres vorigen Besuchs bereits betreten hatte. Das ist zwar nur zwei Jahre her, dachte Luther, aber trotzdem ist es bereits ein Moment für die Geschichtsbücher.


    „Auf dem Weg dorthin müssen wir schwieriges Gelände und einige schwer beschädigte Abschnitte der Installation durchqueren. Die Umweltbedingungen können und werden stark schwanken, aber die Scans der Chaos haben ergeben, dass diese Schwankungen nicht groß genug sind, um uns von unserer Aufgabe abzuhalten: die Zitadelle zu betreten und, falls möglich, den Feuermechanismus der Halo-Ringe zu deaktivieren. Es ist von größter Wichtigkeit, dass wir alle zusammenbleiben, lasst euch also nicht zurückfallen oder seht euch auf eigene Faust um. Als ich das letzte Mal auf der Arche war, gab es hier bereits viele Gefahren, und ich bin sicher, dass ihre Zahl in der Zwischenzeit noch gestiegen ist.“


    Anschließend setzte sich N’tho ohne jedes weitere Wort in Bewegung, und eine Prozession aus Sangheili und Menschen fiel hinter ihm in Schritt.


    Luther bemerkte, dass der Elite betont langsam ging, und es dauerte nicht lange, bis ihm der Grund klar wurde: N’tho wollte sicherstellen, dass die Menschen mit ihm mithalten konnten. Äußerst umsichtig. Nicht, dass es ihm viele Sympathien einbringen würde. Obwohl sich die Wogen wieder ein wenig geglättet hatten, hegten nämlich weder Captain Richards noch die Spartaner oder die Marines allzu positive Gefühl für den hünenhaften Sangheili, der sie gegen ihren Willen hierhergebracht hatte.


    Mann warf sich gerade seine prall mit Sensoren und Kommunikationsgeräten gefüllte Ausrüstungstasche über die Schulter, als Henry Lamb zu ihm herüberkam. „Brauchen Sie Hilfe?“


    „Nein, geht schon. Ich komme klar. Wie sieht es bei Ihnen aus?“


    „Ich bin marschbereit.“ Henry atmete tief durch. „Kaum zu glauben, dass wir tatsächlich hier sind, hm?“


    „Ich weiß. Um ehrlich zu sein, bin ich froh, dass wir nicht mehr in Voi sind und Däumchen drehend darauf warten müssen, dass irgendwelche MND-Analysten sich zu einer Entscheidung durchringen. Auch wenn es natürlich schön gewesen wäre, sich ein wenig auf die Reise vorbereiten zu können.“


    „Das werde ich lieber mal für mich behalten.“


    „Gut.“


    Sie reihten sich hinter den anderen ein und gingen los.


    An der Spitze der Kolonne gingen N’tho ’Sraom und der Jäger Kola, während Usze ’Taham gemeinsam mit dem anderen Eliten, Zon ’Vadum, die Nachhut bildete. Luther erinnerte das Ganze an die angeborenen Beschützerinstinkte vieler Spezies, bei denen die erwachsenen Tiere die Jungen in der Mitte der Herde hielten. Nur handelte es sich hier um Eliten, die Menschen beschützten, was nach drei Jahrzehnten gnadenlosen Krieges zwischen ihren Völkern ziemlich erstaunlich war. Doch anstatt sich über diesen Umstand zu wundern, empfand Mann beim Anblick ihrer Sangheili-Nachhut vor allem Besorgnis. Es lenkte seine Gedanken auf all die Gefahren der Arche, die sich jederzeit von hinten an sie heranschleichen konnten.


    Und diese Gedanken wiederum riefen die Frage auf: Wovor genau mussten sie sich eigentlich in Acht nehmen?


    Da blieb die Gruppe plötzlich stehen und hob kollektiv die Köpfe, als mehrere große Schatten über ihnen vorüberzogen. Luther nahm zuerst an, dass es sich nur um einen Vogelschwarm handelte, aber dann blickte auch er zum Himmel hinauf, und sein Unterkiefer klappte herunter.


    Es gab kein Wort, um die fliegenden Kreaturen zu beschreiben, die träge vielleicht ein Dutzend Meter über ihnen dahinglitten. Luther hatte noch nie etwas Vergleichbares gesehen: Sie waren gigantisch, so groß wie Wale, mit denen sie auch sonst einige Merkmale teilten. Ihre großen, tränenförmigen Leiber schienen mühelos durch die Luft zu segeln, ihre großen, zahnbesetzten Mäuler waren lang gezogen und teilten das vordere Drittel ihrer Körper. Ihre Oberseite konnte Mann natürlich nicht sehen, aber ihre Unterseite war weiß wie Schnee und schimmerte ihm Sonnenlicht, das davon zurückgeworfen wurde.


    Doch das war noch nicht das Beeindruckendste an ihnen. Sie sangen. Es klang auf verblüffende Weise wie die Geräusche, die Wale von sich gaben, wenn sie auf ihren Streifzügen durch die Ozeane der Erde miteinander kommunizierten.


    Einer der Riesen schien von ihnen Notiz zu nehmen, und er glitt zu den Neuankömmlingen hinab, die allesamt erstarrten, als er näherkam. Aus den Augenwinkeln sah Luther, dass mehrere der UNSC-Soldaten ihre Gewehre erhoben hatten und auf das Wesen zielten; was für eine lächerliche Geste. Die Kreatur wollte sie nicht angreifen, und selbst falls doch, würden ihre mickrigen Waffen diesem Titan keinen ernsten Schaden zufügen. Und er war wirklich ein Titan; erst aus der Nähe wurde seine wahre Größe offensichtlich. Das Ding war so lang wie ein Kreuzfahrtschiff!


    Dennoch…


    „Nicht schießen!“, rief Luther. „Provozieren Sie es nicht!“


    Keiner der Soldaten blickte auch nur in seine Richtung; das stimmte ihn nicht gerade zuversichtlicher.


    „Diese Soldaten nehmen ihre Befehle von mir entgegen, Doktor Mann“, erklärte Captain Richards mit einem Anflug von Verärgerung in der Stimme. „Nicht von einem dahergelaufenen Zivilisten.“


    „Sagen Sie ihnen, sie sollen ihre Waffen runternehmen, Captain.“


    Richards sah aus, als wollte sie zu einer scharfen Entgegnung ansetzen, aber dann bedeutete sie ihren Leuten, die Gewehre zu senken. Die Männer und Frauen kamen der Aufforderung nach, sichtlich widerwillig, aber ohne Zögern. „Danke, Captain“, sagte Luther.


    „Falls das Ding sich in irgendeiner Form aggressiv verhält, werden wir es vom Himmel holen“, meinte sie nur.


    Mann nickte, aber er war sicher, dass es nicht dazu kommen würde. Er spürte ganz einfach, dass dieses riesige, anmutige Wesen keine Bedrohung darstellte.


    Das hieß…


    Es kam immer näher. Inzwischen konnte kein Zweifel mehr daran bestehen, dass es die Neuankömmlinge entdeckt hatte und sie genauer in Augenschein nehmen wollte. Selbst Richards wurde nervös, denn sie flüsterte ihren Soldaten zu, und sie legten erneut mit ihren Waffen an.


    Doch je näher der Titan kam, desto offensichtlicher wurde, wie nutzlos ihre Gewehre waren. Im besten Fall würden sie einen Glückstreffer landen und das Wesen erschrecken– woraufhin es vermutlich vom Himmel fallen und sie allesamt zerquetschen würde. Das war also keine erstrebenswerte Option.


    Der Schatten der Kreatur hüllte sie vollkommen ein, und ihr Gesang war nun so laut, dass einige der Menschen die Hände auf die Ohren pressten…


    … nur um dann fassungslos den Kopf zu drehen, als Luther ebenfalls zu singen begann.


    Er hatte mit den Händen einen Trichter vor dem Mund geformt und imitierte so gut es ging die Laute, die der Gigant gerade von sich gegeben hatte. Das Tier verharrte in der Luft, seine ganze Aufmerksamkeit auf die winzige Gestalt unter ihm gerichtet.


    Einen Moment später antwortete es– zumindest nahm Luther an, dass es eine Antwort war. Erneut ahmte er den Gesang der Kreatur nach, und kurz keimte die Hoffnung in ihm auf, dass er tatsächlich mit dem Wesen kommunizieren könnte, aber nach einem weiteren Ruf und einer imitierten Erwiderung durchschaute der Titan sein Spiel. Er war kein freundlicher Artgenosse, nur ein winziger Fleck, der sinnlose Laute von sich gab.


    Der mächtige Körper des Wesens rollte sich zur Seite, dann schlug es mit seinen flossenartigen Flügeln und katapultierte sich nach oben. Binnen weniger Augenblicke war der Schatten des Giganten zusammengeschrumpft, und er schloss sich wieder dem Rest seiner Gruppe an.


    Lamb warf Luther einen anerkennenden Blick zu, aber die meisten der anderen waren noch immer angespannt, weil die Kreatur ihnen so nahegekommen war. Vale wirkte völlig verblüfft. „Was in Gottes Namen haben Sie ihm gesagt?“


    „Ich habe nicht die geringste Ahnung“, gestand er. „Aber ich habe ihren Gesang gehört, als ich einige der Audioaufnahmen von der Dawn studierte, und ich konnte seinen grundlegenden Zweck entschlüsseln. Es ist zwar eine Art Sprache, aber sie benutzen sie nicht so, wie wir Worte benutzen. Sie drücken damit Gefühle und Eindrücke aus. Ich habe nur versucht, ihn nachzuahmen, so gut es ging… und ihn so vielleicht davon zu überzeugen, dass wir friedlich sind und ihm nichts Böses wollen.“


    „Sieht aus, als hätten Sie damit Erfolg gehabt.“


    „Auf jeden Fall besser, als darauf zu schießen“, erwiderte Mann mit einem tadelnden Blick in Richtung der Soldaten. Sein Unmut schien sie nicht sonderlich zu beeindrucken, denn sie hielten ihre Gewehre weiter erhoben, bis der Schwarm der Riesen in sicherer Entfernung war. Einen kurzen Moment lang fragte sich Luther, ob nicht vielleicht diese Menschen die gefährlichsten Wesen auf der Installation waren.


    Anschließend setzten sie sich wieder in Bewegung.


    Die Temperatur blieb während der ersten Stunde stabil, aber je näher sie dem Kern der Arche kamen, desto stärker begann sie, zu fallen. Das war jedoch nicht weiter überraschend, da Luther die Umweltbedingungen in diesem Teil der Arche genau berechnet hatte. Glücklicherweise war ein Großteil ihrer Ausrüstung für die Expedition bereits an Bord des Condors gewesen– ursprünglich hatte das Landungsschiff sie von Voi zur Endeavor bringen sollen–, sodass die meisten Mitglieder des Teams trotz der dramatischen Planänderung der Sangheili ausreichend gegen die Kälte geschützt waren.


    Der Hauptzweck der Installation 00 war die Herstellung der Halo-Ringe, und die ging in ihrem zentralen Bereich vonstatten– der Schmiede. Die Blutsväter hatten diesen Teil der Arche so entworfen, dass die extrem heißen Temperaturen beim Einschmelzen der Materialien durch eine gleichermaßen frostige Atmosphäre abgeschwächt wurden. Die Schäden, die die Aktivierung des Halos vor ein paar Jahren angerichtet hatte, schienen diese natürliche Unwirtlichkeit noch weiter verstärkt zu haben.


    Als sie weitergingen, fielen Luther die ersten Schneeverwehungen auf, und ein eisiger Wind blies ihnen entgegen.


    Eine halbe Stunde später war kein Gras mehr unter ihren Füßen zu sehen. Eine weiße Decke lag über dem Boden, zunächst noch dünn, kaum mehr als eine Kruste, aber es dauerte nicht lange, bis jeder Schritt von einem leisen Knirschen begleitet wurde, als Stiefel tiefer und tiefer im Schnee versanken.


    Luther blickte zum Himmel, dankbar dafür, dass zumindest das künstliche Wetter stabil zu sein schien. Das war wirklich eine Erleichterung…


    Eine Minute später begann es zu schneien.


    Und kurz darauf mussten sie um ihr Leben kämpfen.

  


  
    


    


    9. Kapitel


    „Ist Ihnen kalt?“, fragte eine Stimme. Olympia Vale war so auf den Marsch und ihre Umgebung konzentriert gewesen, dass sie unwillkürlich zusammenzuckte, und als sie den Kopf drehte, sah sie Spartan Holt neben ihr herstapfen, das Gewehr auf seinem Rücken befestigt. Er war ein wenig näher, als sie angemessen fand, aber vielleicht hatte sie diesen Eindruck auch nur, weil er so groß war und in seiner klobigen Rüstung steckte. Sie beschloss jedenfalls, ihn nicht darauf anzusprechen.


    „Ein wenig, ja.“


    Vale war nicht sicher, was sie von Holt halten sollte– oder von Kodiak. Nach allem, was sie bislang gesehen hatte, würde es ihre Hauptaufgabe bei dieser Mission sein, den Frieden zwischen den Spartanern und den Sangheili zu wahren, und bislang war dieser Frieden vor allem von einer Seite gefährdet worden. Die Spartans hatten noch einiges zu lernen, was Teamplay und Kooperation anging.


    Ihr fiel auf, dass ihr Atem als weiße Dampfwolke über ihre Lippen kam. War es wirklich so schnell so frostig geworden? „Das Wetter hier ist ziemlich unberechenbar, finden Sie nicht auch?“


    „Ein wenig, ja. Nur war ich inzwischen schon auf so vielen fremden Welten, dass ich einfach alles nehme, wie es kommt.“


    „Wenn Sie das hier alles sehen, denken Sie dann nicht über die Wesen nach, die es erschaffen haben?“, wollte sie wissen. „Darüber, wie sie wohl waren?“


    „Nicht unbedingt, nein.“


    Sie blickte ihn verwirrt an. „Wirklich?“


    „Wirklich.“


    „Aber ihre Größe, ihre Macht, ihr Potenzial… Das bringt einen doch irgendwann zwangsläufig ins Grübeln. Ich meine, wir bauen Schiffe, und sie bauen Welten.“


    „Wenn ich ehrlich sein soll, Olympia– darf ich Sie Olympia nennen?“


    „Ich wüsste nicht, was dagegenspricht.“


    „Ich begnüge mich meistens damit, über meine Mission nachzudenken. Solange die Blutsväter– oder was immer sie waren– keinen direkten oder indirekten Einfluss auf unsere Operation haben, bleiben sie am unteren Ende meiner Prioritätenliste. Falls es irgendwelche Fakten über sie gibt, die uns weiterhelfen können, dann ist das natürlich etwas anderes, aber unter uns, ich hatte nie ein sonderlich ausgeprägtes Vorstellungsvermögen. Was ich persönlich für eine meiner Stärken halte.“


    Vale beschloss, ein wenig nachzuhaken. „Wie kann es eine Stärke sein, keine Vorstellungskraft zu haben?“


    „Weil Spartans nicht dafür ausgebildet werden, über abstrakte Möglichkeiten nachzudenken. Wir haben nur eine Aufgabe: unsere Mission zu erfüllen. Alles andere ist sekundär. Es bringt weder mir noch sonst jemandem etwas, wenn ich über die Architekten dieser Installation nachdenke oder darüber, wie sie vor zahllosen Jahren gelebt haben. Wir nennen das Missionstaxierung– hilft es mir bei der Mission oder lenkt es mich nur ab?“


    „Ich bin mir nicht sicher, ob man das wirklich so klar trennen kann“, beharrte Vale. „Wenn Sie in einer gefährlichen Situation stecken, müssen Sie sich da nicht manchmal eine kreative Strategie einfallen lassen und unkonventionell denken?“


    „Im Idealfall ist eine kreative Strategie die geplante Strategie, und die wird lange im Voraus erstellt. Auf dem Schlachtfeld selbst ist das Ziel, die Variablen und Unbekannten zu minimieren, damit es nicht nötig wird, unkonventionell zu denken.“


    „Ich glaube, Sie stellen Ihr Licht unter den Scheffel. Im Eifer des Gefechts Entscheidungen zu treffen, setzt einen gewissen Grad an Kreativität und Vorstellungskraft voraus.“


    Holt lachte unter seinem Helm. Nun, eigentlich war es nicht mehr als ein kurzes Glucksen, aber er schien definitiv amüsiert. „Miss Vale, verstehen Sie mich nicht falsch: Ich kann besser kämpfen als fast jeder andere, aber ich wurde nicht für das Spartan-Programm ausgewählt, weil ich viel über belangloses Zeug nachdenke. Ich wurde ausgewählt, weil ich mit einer Waffe umgehen und in einer Notlage schnell reagieren kann. Vielleicht schlummert ein Körnchen Kreativität in mir, aber letztendlich verlasse ich mich lieber darauf, dass alle Variablen in der Missionsplanung berücksichtigt wurden. Vor allem bei Missionen wie dieser.“


    „Nun, es freut mich ja, dass…“


    „Einen Moment– leise.“


    „Was?“


    „Leise“, zischte Holt mit Nachdruck.


    Vale sah, dass der Spartaner nicht der Einzige war, der etwas zu hören schien. N’tho, der noch immer an der Spitze der Gruppe ging, hob eine Hand, um das Kommando zum Stehenbleiben zu geben, während er die andere auf den Griff seines Energieschwerts legte. Driftet Willkürlich drängte sich dicht hinter den Sangheili; er wusste, dass das der sicherste Ort auf der gesamten Installation war. Richards zog ihre Pistole aus dem Holster und winkte den UNSC-Soldaten zu, die daraufhin ihre Gewehre hoben.


    Olympia senkte ihre Stimme zu einem kaum hörbaren Wispern und fragte: „Was ist los?“


    „Ich höre etwas.“


    Sie strengte ihre Ohren an, konnte aber zunächst nur das beständige Heulen des Windes wahrnehmen. Doch dann… war da ein tiefes Brummen…?


    Nein. Eher ein Grollen.


    Sie hob die Hand über ihre Augen und suchte nach dem Ursprung des Geräuschs, aber da war nur die endlose Schneelandschaft– und weiterer Schnee, der vom Himmel fiel. Nachdem sie eine Schlucht hinabgestiegen waren, marschierten sie inzwischen über eine weite Ebene, nur hie und da von größeren Felsen unterbrochen, und der Wind und der Schneefall wurden immer stärker.


    In der Ferne entdeckte Vale eine Bewegung, aber es dauerte noch ein paar Sekunden, bis sie erkannte, was da auf sie zukam.


    Es waren sechs Kreaturen, die so etwas wie Dinosaurier zu sein schienen, Zweibeiner mit theropodenähnlichem Körperbau. Sie besaßen weder Augen noch Arme, dafür ragten gewaltige Fänge aus ihren Kiefern hervor, und sie stapften langsam dahin, ihre Köpfe weit vorgebeugt, bei jedem Schritt von einer Seite zur anderen schwankend wie Überwachungskameras.


    Es war offensichtlich, dass es sich um eine Gruppe erfahrener Raubtiere handelte, und dass sie sich der Expedition näherten, weil sie in ihr potentielle Beute sahen. Sangheili und UNSC-Soldaten rückten näher zusammen, bereit, auf einen Befehl ihrer Kommandanten hin das Feuer zu eröffnen.


    Vale stieß einen lauten Pfiff aus, und sämtliche Köpfe drehten sich verwirrt in ihre Richtung.


    „Warum zum Teufel haben Sie…“, begann Holt.


    Sie ignorierte ihn. „Niemand darf sich bewegen! Und keinen Laut!“


    Im selben Moment, als sie die Worte rief, rannten die Kreaturen los und pflügten mit beeindruckender Geschwindigkeit über die Ebene, direkt auf Olympia zu.


    Holt riss seine Waffe hoch, um sie zu beschützen, aber sie drückte den Gewehrlauf nach unten und hob gleichzeitig den Zeigefinger vor die Lippen. Captain Richards schien ihr zumindest soweit zu vertrauen, dass sie die Geste für die anderen Soldaten wiederholte, und Vale hoffte, dass sie dieses Vertrauen nicht enttäuschen würde. Sollte sie sich irren, würden dieser Tiere sie nämlich in Fetzen reißen, bevor irgendjemand etwas unternehmen konnte.


    Sie blickte zu den Sangheili hinüber, die mit erhobenen Waffen dastanden. N’tho hatte sein Energieschwert gezückt und schien kurz davor, es zu aktivieren, während Usze einen alten, modifizierten Karabiner der Allianz in den Händen hielt, die Mündung auf die heranpreschenden Wesen gerichtet. Der Elite hatte sie näher an Olympia herangeschoben, und ihn nur ein paar Meter neben sich zu wissen, erfüllte sie tatsächlich mit einem Gefühl der Sicherheit.


    Die blinden Bestien wurden langsamer, als sie näherkamen. Gerade eben waren ihre Schädel noch direkt auf die Stelle gerichtet gewesen, wo Vale gestanden hatte, aber jetzt wirkten sie verwirrt. Olympia hatte keine Ahnung, wie die Kreaturen miteinander kommunizierten, aber eines der Tiere hatte die Führung übernommen– das Alpha-Männchen–, und die anderen hielten einen gewissen Abstand, um ihm besser folgen zu können.


    Vale blieb regungslos stehen, selbst als der Alpha nur noch einen Meter von ihr entfernt war. Sein Schädel wanderte weiter von einer Seite auf die andere, aber er war sichtlich irritiert, schnappte mit seinen gewaltigen Zähnen nach der leeren Luft und stieß dann ein Heulen aus, das auf geradezu unheimliche Weise an einen Wolf erinnerte. Olympia hielt den Atem an, und ein Teil von ihr stellte verwundert fest, dass ihre Lungen keinerlei Verlangen nach frischem Sauerstoff zu haben schienen.


    Der Alpha verharrte plötzlich. Er schnupperte mit bebenden Nasenschlitzen, und die Muskeln in Olympias Rücken versteiften sich. Ihren Körpergeruch konnte sich nicht einfach abstellen, und falls dieses Ding seine Beute nicht nur mittels seines Gehörs aufspürte, sondern auch durch seinen Geruchssinn, dann war das wohl ihr letzter Irrtum gewesen.


    Langsam drehte das Tier den Kopf. Hätte es Augen gehabt, hätte es sie jetzt direkt angestarrt.


    Und dann wandte es sich ab.


    Es stapfte weiter, so dicht an ihr vorbei, dass Vale nur wenige Zentimeter von seiner schuppigen Haut trennten. Doch sie blieb starr stehen, auch als die fünf anderen Kreaturen dem Alpha folgten und Sangheili und Menschen ignorierten, als wären sie überhaupt nicht da. Nach einigen Metern erhöhten sie das Tempo, und wenige Sekunden später rannten sie bereits wieder über die verschneite Ebene, einmal mehr auf der Suche nach ahnungsloser Beute.


    Vale stieß einen langen Seufzer aus, und erst jetzt erkannte sie, wie lange sie eigentlich die Luft angehalten hatte.


    „Gut mitgedacht“, lobte Holt.


    Richards reckte den Daumen hoch, und Olympia nickte ihr dankend zu. Sie versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, wie erleichtert sie wirklich war, dass ihre Vermutung zugetroffen hatte und diese fremdartigen Kreaturen tatsächlich primär nach Gehör jagten…


    Moment mal.


    Sie hatte vor dem Angriff ein Grollen gehört… aber diese Tiere hatten keine derartigen Geräusche von sich gegeben.


    Wo kam dieses Grummeln dann her?


    In diesem Moment bewegten sich die großen, schneebedeckten Felsen im Zentrum der Ebene, denen Vale bislang kaum Beachtung geschenkt hatte.


    Hätte sie genauer hingesehen, hätte sie vielleicht früher erkannt, dass es sich dabei überhaupt nicht um Felsen handelte.


    „Oh, Scheiße“, hauchte sie.


    Die Felsen erhoben sich auf Beinen mit breiten Klauen und streckten ihre Köpfe unter ihren Leibern hervor. Am ehesten ließen sie sich mit Eisbären vergleichen, was zunächst einmal bedeutete, dass sie sehr wohl Augen hatten. Ganz zu schweigen von langen Fangzähnen, die ihnen aus dem Unterkiefer wuchsen. Langes, weißes Fell kräuselte sich auf ihren massigen Körpern, stachelartige Auswüchse ragten aus ihrem Rücken hervor, und kurze Schwänze peitschten den Schnee hinter ihnen. Diese Tiere waren die Quelle des Grollens, das sie vorhin gehört hatten; das Nahen der anderen Raubtiere hatte sie verstummen lassen, aber jetzt, wo das blinde Rudel weitergezogen war, stießen sie erneut diese knurrenden Laute aus.


    Es waren mehr als ein Dutzend, und der Schnee knirschte unter ihren schweren Tatzen, als sie sich langsam von der Mitte der Ebene her näherten. Dabei wurden ihre furchteinflößenden Gesichter deutlicher sichtbar: das zusätzliche Paar kleinerer Hauer hinter den großen Fangzähnen, die säugetierartige Schnauze, die jedoch in weißen Mandibelpaaren mündete, eines über dem anderen. Eine der Kreaturen riss ihr Maul weit auf, zeigte dabei Reihe um Reihe scharfer Zähne.


    Und dann brüllte es.


    „Feuer!“, schrie Captain Richards.


    Die Soldaten begannen sofort, auf die Meute der Bärenkreaturen zu feuern. Kodiak rannte in einem Bogen an ihnen vorbei nach rechts, und er sah, dass der Elite, der am Ende der Gruppe zurückgeblieben war, es ihm auf der linken Seite gleichtat. Usze hatte sich an Vale vorbeigeschoben und stand nun neben N’tho und Kola, die den Huragok beschützten.


    Holt schob Olympia mit der freien Hand grob hinter sich, dann nahm er Verteidigungshaltung ein und hob sein Gewehr. Jede Spur der Freundlichkeit, die er vorhin noch an den Tag gelegt hatte, war verschwunden. Jetzt war er eine Kampfmaschine, und die Tiere mit dem weißen Fell der Feind, der seine Gruppe bedrohte.


    Die Wesen waren erschreckend schnell. Die ersten rannten direkt in den Kugelhagel, aber aufgrund ihrer Geschwindigkeit rollten sie noch mehrere Meter über den Boden, nachdem sie gestürzt waren. Die anderen Bestien machten diesen Fehler nicht und wichen flink nach links und rechts aus, um dem Beschuss zu entgehen.


    Holts hehren Absichten zum Trotz gefiel es Olympia nicht, als hilflose Jungfrau in Nöten behandelt zu werden. Sie zog ihre Pistole und begann, auf eine der Kreaturen zu schießen, die nach links ausgeschert war.


    Holt hatte sich nach rechts umgewandt und schickte einem Angreifer, der direkt auf ihn zukam, eine Salve entgegen. Doch das Tier duckte sich unter den Kugeln hinweg und stieß sich dann vom Boden ab. Sein Sprung trug es direkt auf den Spartaner zu, und es riss ihn mit seinen Klauen zu Boden. Holt verlor während des Sturzes das Gewehr aus den Händen, aber es gelang ihm, die Vorderbeine der Bestie zu packen und die Knie anzuziehen, anschließend schleuderte er die Kreatur in einem übermenschlichen Kraftakt über sich hinweg und sprang auf. Sein Kopf ruckte hin und her, als er nach seinem Gewehr suchte, aber die Waffe war irgendwo unter dem Schnee begraben, und im nächsten Moment stürmte auch schon wieder der Monsterbär auf ihn zu. Holt wich mit einem Schritt zur Seite aus, und als das Wesen versuchte, seine Vorwärtsbewegung abzubremsen, packte er es am Hals. Seine Finger drückten fest zu, während er das Tier von seinen Vorderbeinen hob und versuchte, ihm das Leben aus dem Leib zu würgen.


    Es funktionierte nicht– die Kreatur fand mit ihren Hinterbeinen Halt und warf ihren Körper nach vorne. Die Beine des Spartaners knickten ein, und im nächsten Moment trafen ihn die Fangzähne seines Gegners am Kopf.


    Holt fiel auf den Rücken, und bevor er sich wieder aufrichten konnte, ließ sich die Kreatur nach vorne fallen und rammte ihre Tatzen auf seinen Brustpanzer. Dieses Gewicht war selbst für einen Spartaner zu viel, und Holt musste in diesem Augenblick bewusst werden, dass er dem Tod in den Rachen blickte. Die Bestie röhrte triumphierend, und ihr stinkender Atem ließ die Gesichtsplatte seines Helms beschlagen.


    Einen Moment später erklang ein Donnerknall, und gleichzeitig zuckte das Tier zusammen. Es wirbelte herum und erblickte Olympia Vale, die ein paar Meter entfernt stand, die Beine leicht gespreizt, die Pistole auf den Schädel des Monsters gerichtet.


    Die Bestie stürmte los, aber sie bewegte sich jetzt langsamer, weil sie bereits eine Kugel im Leib hatte. Olympias Hände zitterten, und sie versuchte verzweifelt, sie ruhig zu halten, während sie mehrmals den Abzug drückte. Es war Jahre her, dass sie das letzte Mal eine Waffe abgefeuert hatte, und auch da nur als Teil einer Übung. Dementsprechend schwer tat sie sich nun, die Kontrolle über die Pistole zu behalten, denn die Schüsse schüttelten ihren Körper ebenso durch wie den des Monsterbären, der von einer Kugel nach der anderen getroffen wurde. Dennoch kam er näher, und dann stieß er ein finales Brüllen aus und überbrückte die letzten Schritte mit einem mächtigen Sprung. Einen Augenblick, bevor er sie erreichte, feuerte Olympia aus nächster Nähe in seinen aufgerissenen Rachen.


    Anschließend fiel sie nach hinten, schlug sich an etwas Hartem unter dem Schnee den Kopf an– und schrie auf, als die Kreatur nach vorne kippte und sie unter ihrem gewaltigen Leib begrub. Das Gewicht drohte Vale zu zerquetschen, aber dann ließ es plötzlich nach, als jemand das Wesen von ihr herunterrollte. Es war Holt, der seinen Helm abgenommen hatte und nun besorgt auf sie hinabblickte. „Vale!“, rief er. „Olympia! Sind Sie in Ordnung?“


    Ringsum hörte sie Gewehrfeuer; die anderen kämpften noch immer um ihr Leben. Ist das das Ende? Nach allem, was ich bis jetzt überstanden habe, ist ausgerechnet das hier das Ende? Ich sterbe auf dem Rücken im Schnee?


    Holt rief erneut ihren Namen, aber seine Aufmerksamkeit war bereits auf etwas anderes gerichtet. Er hatte seine Waffe wiedergefunden und eröffnete das Feuer auf etwas, das sie nicht sehen konnte.


    Die Welt begann in Schwäre zu versinken.


    Nicht doch! Werde ich jetzt schon wieder ohnmächtig?


    Nein… nein, das ist keine Bewusstlosigkeit. Diesmal stirbst du.


    Ich werde sterben.


    Wie deprimierend.


    Der Himmel über ihr verwandelte sich ein Karussell, und die Schwärze breitete sich aus, streckte sich ihr entgegen…


    Du bist interessant.


    Sie hatte keine Ahnung, woher die Worte kamen oder wer sie aussprach, aber es hatte sich angefühlt, als wären sie direkt in ihrem Kopf erklungen.


    Wer ist da?


    Du bist interessant.


    Das hast du schon mal gesagt.


    Ich möchte, dass du mit mir kommst.


    Ich weiß ja nicht mal, wo du bist.


    Das musst du auch nicht. Ich hole dich.


    In diesem Moment sprangen Vales Augen auf.


    Sie sah Holt, nicht weit von ihr entfernt, wie er eine weitere heranstürmende Kreatur mit Kugeln durchbohrte. Die Menschen und Sangheili schienen inzwischen die Oberhand gewonnen zu haben, wenn auch nur knapp.


    Plötzlich bebte der Boden unter ihr.


    Eine Sekunde später rannten die augenlosen Zweibeiner ins Kampfgeschehen hinein. Der Lärm eines erbitterten Gefechts musste für sie unwiderstehlich gewesen sein.


    Wohin Vale auch blickte, sah sie Szenen chaotischen Blutvergießens. Die Zweibeiner rammten die weißen Pelzwesen und bissen mit ihren mächtigen Kiefern zu. UNSC-Soldaten und Eliten versuchten verzweifelt, sich zurückzuziehen und deckten einander dabei mit defensiven Schüssen den Rücken. Usze hatte sein Energieschwert aktiviert und hackte damit einen angreifenden Zweibeiner ebenso geschickt wie geschwind in Stücke.


    Olympia nahm all das wahr, aber gleichzeitig hatte sie das Gefühl, als wäre sie weit entfernt, außerhalb ihres Körpers. Langsam stand sie auf, ihre Gedanken trübe und undeutlich, auf seltsame Weise zu einem bestimmten Punkt hingezogen, einer Ansammlung von Bäumen weit entfernt auf der linken Seite des Schlachtfeldes. Aus Gründen, die sie selbst nicht verstand, begann sie, darauf zuzugehen.


    Die anderen waren vollauf damit beschäftigt, um ihr Leben zu kämpfen. Niemand schien sie überhaupt zu bemerken.


    Nach den ersten Schritten begann Vale sich zu fragen, ob nicht vielleicht jemand anderes ihre Beine bewegte. Und wer oder was auch immer sie führte, beeinflusste er vielleicht auch die Wahrnehmung der anderen, um sie abzulenken. Das ergab natürlich keinen Sinn, aber im Moment ergab so gut wie gar nichts Sinn.


    In der Mitte der Baumgruppe blieb ihr Körper stehen. Eines der weißen Bärenmonster war wie aus dem Nichts vor ihr aufgetaucht, sein Atem eine Wolke vor seiner Mandibelschnauze, die Beine angriffsbereit gebeugt wie ein tollwütiger Hund. Doch es stürzte sich nicht auf sie, stand nur reglos da und starrte sie an.


    Nach einem langen Augenblick trat es beiseite.


    Vale konnte es nicht glauben. Die Bestie machte ihr tatsächlich den Weg frei.


    Sie vermutete, dass das eine Art Trick war, dass die Kreatur sich jeden Moment auf sie stürzen würde, aber ihr Körper hatte sich bereits wieder in Bewegung gesetzt. Sie starrte das Tier an, und das Tier erwiderte ihren Blick ruhig. Aus irgendeinem Grund verblasste Olympias Furcht, und an ihre Stelle trat die Gewissheit, dass ihr nichts passieren würde. Sie fühlte sich sicher. Beinahe schon zu sicher.


    Im Vorbeigehen streckte sie die Hand aus und strich dem Wesen über den Kopf. Sie wusste nicht, warum. Vermutlich einfach nur, weil sie überzeugt war, dass sie es tun konnte. Dass sie es tun sollte. Das Tier gab ein seltsames Geräusch von sich, das beinahe klang, als würde es schnurren, und nachdem es Olympia einen Moment lang nachgeblickt hatte, ging es ebenfalls los und folgte ihr.


    Kurz darauf näherte sich ihnen eine der zweibeinigen Kreaturen mit blutrünstig aufgerissenem Maul. Das Bärenmonster neben Vale knurrte leise, aber anstatt anzugreifen, wich das augenlose Wesen plötzlich zurück. Für einen Teil von Olympia ergab das alles perfekten Sinn, der Rest von ihr verstand überhaupt nichts mehr.


    Sie ging weiter, ihr neuer Begleiter dicht neben ihr. Die Schlacht, die weiterhin auf der Ebene hinter ihr tobte, beachtete sie schon gar nicht mehr; das war nicht länger ihr Problem.


    Ihr Problem lag vor ihr.


    Wir bekommen Besuch. Ist das nicht wundervoll? Ein Mensch. Eine Frau. Ich finde ihre Gehirnaktivität interessant, und ich glaube, es könnte stimulierend sein, sich eine Weile mit ihr zu unterhalten.


    (Lass mich sterben).


    Warum sagst du so etwas? Ich habe dir ein neues Leben geschenkt. Du bist jetzt viel mehr, als du je warst. Warum solltest du das aufgeben wollen?


    (Sieh nur, was du mir angetan hast.)


    Alles, was ich getan habe, ist, dich besser zu machen. Du bist frei von deinen menschlichen Schwächen. Ich hätte dich ohne Weiteres sterben lassen können, aber stattdessen habe ich dich verwandelt. Und alles, was ich von dir höre, sind Klagen. Ich frage dich: Klingt das für dich etwa nach Dankbarkeit?


    (Ich will keine Dankbarkeit. Ich will nicht so leben. Ich will nur, dass es vorbei ist.)


    Ich muss dir mitteilen, dass das in absehbarer Zeit leider nicht möglich sein wird. Tut mir leid. Und jetzt… lass uns alles für unseren Gast vorbereiten.

  


  
    


    


    10. Kapitel


    Luther Mann hatte sich noch sie so nutzlos gefühlt wie während der blutigen Schlacht mit den Kreaturen der Arche, die entschlossen schienen, alles um sie herum zu verschlingen.


    Er hatte sich hinter einem großen Felsen zusammengekauert, den Kopf zwischen die Schultern gezogen, und beobachtete, wie die anderen Mitglieder seiner Gruppe gegen die Bestien kämpften. Nach einer Weile begann sich das Gefecht zugunsten der Menschen und Sangheili zu entwickeln, und Erleichterung erfüllte Luther. Er stieß sogar ein leichtes Seufzen aus.


    Das war ein Fehler.


    Eine der blinden, zweibeinigen Kreaturen, die an einen fleischfressenden Dinosaurier erinnerte, reagierte auf das Geräusch und wirbelte in seine Richtung herum. Sie stand etwa zehn Meter entfernt, aber trotz des Lärms ringsum hatte Manns Aufatmen dem Wesen seine Position verraten.


    Luthers Herz raste, er versuchte verzweifelt, seine Furcht zu beherrschen. Aber da entglitt ihm bereits ein leises Wimmern und das war alles, was der Zweibeiner brauchte.


    Das Tier schnellte vor, seine Kiefer weit aufgeklappt. Mann stieß einen entsetzen Schrei aus– das vermutlich Schlimmste, was er in dieser Situation hätte tun können– und warf die Arme vor das Gesicht, als könnte er sich so vor dem Angriff schützen.


    Der Dinosaurier sprang auf ihn zu, dann surrte etwas über Luther Schulter hinweg und traf das Monster in den Hals. Es wurde von den Beinen gerissen, stürzte rücklings in den Schnee und blieb reglos liegen.


    Langsam drehte Mann sich um. Einer von Richards Marines rannte auf ihn zu, und die Mündung seines Gewehrs rauchte noch immer, als er dem Wissenschaftler die Hand entgegenstreckte, um ihm auf die Füße zu helfen.


    „Alles in Ordnung?“, fragte er.


    Luther brachte ein Nicken zustande.


    „Halten Sie den Kopf unten“, wies ihn der Marine an. „Und halten sie sich…“


    „Vorsicht!“, kreischte Mann.


    Der Soldat wirbelte herum, aber es war zu spät. Die augenlose Kreatur war wieder auf die Beine gekommen, und bevor der Marine sein Gewehr heben konnte, schlossen sich bereits zähnestarrende Kiefer um seine Mitte. Er ließ seine Waffe fallen und versuchte, zu schreien, aber da riss das Monster seinen Schädel einmal nach links, dann nach rechts, und biss den Körper des armen Teufels in zwei Teile.


    Ohne zu zögern hob Luther das Gewehr auf, das in den Schnee gefallen war, und zielte auf das Wesen, das seinerseits den Kopf in die Richtung des Menschen drehte, die blutigen Kiefer aufgerissen, um auch ihn in Stücke zu reißen.


    „Friss das!“, schrie Luther und drückte den Abzug.


    Die Kugeln zerfetzten das Maul der Kreatur und barsten auf der Rückseite ihres Schädels wieder heraus. Sie kippte nach hinten, und diesmal gab es keinen Zweifel daran, dass sie liegen bleiben würde.


    Doch das konnte Luther nicht wirklich trösten. Das Gefühl, dass er Schuld am plötzlichen Tod des Marines trug, war so überwältigend, dass er einen Moment lang an nichts anderes denken konnte.


    Ich kannte nicht mal seinen Namen.


    Mit einem gutturalen Heulen aus Trauer und Wut stürmte Luther in den Kampf.


    Es war, als hätte sich sein Bewusstsein plötzlich in zwei Teile gespalten. Ein Teil wollte wegrennen und sich verstecken; er war schließlich kein Krieger. Die Spartans waren weiß der Himmel wie lange ausgebildet worden, bevor man sie in die Schlacht geschickt hatte. Und hier war er, Luther Mann, der zwischen die mordlustigen Bestien stürmte, als hätte er wirklich eine Chance, auch nur fünf Sekunden zu überleben.


    Doch der andere Teil seines Gehirns erinnerte ihn daran, was sein Vater getan hätte.


    Sein Vater war nie darüber hinweggekommen, dass sie von Verent hatten fliehen müssen, und er hatte geschworen, alles in seiner Macht Stehende zu tun, damit sein Sohn nie wieder vor jemandem davonlaufen müsste.


    Darum hatte er begonnen, mit ihm zu einem nahen Schießplatz zu gehen, kaum dass Luther das Teenager-Alter erreicht hatte. Und obwohl Mann seit Jahren keine Waffe mehr in Händen gehalten hatte, kam nun alles zurück, was er damals gelernt hatte. Es flutete in sein Bewusstsein, und er nahm die angreifenden Bestien mit einer Ruhe und Erfahrenheit ins Visier, die sogar ihn selbst überraschte.


    Nach allem, was er bislang von den verschiedenen Kreaturen gesehen hatte, fiel es ihm leicht, ihre Schwachpunkte ausfindig zu machen, und jeder Schuss, den er abgab, war ein Volltreffer. Jede Salve fällte einen Zweibeiner oder ein weißes Bärenmonster.


    Aus dem Augenwinkel sah er Henry, der sich hinter einem Felsen versteckte, so, wie Luther es gerade eben selbst noch getan hatte. Lamb starrte ihn ungläubig an, als könnte er nicht fassen, was seine weit aufgerissenen Augen ihm zeigten. Er hatte aber nicht vor, sich seinem Kollegen im Kampf anzuschließen, sondern zeigte ihm nur den hochgereckten Daumen, bevor er sich wieder hinter seine Deckung zurückzog.


    Ein Teil von Luther war von seinem eigenen Verhalten angewidert. Er war ein Wissenschaftler. Anstatt sie in Fetzen zu schießen, sollte er lieber versuchen, diese Kreaturen und ihre Verbindung mit den Blutsvätern zu erforschen. Doch seine Instinkte sagten ihm, dass er sie vernichten musste, jede einzelne von ihnen. Eines dieser Wesen hatte einen Mann getötet, dessen einziger Fehler darin bestand, dass er einen Fremden vor ihren hungrigen Fängen gerettet hatte. Dieser Gedanke drängte jegliche wissenschaftliche Neugier, jede logische Überlegung in den Hintergrund– alles, was er wollte, war, diese höllischen Bestien zu zerstören, bevor sie noch jemanden zerfleischten.


    Und während er das tat, erkannte Luther zu seinem eigenen Schrecken, dass er sich nie lebendiger gefühlt hatte.


    Er entdeckte einen weiteren gefallenen Soldaten, eine blutige Masse aus Fleisch und Knochen, aber der Teil seines Gehirns, der an diesem grausigen Anblick verzweifelt wäre, hatte sich längst abgeschaltet. Ohne Zögern nahm er die Waffe des Toten und warf sie Henry zu. Sein Kollege fing sie unbeholfen auf und starrte sie an, als hätte er noch nie in seinem Leben eine Pistole gesehen.


    „Machen Sie sich nützlich!“, rief Luther.


    Spartan Holt wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, als er schließlich registrierte, dass Olympia Vale verschwunden war.


    Er war zu sehr damit beschäftigt gewesen, auf die Pelzkreaturen und die blinden Saurier zu schießen, die abwechselnd einander und die Gruppe von Menschen und Sangheili angriffen.


    Zum Glück schien es nun, als hätten die wilden Bestien der Arche genug. Die weißen Bären zogen sich in die Weite der Ebene zurück, und die Zweibeiner, deren Reihen stark dezimiert waren, sprinteten einer nach dem anderen in verschiedene Richtungen davon.


    Zur allgemeinen Überraschung rannte Luther Mann hinter ihnen her und feuerte Salve um Salve auf die flüchtenden Kreaturen ab. Henry Lamb blieb verunsichert und zögerlich zurück, wie nicht anders von einem Wissenschaftler zu erwarten, aber Luther stürmte mit funkelnden Augen und wütendem Geheul über den Schnee, und es wurde offensichtlich, dass die davonhastenden Wesen nichts mit diesem Wahnsinnigen zu tun haben wollten.


    Holt drehte den Kopf, um sicherzugehen, dass Vale ebenfalls in Ordnung war, aber er konnte sie nicht unter den Überlebenden entdecken. Alarmiert blickte er zu den Opfern des Kampfes hinab, voller Sorge, eine blutige Masse aus Knochen und Fleisch mit ihrem Gesicht zu erblicken, aber da war nichts. Zumindest das war eine Erleichterung.


    „Stimmt etwas nicht?“


    Im ersten Moment überraschte ihn die Stimme, und als er sich umdrehte, sah er Usze ’Taham und Henry Lamb vor sich.


    „Olympia Vale ist fort“, sagte er.


    „Fort?“, wiederholte Lamb. „Wohin? Wo ist sie?“


    „Woher soll ich das wissen?“


    „Ich dachte, Sie haben auf sie aufgepasst?“


    „Nein“, erwiderte Holt. „So wie die meisten hier, war ich damit beschäftigt, auf Monster zu schießen, die uns töten wollten.“


    „Hast du dich umgesehen?“, fragte Usze. „Sie kann nicht verschwunden sein, ohne Spuren zu hinterlassen.“


    Zunächst konnte der Spartaner nichts sehen, aber dann fiel ihm etwas Merkwürdiges an einem Bereich ungefähr zwanzig Meter links von der Gruppe auf. Dort hatte sich vor dem Kampf eine Gruppe großer, immergrüner Bäume befunden, aber nun schienen sie auf unerklärliche Weise zusammengeschrumpft zu sein. Wie kann das sein? Er blickte auf den Schnee hinab, wo die Spuren mehrerer Kreaturen zu sehen waren, aber Stiefelabdrücke waren keine zu erkennen…


    „Dort.“ Usze deutete mit dem Finger. „Da drüben.“


    Anstatt auf die anderen zu warten, rannte der Sangheili über die schneebedeckte Ebene auf die Baumgruppe zu. Holt machte sich eine mentale Notiz über die überlegene Sehstärke der Eliten und folgte ihm dann hastig. Als er das Gehölz erreichte, stand Usze zwischen den Bäumen, den Blick auf den Boden gerichtet. Da waren die Pfotenabdrücke eines der weißen Fellmonster, die vom Schlachtfeld wegführten, aber sonst…


    Holt kniff die Augen zusammen, und dann sah er plötzlich, was ’Taham hierher geführt hatte.


    Neben den Tierspuren verliefen Stiefelabdrücke in kleinen, regelmäßigen Abständen. Nichts deutete auf einen Kampf hin.


    „Das war sie“, sagte Holt überzeugt. „Das war definitiv Vale.“


    „Sie hat eine dieser Kreaturen hierher begleitet?“, wunderte sich Usze.


    „Sieht fast so aus, ja.“


    „Wo zum Teufel ist sie hin?“, fragte Lamb, der ihnen so schnell er konnte gefolgt war. „Müssen wir sie jetzt suchen gehen?“


    „Ja, das müssen wir“, nickte Usze.


    Nun tauchten auch Captain Richards und Spartan Kodiak am Rand der Bäume auf. Sie schienen ebenfalls bemerkt zu haben, dass jemand fehlte. „Wo ist Vale?“, wollte Richards wissen.


    „Fort“, antwortete Holt.


    „Fort? Wohin?“, hakte Kodiak nach.


    Holt ließ langsam den Atem entweichen. „Das weiß ich nicht“, sagte er, um Ruhe bemüht. „Aber offenbar hat sie den Bereich in Begleitung einer dieser weißen, zotteligen Bestien verlassen.“


    „Sie müssen sich irren“, entgegnete Richards.


    „Ich weiß nur, was ich sehe. Wie sonst könnte man diese Spuren interpretieren? Und da ist noch etwas: Als wir dieses Gebiet erreichten, da wirkten diese Bäume viel größer. Jetzt sind sie… nun, kleiner.“


    „Er hat recht“, brummte Kodiak. „Die Baumlinie hat sich verändert.“


    „Doktor Lamb.“ Richards blickte Henry an. „Gibt es dafür eine Erklärung?“


    „Mir persönlich sind die Bäume nicht aufgefallen, aber es gibt Aufzeichnungen über Illusionen, die von bestimmten Stör-, Tarn- und Blendystemen der Blutsväter erzeugt werden. Ich habe leider noch nie eines gesehen, und um ehrlich zu sein wüsste ich auch nicht, warum sie ausgerechnet hier eingesetzt werden sollten.“


    „Vielleicht, um zu verbergen, was mit Vale passiert ist“, überlegte Holt. „Aber so oder so, wir müssen sie finden.“


    Richards starrte auf die Spuren und schien währenddessen ihre Situation abzuwägen. „Also gut“, sagte sie gedehnt. „Sie drei folgen ihrer Spur. Sobald Sie sie gefunden haben, bringen Sie sie zur Zitadelle. Wir markieren die Position auf ihrem Navigationssystem. Und halten Sie den Kommkontakt aufrecht. Kodiak, Sie kommen mit mir.“


    „Äh, Captain“, begann Lamb, „wäre es nicht besser, wenn ich und Luther zusammen blieben. Schließlich bin ich hier, um ihm bei der Deaktivierung der Halos zu helfen. Was, wenn er mich braucht?“


    „Wollen Sie eine ehrliche Antwort, Doktor Lamb? Ich muss unsere Erfolgschancen optimieren, und darum muss ich Vorkehrungen für den Fall treffen, dass einer von Ihnen stirbt. Was, wenn Sie bei Luther bleiben und unser Team ausgelöscht wird? Wer soll dann die Aktivierungssequenz aufhalten? Indem ich Sie trenne, steigt die Wahrscheinlichkeit, dass zumindest einer von Ihnen überlebt. Davon abgesehen kann niemand sagen, was Spartan Holt und ’Taham da draußen erwartet. Nach allem, was wir bislang erlebt haben, ist es umso wichtiger, dass die beiden einen Experten an der Seite haben, der ihnen Informationen liefern kann. Haben Sie verstanden?“


    Henry nickte langsam. „Ja, Captain.“


    Sie wandte sich mit ernstem Blick zu Holt um. „Wir haben Funkgeräte; benutzen Sie sie. Und beeilen Sie sich.“


    „Jawohl, Captain“, sagte er.


    Richards nickte, dann marschierte sie mit Kodiak zurück zu den anderen.


    „Also gut“, brummte Holt. „Gehen wir.“


    N’tho kam Richards und Kodiak entgegen. „Olympia Vale ist verschwunden“, erklärte Annabelle knapp. „Holt, Usze und Lamb werden nach ihr suchen.“


    „Könnte es sein, dass sie getötet wurde?“, fragte N’tho.


    Richards fand, dass der Sangheili ziemlich gleichgültig wirkte, als er diese Möglichkeit ansprach. „Ihre Leiche ist nicht hier, und ich bezweifle, dass sie fortgeschleppt wurde. Diese Kreaturen haben sich nicht gerade unauffällig verhalten. Wir hätten zweifellos Spuren gefunden, falls sie getötet worden wäre.“


    „Du hast vermutlich recht. Also gut.“ N’tho nickte in Richtung des fernen Horizonts. „Wir machen uns besser wieder auf den Weg.“


    „Einen Moment noch.“ Richards drehte den Kopf, und ein Schatten huschte über ihr Gesicht, als ihr Blick auf den Leichen der Gefallenen verharrte. Von den zehn Marines, die sie hierhergeführt hatte, waren drei den Klauen und Zähnen der angreifenden Bestien zum Opfer gefallen. „Gonzalez, Turot, Kapalos“, wandte sie sich an einige der Überlebenden. „Wir lassen niemanden zurück. Auch keine toten Soldaten. Bringen Sie die Leichen zurück zum Schiff der Sangheili und bleiben Sie dort, bis Sie weitere Befehle von mir erhalten.“ Damit blieben ihr noch vier Marines; das musste reichen. Sie ging zu den toten Soldaten hinüber und nahm ihre Hundemarken an sich. TANGREDI. O’SHEA. CALDER. In gewisser Weise wirkten die Marines austauschbar, aber Annabelle wusste, dass jeder von ihnen seine eigene Geschichte, seinen eigenen Charakter und seine eigenen Gründe hatte, warum er dem Korps beigetreten war. Sie hätte sie gern besser kennengelernt, aber sie wusste, dass sie es sich nicht leisten konnte, von diesen Männern als Individuen zu denken. Entschlossen kehrte sie zu N’tho zurück. „Gut. Brechen wir auf.“


    Der Sangheili ging erneut voran, was nur logisch schien, da seine Schritte größer waren als die der Menschen. Spartan Kodiak setzte sich direkt hinter ihn, dann folgte Richards mit dem Rest ihrer Einheit, und die beiden anderen Sangheili übernahmen die Nachhut.


    Annabelle behielt Kodiak zwar weiterhin genau im Auge. Nicht, dass sie glaubte, er würde ’Sraom noch einmal angreifen. Hier stand zu viel auf dem Spiel, und davon abgesehen kam man bei einem Marsch durch feindliches Gelände nicht so leicht in Versuchung wie bei einem Übungskampf.


    Nur war es kein Übungskampf. Es war ein Duell auf Leben und Tod.


    Sie konnte den Zwischenfall einfach nicht vergessen, und so beäugte sie den Spartaner weiterhin misstrauisch, auch wenn eine Stimme in ihrem Kopf sagte, dass das unnötig war. Kurz fragte sie sich, ob es bei den früheren Spartan-Generationen wohl ähnliche Probleme gegeben hatte, aber sie konnte sich an keinen Fall erinnern, bei dem ein Supersoldat einen Befehl ignoriert hatte, um eine persönliche Rechnung zu begleichen– oder auch nur an einen Fall, bei dem einer von ihnen eine Kampfverletzung persönlich genommen hätte. Diese neuen Spartaner hatten nicht mehr viel mit ihren Vorgängern gemein.


    Sie marschierten weiter über die verschneite Ebene, wobei der Wind noch eisiger und der Schneefall noch dichter wurde. „Das Klima ändert sich schneller, als du berechnet hast, Doktor Mann“, murmelte N’tho.


    Luthers betretenes Schweigen erfüllte Richards nicht gerade mit Zuversicht.


    Ihre Soldaten rückten näher an sie heran, und ihr wurde schnell klar, dass sie sie mit ihren Körpern vor den frostigen Böen abschirmen wollten. Zuerst wollte sie ihnen sagen, dass das nicht nötig wäre, dass sie den unwirtlichen Bedingungen ebenso trotzen konnte wie die Marines. Doch diese Männer und Frauen taten nur, was von ihnen erwartet wurde– sie beschützten einen vorgesetzten Offizier–, und sie hatte keinen Grund, an diesem Instinkt zu rütteln.


    Was ihr ebenfalls auffiel, waren die offensichtlichen Schäden an der Oberfläche der Arche. Je näher sie dem Kern kamen, desto deutlicher rückte diese Zerstörung in den Vordergrund, und anstelle schneebedeckter Bäume lagen nun große, schwarze Krater vor ihnen, an deren Grund teilweise bloßliegende Platten eines fremdartigen Metalls zu erkennen waren.


    Richards Atem wurde immer mehr zu einem Keuchen, und sie begann eine prickelnde Taubheit in ihren Lungen zu spüren. Als sie sich umblickte, sah sie, dass auch die anderen UNSC-Soldaten mühsamer vorankamen. Jeder Schritt wurde zur Anstrengung, und mit jeder Viertelstunde wurde die Schneedecke ein paar Zentimeter dicker. Es war nicht so, als wären sie in einen Blizzard geraten, viel fehlte aber nicht mehr.


    Annabelles Beine begannen zu zittern, und der Gedanke, dass ihr Körper vor den Elementen kapitulieren könnte, erfüllte sie mit Wut. Also biss die Zähne zusammen und zwang sich umso entschlossener zum Weitergehen, während der Wind ringsum dickte Schneeflocken durch die Luft wirbelte.


    „Alles in Ordnung da hinten?“, fragte N’tho mit einem Blick über die Schulter.


    „Alles bestens“, stieß Richards hervor. „Ich bin…“


    Die Welt kippte auf die Seite.


    Der Krater war völlig unter der Schneedecke verborgen, ein vielleicht zwei Meter tiefes und drei Meter breites Loch im Boden, an dem die anderen vorbei gestapft waren, ohne es zu bemerken. Annabelle stürzte nach vorne, und sie konnte spüren und hören, wie ihr Knie aus dem Gelenk sprang. Sie schrie laut auf, und ein wilder Fluch entfloh ihren Lippen, als sie wider besseren Wissens versuchte, trotzdem aufzustehen. Ein stechender Schmerz zuckte durch ihr Bein, und sie kippte zurück auf den Boden.


    Spartan Kodiak war sofort bei ihr. „Wir brauchen Hilfe“, rief er nach oben, während er ihr von hinten unter die Arme griff und sie rückwärts aus dem Krater zog. Einen Moment später umringten sie auch schon die vier Marines, und der Spartaner überließ es ihnen, Richards zu stützen. Was auch bitter nötig war, da sie sonst ein drittes Mal im Schnee gelandet wäre, als sie versuchte, ihren Fuß zu belasten.


    Annabelle biss die Zähne zusammen. „Es geht schon… es geht schon…“


    „Machen Sie sich nicht lächerlich“, brummte Kodiak. „Sie sind verletzt. Sie müssen zurück zum Schiff, und Sie werden jemanden brauchen, der Sie dorthin bringt.“


    „Ich muss nicht…“


    „Er hat recht“, sagte N’tho. „Mit deiner Verletzung kannst du nicht weiter. Außerdem“– er blickte sich um– „wird der Schneefall immer stärker. Deine Soldaten werden bald nicht mehr vorankommen.“


    „Alles, was ihr schafft, schaffen wir auch“, knurrte Calder, aber Richards sah, dass er zitterte, ebenso wie die drei übrigen Soldaten. Nicht einmal die Thermo-Schutzausrüstung, die sie über ihrer Uniform trugen, war den Bedingungen in diesem Teil der Arche gewachsen– zumindest nicht in dem Zustand, in dem er sich gegenwärtig befand.


    Der einzige Mensch, der überhaupt nicht auf die Kälte zu reagieren schien, war Luther Mann. Dem Wissenschaftler musste ebenso kalt sein wie allen anderen, aber ihm war nichts anzumerken; tatsächlich blies er „Rauchringe“ in die Luft, um sich die Zeit zu vertreiben. Richards fiel zudem auf, dass er sich das Kampfgewehr von einem der gefallenen Marines über die Schulter gehängt hatte. Offensichtlich war er nicht so hilflos, wie sie zunächst angenommen hatte.


    „Captain…“, begann Kodiak.


    Sie hob die Hand, um ihm das Wort abzuschneiden. „Ich weiß“, schnappte sie wütend. „Glauben Sie mir, ich weiß.“ Sie drehte sich zu den Soldaten um, die sie stützten, und erklärte: „Wir gehen zurück zum Schiff. Hier können wir nichts ausrichten, und es bringt niemandem etwas, wenn wir erfrieren. Spartan, Sie gehen mit Luther und den anderen weiter und halten mich über jede noch so kleine Entwicklung auf dem Laufenden, verstanden?“


    „Jawohl, Ma’am“, bestätigte Kodiak.


    Einen Herzschlag lang fragte sie sich, ob sie das Richtige tat. Kodiak und N’tho gemeinsam weiterzuschicken, in einer so angespannten Situation, in der jede noch so triviale Meinungsverschiedenheit in ein Duell um Leben und Tod münden konnte. Sie war sicher, dass die anderen Sangheili eingreifen würden, falls es dazu käme, aber trotzdem…


    Kodiak hat N’tho nicht getötet, obwohl er Gelegenheit dazu hatte. Er wusste, dass es falsch war, und er hat sich zurückgehalten. Du kannst ihm vertrauen.


    Du weißt, dass du ihm vertrauen kannst.


    Sie hoffte inständig, dass sie das wirklich wusste und es sich nicht nur einredete.


    „Bringt mich hier raus“, rief sie den Marines zu. „Und seid möglichst leise. Wir wollen nicht, dass diese Biester zurückkommen.“


    Sie nickten und trugen sie in die Richtung, aus der sie gekommen waren; dabei gaben sie sich noch mehr Mühe als zuvor, sie von Wind und Wetter abzuschirmen.


    Das Letzte, was sie sah, war, wie N’tho und Kodiak ihr nachblickten und dann einander musterten. Einen Moment später waren sie hinter einer Wand aus tanzenden Schneeflocken verschwunden.


    „Wir sollten uns vorsichtig weiterarbeiten“, schlug N’tho vor. „Wir können uns keine weiteren Ausfälle leisten.“


    „Nach meinen Berechnungen sollten wir noch ungefähr fünfzehn Kilometer von unserem Ziel entfernt sein“, sagte Luther nach einem Blick auf das Gerät, das er an seinem Handgelenk trug. „Die Hälfte haben wir geschafft. Der Rest des Weges wird aber nicht einfach.“ Er blickte zu ’Sraom hoch. „Kommt dir irgendetwas von dem hier bekannt vor?“


    Der Sangheili ließ seinen Blick über das Terrain schweifen. „Nicht im Geringsten“, antwortete er tonlos. „Beim letzten Mal kamen wir aus einem anderen Winkel und wir hatten ein Landungsschiff. Ich bin sicher, sobald wir uns der Zitadelle nähern, werde ich mehr Vertrautes sehen.“


    „Gehen wir“, rief Kola. „Meine Beine sind lange genug stillgestanden.“


    Der Elite hatte offensichtlich genug davon, auf schwache Menschen zu warten und Rücksicht auf ihre Probleme zu nehmen. Sein Tonfall beunruhigte Luther, denn er ließ es klingen, als wäre das hier ein Spaziergang im Park. Und dabei war es alles andere als ein Spaziergang– und schon gar kein Park. Bei diesem Gedanken fiel Mann auf, dass er nichts über die Wetterbedingungen wusste, die Kola und die anderen Sangheili von ihren Heimatwelten gewöhnt waren. Gut möglich, dass das hier nach ihren Standards tatsächlich mildes Sommerwetter war.


    Er hielt ein Auge auf den Boden vor sich gerichtet, als sie weitergingen, denn er hatte keine Lust, wie Richards in ein schneebedecktes Loch zu fallen. Auch um Stellen, an denen sich der Schnee verdächtig hochwölbte, machte er sicherheitshalber einen Bogen. Das Letzte, was sie jetzt brauchten, war noch ein Verletzter, denn dann müssten sie zwei weitere Leute mit ihm zurück zum Schiff schicken… und er wollte gar nicht daran denken, was passieren würde, falls einer der riesigen Sangheili nicht mehr weitergehen konnte.


    Schweigend stapften sie über die verschneite Ebene, wobei Luther die Augen mit der Hand abschirmte und versuchte, sich auf den Kern der Arche zu konzentrieren, obwohl er noch immer weit entfernt war. Angesichts der Schäden an der Installation und den Wetterbedingungen war es unmöglich, abzuschätzen, wie lange sie noch brauchen würden. Ihm kam es jedenfalls vor, als wären sie schon seit Ewigkeiten unterwegs, was aber wohl vor allem an dem Temperatursturz und den Veränderungen in ihrer Umgebung lag.


    Etwas huschte über seinen Stiefel vorbei. „Was zum Teufel…“, murmelte er.


    Der Spartaner hörte ihn und drehte sich herum. „Was ist?“, fragte er, während nun auch der Sangheili, der vor ihnen dahin marschiert war, stehen blieb um nachzusehen, was los war.


    Alle drei starrten sie die kleine, weiße Kreatur an, die vor Luther im Schnee kauerte. Sie hatte eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Hasen, abgesehen von den alabasterfarbenen Flügeln, die seitlich von ihrem Körper abstanden. Sie schnüffelte an Manns Stiefeln, und als sie bemerkte, dass der Wissenschaftler sie aus großen Augen anstarrte, begann sie, mit den Flügeln zu schlagen. Binnen weniger Sekunden schwebte sie vor seinem Gesicht und betrachtete ihn mit offensichtlicher Neugier.


    „Unglaublich“, hauchte Luther, anschließend streckte er die Hand nach der Kreatur aus.


    „Fassen Sie es nicht an“, warnte ihn Kodiak. „Wir haben keine Ahnung, wie es reagieren könnte.“


    „Das Risiko gehe ich ein“, sagte Mann. Aus dem Augenwinkel sah er, wie der Spartan sein Gewehr hob. Sollte der fliegende Hase in irgendeiner Form aggressiv werden, würde Kodiak ihn zur Hölle schicken.


    Luther hob die Hand, um anzuzeigen, dass er nichts Böses wollte, dann streckte er sie langsam vor und berührte das Wesen zwischen den Ohren. Das flatternde Geschöpf gab ein tiefes Geräusch von sich, fast wie ein Schnurren, was Mann als gutes Zeichen interpretierte. Derart ermutigt begann er, das Tier unter dem Kopf zu streicheln, woraufhin es schneller mit seinen Flügeln schlug und mehrere Sekunden in der Luft auf und ab wippte.


    Anschließend drehte es sich herum und flog im Schneegestöber davon.


    „Das war… faszinierend“, erklärte Luther.


    Kodiak hatte bereits wieder das Interesse verloren. „Es hat nicht versucht, uns zu töten, das war schon mal etwas. Aber es hat uns auch nicht weitergebracht.“


    Sie setzten sich wieder in Bewegung.


    Luther hatte den Eindruck, dass der Schnee nun noch dichter fiel, und obwohl er eigentlich abgehärtet war, was unwirtliches Wetter anging, hatte er schon bald jegliches Gefühl in seinen Füßen verloren. Die Vorstellung, dass seine Extremitäten abfrieren könnten, wurde mit einem Mal zu einer realen Möglichkeit.


    Plötzlich bebte der Boden unter ihm. Die unerwartete Bewegung raubte Mann das Gleichgewicht, sodass er nach vorne kippte, die Arme vorgestreckt, um den Aufprall abzufangen. Die Sangheili hatten keine Mühe, sich auf den Beinen zu halten, aber Kodiak musste stehen bleiben, um Luther nicht in den Schnee zu folgen. „Was war das?“, fragte der Spartan.


    Der Boden erzitterte erneut, dann noch einmal, begleitet von einem Donnern, langsam und gleichmäßig, das beständig lauter wurde.


    „Ich glaube… etwas kommt auf uns zu“, sagte Luther, nachdem er sich wieder auf die Beine gestemmt und den Schnee von seiner Jacke geklopft hatte. „Etwas sehr Großes.“


    „Vielleicht sollten wir vorstoßen und es überraschen“, knurrte Zon.


    Das war nicht gerade die Art von Plan, die Mann in diesem Moment hören wollte. „Oder wir verstecken uns“, schlug er vor.


    „Uns verstecken?“ Kola warf ihm einen verwirrten Blick zu. „Wo genau willst du dich hier denn verstecken, Mensch?“


    Eine gute Frage. Sie standen auf einer weiten, verschneiten Ebene, und seit dem Kampf vorhin hatten sie keine Felsen oder Bäume mehr gesehen, die groß genug waren, um ihnen Deckung zu bieten. Hinzu kam, dass die Sangheili ganz offensichtlich nichts davon hielten, vor einem Feind den Schwanz einzuziehen. Ihre einzige Hoffnung war der starke Schneefall; solange das näherkommende Wesen nicht in unmittelbarer Nähe an ihnen vorbeistampfte, würde es sie vielleicht überhaupt nicht sehen.


    Der Boden erzitterte weiter im Gleichklang mit dem lauten Donnern, und dann zeichnete sich jenseits des Schneetreibens der Ursprung des Bebens ab.


    Es hatte entfernte Ähnlichkeit mit einem Elefanten, war aber von weißem Fell bedeckt, so, wie die Bärenmonster von vorhin, und es war mindestens fünf Meter groß. Ein langer Rüssel, der frontal aus seinem Schädel wuchs, schwang bei jedem Schritt langsam hin und her, als das Wesen auf seinen vier mächtigen Beinen dahinstampfte. Auf beiden Seiten dieses Rüssels wölbten sich vier entsetzlich große Stoßzähne von seinem Kiefer nach oben; allein mit einem von ihnen könnte es die gesamte Gruppe aufspießen, sofern es schnell genug war, um auf sie loszustürmen. Die Kreatur gab keinen Laut von sich, als sie näherkam, aber das musste sie auch gar nicht; das Donnern ihrer erderschütternden Schritte war mehr als genug.


    „Bewegt euch nicht“, befahl N’tho mit gesenkter Stimme.


    „Das hatte ich auch nicht vor“, erwiderte Mann.


    Spartan Kodiak hatte sein Gewehr an die Schulter gehoben, aber seine Haltung war klar defensiv. Luther wusste die Geste zwar zu schätzen, aber er hatte ernsthafte Zweifel daran, dass Kugeln diesem gewaltigen Monster etwas anhaben konnten. Falls Kodiak es darauf ankommen ließ und er die Kreatur dadurch nur wütend machte, dann würden sie alle als rote Schlieren im Schnee enden.


    Der Gedanke an die schier endlose Menagerie bizarrer Lebewesen, der sie seit ihrer Ankunft begegnet waren, machte ihn neugierig. „Hast du bei deinem letzten Besuch hier auch so viele Tiere gesehen?“, fragte er N’tho.


    „Nein. Kein einziges, um ehrlich zu sein.“


    Trotz der zusehends lebensfeindlichen Bedingungen schien dieser Bereich der Arche nur so vor Leben zu wimmeln. Warum? Luther wollte keine Antwort auf diese Frage einfallen, aber er war sicher, dass es eine gab.


    Der Weg der Kreatur sollte sie eigentlich zwanzig Meter an der Gruppe vorbeiführen, aber als sie ungefähr auf gleicher Höhe mit ihnen war, blieb sie unvermittelt stehen. Im selben Moment fiel Luther etwas auf. Er tippte Kodiak auf die Schulter und deutete mit dem Finger, und als der Spartaner es ebenfalls entdeckte, nickte er abgehackt.


    Der fliegende Hase flatterte um den Kopf des weißen Mammutwesens herum, wobei er laute, quiekende Geräusche von sich gab. Es sah beinahe aus, als würde er mit dem Riesen kommunizieren.


    Der Gigant stieß schnaubend den Atem aus, dann sank er langsam auf die Knie. Die beiden Menschen und die Sangheili beobachteten verwirrt, wie er ihnen anschließend den Rüssel entgegenstreckte. Keiner von ihnen rührte sich, denn keiner von ihnen wusste, was er tun sollte.


    Schließlich machte Luther einen vorsichtigen Schritt auf die Kreatur zu.


    „Was haben Sie vor?“ zischte Kodiak.


    Er versuchte, ihn zurückzuhalten, aber Mann drehte sich von ihm fort und machte einen weiteren Schritt. Während seine Stiefel im Schnee versanken, sagte er sich, dass er wusste, was er gerade tat. Dass die Kreatur nicht plötzlich Amok laufen oder ihn mit seinen Stoßzähnen aufspießen und dann quer über die Ebene schleudern würde. Seine größte Sorge war aber seltsamerweise, dass er vor seinen Begleitern wie ein Trottel dastehen könnte.


    Luther war beeindruckt, welche Wärme das zottelige Wesen abstrahlte, und sein Eindruck verstärkte sich, dass es ebenso harmlos war wie die fliegenden Wale, auf die sie zuvor gestoßen waren. Er ging weiter, bis er direkt neben dem Tier stand, dann hob er die Hand, genauso wie er es bei dem fliegenden Hasen getan hatte, und berührte vorsichtig den monströsen Schädel. Als der Gigant nicht reagierte, streichelte Mann ein paarmal die Stelle zwischen seinen Augen, aber er war dabei so vorsichtig, dass der Riese es vermutlich nicht einmal spürte.


    Einen Moment später schlang sich plötzlich etwas um seine Mitte. Luther keuchte, als er sah, dass es der Rüssel der Kreatur war, und kurz liefen wieder die Albtraumszenarien vom Aufgespießt- und Durch-die-Luft-geschleudert-Werden vor seinem inneren Auge ab.


    Langsam hob das Tier ihn in die Luft hoch. „Das reicht!“, rief Kodiak und zielte mit seinem Gewehr.


    „Nein!“, schrie Luther. „Nicht schießen! Ich glaube… warten Sie einfach!“


    Der Spartan erstarrte, behielt seine Waffe aber weiter auf den Schädel des Mammuts gerichtet. Mann versuchte sich vorzustellen, was geschehen würde, falls Kodiak tatsächlich das Feuer eröffnete, und es gefiel ihm kein bisschen. Selbst falls es ihm gelingen sollte, die Kreatur zu töten, würde Luther aller Wahrscheinlichkeit nach unter seinem massigen Leib zerquetscht.


    Das Tier hob ihn behutsam weiter nach oben und setzte ihn dann geradezu sanft auf seinem Rücken ab. Mann schwang ein Bein auf die andere Seite und stellte überrascht fest, dass das Fell des Riesen ziemlich bequem war.


    Kodiak ließ sein Gewehr langsam sinken, die Augen hinter der Gesichtsscheibe seines Helms zweifelsohne fassungslos aufgerissen.


    Die Kreatur drehte den Kopf in die Richtung des Spartaners und der Sangheili.


    „Kommen Sie!“ Luther winkte ihnen zu. „Ich glaube, es will, dass sie auch aufsteigen!“


    „Das kann nicht dein Ernst sein!“, sagte Zon.


    „Versteht ihr nicht! Es ist wegen uns hierhergekommen! Jemand hat es geschickt!“


    „Vielleicht eine feindliche Macht“, brummte Kodiak.


    „Nein. Wäre es uns feindlich gesonnen, hätte es uns längst zerstampft. Warum sollten alle Lebensformen auf der Arche aggressiv sein? Ich finde, wir sollten es riskieren.“


    „Du willst, dass wir einer unsichtbaren Macht vertrauen, die dumme Tiere kontrollieren kann?“, fragte N’tho.


    „Genau das will ich. Es sei denn, du hast eine bessere Idee. Dieses Wesen will uns nicht töten. Außerdem fällt die Temperatur schneller, als wir erwartet haben, und unsere Chancen, zu Fuß ans Ziel zu kommen, sind nicht gerade berauschend. Es gibt einen Grund, warum wir hier so vielen Tieren begegnet sind. Das kann kein Zufall sein. Irgendetwas lenkt sie, und wer oder was es auch ist, es könnte uns helfen. Also steigt schon auf dieses verdammte Monster.“


    Die Sangheili und Kodiak wechselten einen Blick, dann zuckte N’tho mit den Schultern und stapfte auf das Mammut zu. Kola und Zon marschierten hinter ihm her, und nach einem Moment des Zögerns setzte sich auch Kodiak in Bewegung. So wenig ihm der Gedanke behagte, auf dieser Kreatur zu reiten, war es ihm offensichtlich immer noch lieber, als allein zurückzubleiben.


    An der Seite des Giganten angelangt, packte N’tho eine Handvoll Fell und zog sich nach oben. Das Tier schien keinerlei Schmerz zu empfinden, es sah dem Sangheili nur gleichgültig zu, wie er auf seinen Rücken kletterte. Die beiden anderen Eliten folgten dem Beispiel ihres Anführers, und zu guter Letzt zog sich auf Kodiak am zotteligen Fell des Geschöpfes nach oben. Sekunden später schob er sich zwischen Luther und die drei Sangheili.


    Jetzt schwebte auch der Huragok herbei. Die kalte Luft schien Driftet Willkürlich nichts anhaben zu können. Der Wind wehte seine dünnen Tentakel hierhin und dorthin, und auf seinem buckeligen Rücken verkrustete bereits der Schnee, aber nichts davon schien ihn zu stören. Luther beneidete ihn darum. Offenbar war Unterkühlung ein Fremdwort für Ingenieure.


    Er fragte sich, was wohl geschehen würde, falls das außerirdische Mammut einfach im Schnee knien blieb. Wie lange würden sie hier sitzen bleiben, bevor sie sich eingestehen mussten, dass Luther vollkommen falsch gelegen hatte und der Riese sich einfach nur ein wenig ausruhen wollte?


    Doch da stemmte sich die Kreatur zu Manns endloser Erleichterung auf die Beine hoch. Bei der Bewegung wurden die fünf Gestalten auf ihrem Rücken heftig durchgeschüttelt, und obwohl er beide Hände in das wollige Fell krallte, wäre Luther schon beim ersten Schritt des Giganten auf den Boden gestürzt, hätte Kodiak ihn nicht von hinten gepackt und festgehalten.


    Ein tiefes Grollen erklang aus dem Schneetreiben vor ihnen, und Mann stockte das Blut in den Adern. Die blinden Zweibeiner von vorhin tauchten aus dem Schneetreiben auf… zumindest die paar, die noch von dem Rudel übrig waren. Vorsichtig näherten sie sich dem Mammut.


    Das riesenhafte Tier reckte seinen Rüssel in die Höhe und stieß ein so ohrenbetäubendes Trompeten aus, dass selbst die Sangheili die Hände auf ihre Hörschlitze pressten. Luther spürte, wie die Lungen der Kreatur zwischen seinen Beinen vibrierten.


    Die augenlosen Saurier wichen abrupt zurück. Zuerst glaubte Mann, das sie sich gemeinsam auf das Mammut stürzen würden, um es zu Fall zu bringen, aber ihre Furcht schien stärker als ihre Rudel-Mentalität; sie traten tatsächlich den Rückzug an und huschten zurück in das Schneegestöber, aus dem sie gekommen waren.


    Irgendetwas geht hier vor sich, dachte Luther. Das ist mehr als bloßer Zufall. Das Verhalten der Tiere, die seltsame Illusion mit den Bäumen, Vales Verschwinden– hier muss ganz einfach etwas vor sich gehen.


    Das Mammut setzte sich langsam in Bewegung, und jeder Schritt ließ den Boden erzittern. Luther musste zugeben, dass er äußerst beeindruckt war– und erleichtert; auf dieser Seite der tödlichen Stoßzähne gefiel es ihm definitiv besser. Zudem stapfte das Tier zumindest fürs Erste in die Richtung, in die auch sie unterwegs gewesen waren; ein Detail, welches ihn weiter in dem Glauben bestärkte, dass hier eine geheime Macht am Werk war.


    „Wohin, glauben Sie, bringt es uns?“, rief Kodiak.


    Mann drehte den Kopf. „Ich bin nicht sicher.“


    „Es scheint ein Ziel zu haben“, warf N’tho von hinten ein. „Ich halte es für möglich, dass das Tier vom Orakel der Arche gelenkt wird.“


    „Dem was?“, fragte der Spartaner.


    Es war Luther, der schreienderweise darauf antwortete: „Es könnte sein, dass sich eine aktive KI auf der Arche befindet. Die Blutsväter haben sie als Diener oder in diesem Fall als Monitor bezeichnet. Sie fungieren als Wächter und Hüter und helfen bei der Instandhaltung der Installation über lange Zeiträume hinweg. Die meisten Blutsväter-Einrichtungen haben einen Monitor. Unsere Aufzeichnungen deuten zwar an, dass bei unserem letzten Besucht ’52 keine KI in Erscheinung trat, aber es wäre trotzdem möglich, dass es eine gibt, dass sie in irgendeiner Form mit den Kreaturen auf ihrer Installation kommuniziert.“


    „Sie glauben also, diese KI sagt den Tieren, was sie tun sollen?“


    „Exakt.“


    „Ihnen ist aber schon bewusst, dass wir vorhin von den Tieren der Arche angegriffen wurden?“


    „Ja“, erwiderte Luther langsam. „Ich weiß.“


    „Dann sollen wir unser Schicksal also in die Hände von etwas legen, das ganz offensichtlich versucht hat, uns zu töten?“


    „Im Großen und Ganzen läuft es darauf hinaus, ja.“


    „Wunderbar“, brummte Kodiak. „Was kann da schon schiefgehen?“

  


  
    


    


    11. Kapitel


    Henry Lamb, Spartan Holt und Usze ’Taham kamen nur mühsam auf der verschneiten Ebene voran. Lamb hatte dabei die größten Probleme; sein Atem war inzwischen ein gequältes Keuchen, das in Form weißer Wolken zwischen seinen zusammengebissenen Zähnen hervorwallte.


    Als wäre das noch nicht genug, wurde es immer schwerer, Olympia Vales Spur zu folgen, da der wirbelnde Schnee ihre Stiefelabdrücke entsetzlich schnell auffüllte.


    „Das könnte problematisch werden“, brummte Usze. „Was tun wir, wenn wir die Spur ganz verlieren?“


    „Falls wir in diese Richtung weitergehen“, erklärte Lamb, „sollten wir technisch gesehen die Kommunikationszentrale am Rand der Schmiede erreichen, die Zitadelle. Selbst falls Olympia von diesem Pfad abweicht, sollten wir ihm weiter folgen. Zumindest, bis wir wieder mit der anderen Gruppe zusammenstoßen.“ Er hasste es, diese Worte auszusprechen, da er Vale wirklich lieb gewonnen hatte, aber er musste an ihre Prioritäten denken.


    „Was war die Schmiede gleich noch mal?“, fragte Holt.


    Lamb drehte sich zu ihm herum. Es war tröstlich, wieder über ein Thema reden zu können, mit dem er sich auskannte: die Technologie der Blutsväter. „Eine Einrichtung, in der Halo-Ringe hergestellt wurden, so wie die, auf denen gerade der Countdown zum Ende allen Lebens läuft. Was immer Vale fortgelockt hat, es scheint sie ironischerweise genau in die Richtung zu führen, in die wir ohnehin wollten.“


    „Wunderbar“, brummte Holt. „Und ich dachte schon, diese Sache könnte nicht noch merkwürdiger werden.“


    Sie gingen weiter.


    Es dauerte nicht lange, bis Vales Spuren vollends verschwanden; falls sie jenseits dieses Punkts ihren Kurs geändert hatte, würden sie sie nie finden. Dennoch marschierten sie weiter, in der Hoffnung, die Fährte vielleicht wieder aufnehmen zu können.


    Die andere Gruppe war längst aus dem Erfassungsbereich ihrer Scanner verschwunden, und auch seit dem letzten Bericht des Captains war geraume Zeit vergangen; die Übertragung war von Störungen überlagert gewesen, vermutlich wegen des Wetters, aber falls Lamb richtig verstanden hatte, war Richards aufgrund einer Verletzung gezwungen gewesen, zum Schiff zurückzukehren. Seitdem hatte Holt zweimal versucht, Kodiak zu erreichen, aber ohne Erfolg, genau wie Henry es befürchtet hatte.


    Der Schnee fiel immer dichter, der Wind wurde immer eisiger, und Lamb tat sein Möglichstes, um seine Augen abzuschirmen. Vorhin hatte ihn die Thermal-Ausrüstung noch vor der Kälte geschützt, aber inzwischen spürte er deutlich, wie seine Körpertemperatur sank, und seine Muskeln schmerzten fürchterlich. Die Landschaft ringsum verschwand immer mehr hinter einer weißen Wand, und allmählich überkam ihn das Gefühl, dass das alles ein schrecklicher Fehler gewesen war.


    Ihm fiel auf, dass sich der Boden nach oben neigte, und nicht nur das, auch der Schnee schien hier nicht so tief zu sein. Seltsam. Henry stampfte mehrere Male mit dem Stiefel auf und stellte fest, dass sich an dieser Stelle die Beschaffenheit des Untergrunds änderte; er wirkte härter. Zitternd kniete er sich hin und fegte mit dem Arm den Schnee beiseite, bis er etwas Graues und absolut Glattes freigelegt hatte.


    „Das ist kein natürlicher Stein“, sagte er. „Rein technisch ist hier natürlich alles künstlich, aber das hier ist anders. Es ist eine Art Belag.“


    „Du hast recht“, stimmte Usze zu, nachdem er mit seiner großen, vierfingrigen Hand über die metallische Fläche gestrichen hatte.


    „Das ist was Gutes, richtig?“, fragte Holt.


    „Es bedeutet, dass wir unserem Ziel näherkommen. Aber leider“, fügte der Elite grimmig hinzu, „haben wir jegliche Spur von Olympia Vale verloren. Wir können nur hoffen, dass sie zum Kern gebracht wurde, vielleicht sogar direkt zur Zitadelle.“


    „Hoffen wir’s“, murmelte Henry.


    Als sie weitergingen, ließ das Schneetreiben plötzlich nach, und auch die Decke auf dem Boden wurde schlagartig dünner, sodass darunter die grauen, metallischen Platten sichtbar wurden. Es war fast so, als würden sie einen Vorhang oder Schleier passieren. Und als sie diese Grenze überschritten hatten, fanden sie sich auf der Spitze eines Walls wieder, hinter dem die Schmiede und, noch weiter entfernt, der Mond im Herzen der Arche zu sehen waren. Auf der rechten Seite konnte Lamb den zentralen Turm der Zitadelle ausmachen, ein kantiger Finger, der sich über den Rand der Schmiede hinausstreckte. Der Rest der Einrichtung war hinter einem schützenden Gebirgszug verborgen, dennoch hätte Henry bei dem Anblick am liebsten einen Jubelschrei ausgestoßen– sie kamen ihrem Ziel tatsächlich näher.


    Auf der anderen Seite des Walls war keinerlei Schnee mehr zu sehen, und das Erste, was Lamb auffiel, war die Wärme, die vom Boden aufstieg. Es war ein unwirkliches Gefühl– die Temperatur veränderte sich schlagartig, und dieser Wandel ging von unten aus.


    Er holte seinen optischen Sucher hervor und sah sich ein wenig genauer um. Dank des Zooms konnte er nun den Turm der Zitadelle, oder zumindest seine Spitze, viel deutlicher erkennen. Die Anlage war von einer hohen Kammlinie umgeben, die aus einem großen Binnengewässer emporragte, und imposante Pylonen wuchsen wie die Zinken eines gewaltigen Dreizacks aus dem Fels empor. Laut den Daten von der Forward Unto Dawn konnten diese Pylonen eine Energiebarriere erzeugen, mächtig genug, um die Zitadelle selbst von den Geschützen eines Allianz-Großkampfschiffes abzuschirmen. Kurz fragte Lamb sich, ob dieses Schutzfeld wohl ein Problem werden würde, dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf den Bereich unterhalb des Walls, auf dem sie standen. Das Land erstreckte sich mehr oder weniger eben bis zum Fuß der Schmiede, knapp zehn Kilometer entfernt, und das Wetter schien gemäßigt, vielleicht sogar warm zu sein– ein krasser Kontrast zu dem frostigen Schneegestöber keine zwei Dutzend Schritte hinter ihnen.


    „Hast du erwartet, dass es so warm werden würde?“, fragte er Usze.


    „Nein“, antwortete der Sangheili. „Vor zwei Jahren kamen wir von dort.“ Er deutete auf die glatte Wasserfläche, welche an die Kammlinie um die Zitadelle angrenzte. Lamb konnte sehen, dass weite Teile dieses Binnenmeeres inzwischen gefroren waren, verborgen unter dicken Eisplatten und meterhohem Schnee. Die andere Gruppe würde sich ihrem Ziel vermutlich aus dieser Richtung nähern, wenn auch vermutlich nicht direkt über das Wasser. „Wir und die Menschen näherten uns mit Landungsschiffen und landeten dann an dem Strand dort drüben.“ Wieder deutete er mit dem Finger. „Nachdem wir die Schildtürme deaktiviert hatten, führte uns der Dämon… der Master Chief in den inneren Bereich. Wir kämpften gegen die Allianz, eroberten die Zitadelle und verhinderten die Aktivierung des Halos.“


    Lamb atmete tief ein. Er konnte kaum glauben, dass er sich dem Ort näherte, an dem die finale Schlacht zwischen Menschen und Allianz geschlagen worden war, an dem der Master Chief die Galaxie gerettet hatte. Nun wiederholte sich die Geschichte, und dass er dabei eine Rolle spielte, war gleichermaßen erhebend und belastend. Er schauderte.


    „Ist das das, was ich glaube, dass es ist?“ Lamb richtete den Finger auf einen gewaltigen Trümmerhaufen, ungefähr fünfzig Kilometer entfernt, der noch fremdartiger wirkten als die Oberfläche der Arche. Es sah aus wie ein Berg aus Schwarz- und Grautönen, und er war ganz eindeutig nicht Teil der Installation.


    „High Charity“, sagte Usze, „die heilige Stadt der Allianz. Die Flood hatte die Kontrolle über sie gewonnen und nützten sie, um hierher zu gelangen. Darum zündete euer Master Chief das unfertige Halo über der Schmiede: um zu verhindern, dass der Parasit die Arche überschwemmte, und dafür zu sorgen, dass er sich nicht weiter in der Galaxie ausbreiten konnte.“


    Lamb verbrachte eine volle Minute damit, die unglaublichen Ausmaße der Trümmer zu verarbeiten, und er stellte sich vor, wie High Charity wohl zu seinen Hochzeiten ausgesehen hatte. Schließlich setzte sich die Gruppe wieder in Bewegung, an der Spitze des Walls entlang zu einer Stelle, wo der innere Hang abflachte und sie leichter nach unten steigen konnten.


    Der Schnee war schon nach wenigen Schritten vollständig geschmolzen, stattdessen breiteten sich unter ihren Füßen das abgestorbene Gras und die nackte Erde des Walls aus. Henry stach außerdem hellgrünes Moos ins Auge, das sich auf Felsen und steinigen Flächen festgesetzt hatte. Ein gutes Zeichen– es bedeutete, dass das Klima hier schon seit Längerem gemäßigt war.


    „Das ist nicht nur ein Wetterumschwung“, erklärte er. „Wir wechseln hier von einer Klimazone in eine andere. Ich glaube, die Umweltbedingungen sind vollkommen künstlich und werden aktiv von einem System oder einer dafür zuständigen KI kontrolliert. Es ist zwar seltsam, dass es in den Datenbanken der Forward Unto Dawn keinerlei Aufzeichnungen über eine lokale Intelligenz gab, aber vielleicht haben sie einfach nicht mit einem solchen System gerechnet.“


    „Wir sollten besser mit allem rechnen“, brummte Usze. Er war in die Hocke gegangen, und nachdem er mehrere Sekunden den Boden gemustert hatte, nickte er langsam. „Sie ist hier entlanggegangen.“


    „Vale? Bist du sicher?“


    „Ich sehe Spuren. Zwar nicht von ihr selbst, aber der Boden wurde von den Krallen der Kreatur aufgewühlt, die sie begleitet hat.“


    „Sieht aus, als wäre sie dorthin.“ Holt, der sich ebenfalls über den Boden gebeugt hatte, deutete auf eine Gruppe unglaublich hoher, immergrüner Bäume am inneren Hang des Walls. Wo der Boden eben wurde, weitete sich das Gehölz zu einem dichten Wald aus, der sich auf der rechten Seite an der runden Schmiede und einem steilen Berghang entlangzog. Von der anderen Seite dieses Waldes war es nur noch eine kurze Wanderung über den Bergrücken bis zur Zitadelle.


    „Gut“, sagte Lamb. „Das bedeutet, dass wir auf dem richtigen Weg sind.“


    „Zumindest bis hierhin. Ich…“


    Plötzlich rief Holt: „Da!“, und deutete auf den Abschnitt des Waldes, der ihrer Position am nächsten lag. Die Luft zwischen den Bäumen verzerrte sich, zog sich zusammen, und dann blitzten vier Lichter in diesem Wirbel auf. Für Henry war sofort klar, dass sie ein lokales Phasenverschiebungs- oder Teleportations-Portal vor sich sahen.


    Die Wesen, die durch dieses Portal kamen, ähnelten in Form und Haltung und sogar in der Verteilung ihrer Muskeln Menschen, aber sie waren ganz offensichtlich nicht menschlich. Ihre Körper bestand fast vollständig aus einer Art metallischer Legierung und trugen mit ihren klaren Linien, länglichen Öffnungen und schwebenden Anhängseln klar die ästhetische Handschrift der Blutsväter. Sie waren schlank und doch stark gepanzert, und Lamb schätzte, dass sie selbst Spartan Holt um knapp einen Meter überragten. Obwohl er ihre Gesichter aus dieser Entfernung nicht erkennen konnte, schien es sich dabei um perfekt symmetrische Platten derselben Legierung zu handeln, mit zwei glühenden Augen von derselben Farbe wie die leuchtenden Einsätze an und um ihre Rüstungen. Henry vermutete, dass die einzelnen Teile dieser Rüstung durch eine Form aus gehärtetem Licht in ihrem Inneren zusammengehalten wurden.


    Und natürlich hatten sie Waffen– stabartig, mit geometrischen Klingen aus gehärtetem Licht an ihrem Ende. Nein, einen freundlichen Eindruck machten diese Wesen nun wirklich nicht.


    Warum muss hier nur alles feindselig sein?, fuhr es Lamb durch den Kopf.


    Er konnte mindestens vier der Konstrukte zählen, und einen Moment später rasten sie auch schon auf den Wissenschaftler, den Spartaner und den Sangheili zu.


    „Geht das schon wieder los?“, stöhnte Lamb.


    „Hinter mich!“, befahl Holt, bevor er in die Richtung der Angreifer zu feuern begann. Doch Henry dachte nicht daran, sich zu verstecken. Er hatte noch immer die Pistole, die Luther ihm beim Kampf gegen die wilden Tiere zugeworfen hatte, und anstatt sich hinter dem Spartaner zusammenzukauern, stellte er sich neben ihn und eröffnete ebenfalls das Feuer. Die Waffe hatte einen überraschend starken Rückstoß und schien jedes Mal zu explodieren, wenn er den Abzug drückte. Holt warf ihm einen kurzen Blick zu, und obwohl Henry nicht sicher sein konnte, interpretierte er die knappe Bewegung seines Helms als anerkennendes Nicken.


    Die angreifenden Kreaturen rasten direkt in die Kugeln hinein.


    Lamb befürchtete, dass sie den Aufprall einfach wegstecken und unbeeindruckt weiter vorrücken würden. Doch stattdessen wirbelten die beiden vordersten ihre Stäbe mit unglaublicher Geschwindigkeit und blockten die Geschosse ab. Doch dann schien sich die Luft um sie herum erneut zu verzerren, und sie verschwanden mit einem plötzlichen Lichtblitz. Die anderen beiden stürmten jedoch entschlossen weiter.


    Usze rannte ihnen entgegen, sein Energieschwert seitlich vorgereckt. Einen Sangheili in vollem Sprint dahinschnellen zu sehen, war ein äußerst beeindruckender Anblick. Trotz seiner schweren Rüstung stand er den Angreifern in Sachen Geschwindigkeit in nichts nah. Holt folgte ihm, aber da er versuchte, während des Rennens zu zielen, war er deutlich langsamer. Dennoch konnte Lamb nicht mit ihm mithalten, und so blieb ihm nur, keuchend hinter den beiden herzurennen.


    Usze stürmte mit der Schulter voran in den ersten der beiden Metallkrieger hinein und blockte mit seinem Schwert den Angriff des anderen. Einen Augenblick später waren der Sangheili und die Blutsväter-Maschinen bereits in einen verbissenen Kampf verstrickt, wobei ’Taham abwechselnd parierte und attackierte und seine Gegner ihre Stäbe in überraschend effektiver Koordination einsetzten. Die Bewegungen der drei waren so schnell, dass sie zu verschwimmen schienen, und wann immer ihre Klingen einander berührten, stoben Funken in die Höhe. Holt musste das Feuer einstellen, da er ansonsten Gefahr laufen würde, Usze zu treffen, aber er hielt sein Gewehr dennoch erhoben und starrte konzentriert durch den Zielaufsatz wie ein erfahrener Jäger. Lamb fragte sich derweil, ob die beiden anderen wirklich verschwunden waren, oder ob sie nur auf eine passende Gelegenheit warteten, um wieder aufzutauchen und ihnen in den Rücken zu fallen.


    Mit einem heftigen Überraschungsangriff hackte Usze einem der Blutsväter-Konstrukte den Arm ab, bevor er seine Klinge auf den Nacken der Maschine herabsausen ließ, sodass sich ihr Kopf in einer knisternden Lichtexplosion von den Schultern löste. Der zweite Angreifer nutzte diesen Moment jedoch, um ihm einen harten Tritt in die Seite zu verpassen, der ’Taham mehrere Meter durch die Luft beförderte, bevor er mit einem dumpfen Knall landete. Sein Energieschwert rutschte über den Boden und kam außerhalb seiner Reichweite zu liegen.


    Das Konstrukt hob seinen Stab über den Kopf, um ihn auf den Sangheili hinabsausen zu lassen. Doch bevor es zuschlagen konnte, bohrte sich eine Salve von Gewehrkugeln donnernd in seinen robotischen Schädel. Die Maschine sank schlaff auf die Knie, dann kippte sie seitlich um.


    Holt rammte ein neues Magazin in seine Waffe und hakte sie wieder an seinem Rücken ein, während er dicht gefolgt von Lamb zu Usze hinüberging. „Was waren das für Dinger?“, fragte er, nachdem er dem Eliten auf die Beine geholfen hatte.


    „Sah mir nach einer Art Defensivmechanismus der Blutsväter aus, aber während meiner gesamten Laufbahn bin ich noch nie auf Texte gestoßen, in denen sie erwähnt wurden.“ Lamb blickte sich noch immer nach Anzeichen der beiden anderen Maschinen um.


    „Wir müssen weiter“, erklärte Usze mit leiser Stimme, anschließend hob er sein Schwert auf und deaktivierte es.


    Niemand hielt die drei auf, und schon bald hatten sie den Wald erreicht, in den Vales Spur führte. Die Bäume, zwischen denen sie sich einen Weg bahnten, wuchsen immer dichter, dennoch konnten sie vage erkennen, dass sich rechts von ihnen ein Bergkamm erhob. Er wirkte steil und feindselig, und vermutlich gehörte er zu demselben Gebirgszug, der an das bergige Gelände rings um die Zitadelle anschloss. Sie beschlossen, den Felshang zu ignorieren und marschierten stattdessen weiter durch den Wald, da dieser Weg weniger steil war und sie ebenfalls zur Schmiede führen sollte. Dennoch kamen sie dem Berggrat immer näher, bis sie schließlich an seinem Fuß dahinstapften.


    Ein plötzlicher, lauter Knall zerriss die Luft, dann knickte ein hoher Baum knapp dreißig Meter über ihnen um. Er landete mit einem berstenden Krachen und begann sofort, den Hang hinabzurollen– direkt auf die kleine Gruppe zu. Da links Felsformationen und große Gesteinsbrocken den Weg versperrten, gab es nur eine Richtung, die sie nehmen konnten, um ihm auszuweichen: geradeaus. Ein Blick die Schräge hinauf zeigte Henry zudem, wer für diesen Zwischenfall verantwortlich war: Die beiden Blutsväter-Maschinen standen ein Stück hangaufwärts, in ihren Händen Waffen, die an lange Scharfschützengewehre erinnerten.


    „Rennt!“, brüllte Holt, aber Usze und Lamb waren bereits losgestürmt. Der Baum walzte sich ihnen entgegen, und bei jeder Umdrehung seines mächtigen Stammes zersplitterten weitere Äste– und er wurde schneller.


    Lamb stolperte über eine aus dem Boden ragende Wurzel und fiel der Länge nach hin. Panik und Gedanken an den sicheren Tod fraßen sich in seinen Kopf, aber da riss ihn etwas in die Höhe– der Spartaner hatte ihn gepackt und sich unter den Arm geklemmt, ohne deswegen auch nur seine Schritte zu verlangsamen.


    Der Baum rollte so dicht hinter ihnen über den Weg, dass Henry den Windzug spüren konnte. Doch sie wagten es nicht, stehen zu bleiben, da eine der Maschinen auf der Bergflanke ein lautes Brüllen ausstieß, vermutlich aus Frustration, weil ihre Beute nicht zu einer blutigen Masse zerquetscht worden war. Was Lamb an diesem Geräusch am meisten erschreckte, war die Tatsache, dass er trotz der seltsamen, robotischen Vokalisierung beinahe menschlich klang. So als wären die Ähnlichkeiten zwischen seiner Spezies und diesen Konstrukten nicht nur auf ihre grobe Körperform beschränkt…


    „Weiter! Weiter!“, schrie Holt. „Solange wir uns zwischen den Bäumen halten…“


    Ein Donnern ließ den Boden unter ihren Füßen erbeben, und es wurde von Sekunde zu Sekunde lauter.


    Eine Lawine…?


    Etwas– zweifelsohne die Blutsväter-Konstrukte– hatten einen Felsrutsch ausgelöst, und nun polterten Dutzende mannsgroßer Felsen in einer Wolke aus Staub und Kies den Berghang hinab in ihre Richtung.


    Ein Teil von Henry fragte sich verwundert, warum die Maschinen nicht einfach ihre Gewehre benutzten. Spielen sie vielleicht nur mit uns?


    Holt setzte ihn ab, und sie rannten weiter, als wäre der Teufel hinter ihnen her.


    Der Spartan und Usze waren natürlich größer, kräftiger und fitter als er, sodass er schnell hinter ihnen zurückzufallen begann. Aber er hatte nicht vor, sich schon wieder helfen zu lassen und Holt zu behindern, also sprintete er weiter hinter ihnen her.


    Er sprang über ein Loch im Boden, dann über ein zweites, seine Arme hektisch wedelnd, sein Atem hechelnd. Als er kurz den Hang hinauflinste, sah er voller Grauen, wie nahe die Felslawine bereits war, und von weiter oben rollten bereits die nächsten Gesteinsbrocken nach. Lamb zog ächzend den Kopf ein, als ein erster Fels dicht an seiner Schulter vorbeiflog, dann traf ihn plötzlich etwas am Bein, und sein Knie knickte ein.


    Einmal mehr fand er sich auf der feuchten Erde wieder, und nun prasselten immer mehr Steine ringsum auf den Boden, um wieder in die Höhe zu hüpfen oder alles zermalmend weiterzurollen. Alles, was er tun konnte, war in einer hilflosen Geste die Arme über den Kopf zu werfen.


    „Steh auf!“, schnappte Usze ’Taham im Befehlston. Er war zurückgekommen, und nun zerrte er Henry grob auf die Beine. Wäre da nicht die alles verdrängende Todesangst gewesen, hätte Henry sich dafür gehasst, dass er so schwach war. Offenbar war er hier ständig auf fremde Hilfe angewiesen.


    Einen Moment später berührten seine Füße plötzlich nicht mehr den Boden. Usze hatte ihn hochgehoben, ähnlich wie Holt vor ihm– ein weiterer Schlag gegen Lambs Ego–, und rannte zwischen den herabregnenden Gesteinsbrocken dahin. Henry war völlig desorientiert, aber er sah, dass sie rasch zu dem Spartaner vor ihnen aufschlossen.


    „Dort!“, rief Holt. Eine Felsformation ragte vor ihnen auf, breit und hoch genug, dass sie dahinter in Deckung gehen konnten. Die drei kauerten sich im Schatten dieses natürlichen Schutzes zusammen, während sich ringsum eine Lawine aus Gestein und Staub in den Wald ergoss.


    Zumindest fürs Erste waren sie in Sicherheit.


    Das Donnern des Felsrutsches ließ gerade nach, da brüllte Holt plötzlich: „Über uns!“


    Wie aus dem Nichts waren die Blutsväter-Maschinen oberhalb ihrer Position aufgetaucht. Sie mussten sich von der Bergflanke hierher teleportiert haben, und jetzt, noch während die Felslawine langsam zum Erliegen kam, eröffneten sie das Feuer. Grellgelbe Geschosse, die aussahen, als bestünden sie aus gehärtetem Licht, zuckten aus ihren bizarren Gewehren.


    Usze sprang sofort auf und schwang sein Energieschwert, um den Beschuss abzuwehren, wobei er sich gleichzeitig auf ihre Gegner zuschob. Holt rannte auf der anderen Seite hinter den Felsen hervor, rammte das vordere der beiden Konstrukte und hieb ihm die Faust gegen die Brust. Die Maschine wurde nach hinten geschleudert und kippte auf ein Knie; ihr Gewehr war aber noch immer erhoben und ihr Finger noch immer am Abzug. Die Mjolnir-Rüstung des Spartaners absorbierte den Großteil des Beschusses, bis er sich hinter einen Baumstamm drehen und seine eigene Waffe vom Rücken nehmen konnte.


    Das andere Konstrukt feuerte auf Usze, der sich aber weiterhin mit seinem Schwert verteidigte und entschlossen näherkam. Dann wirbelte er herum und versetzte der Maschine aus der Drehung heraus einen heftigen Tritt, der ihr das Gewehr aus den Händen riss und sie zischend zurücktaumeln ließ. Sie streckte die Hand aus, und unvermittelt erschien der Kampfstab darin; es sah aus, als würde sich die Waffe in Windeseile aus Teilen des robotischen Armes zusammensetzen. Mit einer ruckhaften Bewegung des Handgelenks aktivierte das Konstrukt die Energieklinge, und im nächsten Moment war es bereits in Angriffshaltung gegangen und schlug nach Usze. Doch der Sangheili stellte sich diesem unheimlichen Gegner furchtlos entgegen, und trotz der Geschwindigkeit und Geschicklichkeit der Maschine zeichnete sich schnell ab, dass sie dem Eliten unterlegen war. Hieb um Hieb trieb ’Taham den Blutsväter-Krieger zurück, bevor er ihm mit einem überraschenden Schlag die Brust aufschlitzte. Die Klinge seines Schwerts glühte auf, und das Konstrukt stieß einen ohrenbetäubenden Laut aus, dann kippte es nach hinten und löste sich in seine Einzelteile auf.


    Holt war da bereits wieder hinter dem Baum hervorgesprungen, die Schilde seiner Rüstung wiederaufgeladen, das Gewehr in seinen Händen. Er feuerte zielgenau auf den verbliebenen Gegner, und obwohl dieser ebenfalls weiterschoss, konnte er den UNSC-Kugeln nur ein paar Sekunden standhalten, bevor er in sich zusammenbrach.


    „Das war knapp“, keuchte Lamb und trat hinter der kleinen Felsformation hervor.


    „Es ist noch nicht vorbei“, brummte Holt. Er lud sein Gewehr nach und drehte sich wieder hinter den Baumstamm.


    Henry drehte den Kopf, und seine Augen wurden groß und rund.


    Ein Dutzend bis an die Zähne bewaffneter Blutsväter-Maschinen tauchte ringsum aus ihren Portalen auf und sank langsam auf den Boden hinab.


    „Wir müssen fliehen!“, kreischte Lamb, nachdem er und Usze sich hastig wieder hinter die Felsen geduckt hatten.


    „Auf keinen Fall“, schnappte der Spartan. Er spähte hinter dem Baum hervor und feuerte systematisch eine Salve nach der anderen auf die näher kommenden Feinde ab.


    Doch die Maschinen bewegten sich viel zu schnell, als dass Holt sie so hätte zurückhalten können. Innerhalb von Sekunden war eines der Konstrukte bereits nahe genug, um hinter den Baum zu springen. Verdammt, die sind wirklich gut! Der Spartaner riss sein Gewehr hoch, aber bevor er auch nur einen Schuss abgeben konnte, traf ihn ein Tritt und er kippte nach hinten, wobei die Waffe seinen Fingern entglitt. Als sich die Maschine auf ihn stürzen wollte, schwang der Soldat die Faust und traf die Schläfe seines Widersachers. Das Blutsväter-Geschöpf ging zu Boden, aber nun hatten auch die anderen Holts Position erreicht.


    Unvermittelt erklang ein Knall, und der Schädel der vordersten Maschine platzte in einem Regen silbriger Splitter auseinander. Der Spartaner zögerte nicht lange; er bückte sich nach seinem Gewehr, hechtete zu Lamb und Usze hinüber und rollte sich neben ihnen hinter die Felsformation. Hinter ihm stoben Erdfontänen vom Boden hoch, als einige der Konstrukte das Feuer eröffneten.


    Lamb presste sich fester gegen den Stein, den Kopf eingezogen, die Hände um seine rauchende Pistole verkrampft.


    Holt überprüfte kurz seine eigene Waffe auf Schäden. „Sie haben mir das Leben gerettet.“


    „Wie wär’s, wenn Sie jetzt meins retten?“, keuchte Henry.


    Der Sangheili neben ihm hatte derweil das Energieschwert gegen seinen Allianz-Karabiner getauscht und feuerte über den Rand der Felsen hinweg auf die Angreifer. Holt folgte seinem Beispiel, und nach kurzem Zögern schob auch Lamb seine Pistole über die Felsen. Sie waren zwar in der Unterzahl, aber der Elite und der Spartaner waren ausgezeichnete Schützen, und gemeinsam gelang es ihnen, ihre Feinde systematisch auf Abstand zu halten und zu dezimieren. Eine Minute später war nur noch eine Handvoll der bizarren Maschinen übrig, und die begann anschließend, sich mit unheimlichen, kreischenden Geräusche zurückzuziehen.


    Holt feuerte sicherheitshalber noch ein paar Salven ab, um zu unterstreichen, dass sie nicht mehr gestört werden wollten. „Sie hauen ab“, murmelte er, während die Konstrukte eines nach dem anderen in ihren kleinen Portalen verschwanden.


    „Gott sei Dank“, seufzte Lamb erleichtert. „Das hat definitiv keinen Spaß gemacht.“


    „Sie haben mir das Leben gerettet“, sagte Holt noch einmal.


    „Schon gut. Leider habe ich mir dabei aber selbst wehgetan.“ Er setzte sich auf und versuchte erfolglos, seine rechte Hand zu spreizen.


    „Was ist los?“, fragte der Spartaner.


    „Mein Arm. Oder meine Schulter. Ich habe mich verletzt.“


    „Einen Moment.“ Holt kniete sich neben ihn und betastete seinen Arm. Als Henry einen schmerzerfüllten Grunzlaut ausstieß, nickte der Soldat. „Sie haben sich die Schulter ausgekugelt.“


    „Muss passiert sein, als ich in Deckung gesprungen bin“, ächzte Lamb.


    Holt schloss beide Hände um den Arm des Wissenschaftlers. „Versuchen Sie, sich zu entspannen.“


    „Daraus wird nichts.“


    „Auf drei? In Ordnung?“


    „Sie werden es gleich bei eins machen, nicht wahr?“


    „Nein.“ Holt schüttelte den Kopf. „Auf drei. Fangen Sie an zu zählen.“


    „Muss das sein?“


    „Ja.“


    „Also gut.“ Lamb atmete tief ein und dann wieder aus. „Eins…“


    Der Spartan riss an seinem Arm, und Henry stieß einen hohen, schrillen Schrei aus. Usze wirbelte erschrocken zu ihnen herum.


    Lamb rieb sich die pochende Schulter. „Sie sagten doch, Sie würden nicht…“


    „Ich habe gelogen. Kommen Sie drüber weg.“


    Henry hob den Arm und begann dann, ihn langsam kreisen zu lassen. Diesmal gelang es ihm, die Finger zu bewegen. „Funktioniert alles wieder.“


    „Ich weiß“, nickte Holt. „Damit sind wir quitt.“


    „Wie meinen Sie das?“


    „Sie haben mein Leben gerettet, und ich hab Ihre Schulter in Ordnung gebracht.“


    „Wir sollten gehen“, sagte ’Taham. „Sie werden uns nicht lange in Ruhe lassen.“ Er deutete mit der Hand. „Wir müssen weiter, bevor sie zurückkommen.“


    Lamb blickte sich immer wieder wachsam um, als sie weitergingen– er war ziemlich sicher, dass jemand sie beobachtete, aber wer dieser Jemand auch war, er blieb glücklicherweise auf Distanz. Das war immerhin etwas. Die drei hielten sich weiter am Fuß des Berges und marschierten hastig zwischen den Bäumen hindurch in die Richtung der Schmiede.


    „Wir haben ein offensichtliches Problem“, sagte Holt nach einer Weile. „Durch den Felsrutsch und den Angriff haben wir Vales Fährte verloren. Und diesmal werden wir sie nicht einfach so wiederfinden.“


    „Dann sollten wir tun, was ich vorgeschlagen habe“, erklärte Henry. „Wir halten uns weiter in diese Richtung. Dort liegt ohnehin unser Ziel, und vielleicht finden wir ja irgendwo Spuren von ihr.“


    „Unwahrscheinlich“, brummte der Spartaner.


    „Ich weiß, aber mehr können wir nicht tun.“ Lamb sah, wie Usze auf sein Handgelenk tippte. „Was ist los?“


    „Ich versuche, N’tho zu erreichen, um ihm Bericht zu erstatten“, antwortete der Sangheili. „Aber ich komme nicht zu ihm durch.“


    „Ich kann Kodiak auch nicht erreichen“, sagte Holt.


    „Sind…“ Die Worte kamen nur widerwillig über Henrys Lippen. „Sind sie tot?“


    „Nicht, soweit wir wissen“, erwiderte der Spartan mit Nachdruck. „Vermutlich blockiert irgendetwas den Funkverkehr. Ich habe keine Ahnung, was oder warum, aber wir sind von den anderen abgeschnitten. Und angesichts der jüngsten Ereignisse gefällt mir das überhaupt nicht.“


    Der Schnee wirbelte mit unverminderter Vehemenz um Luther Mann, Spartan Kodiak und die Sangheili herum, aber das außerirdische Mammut stapfte im selben, gleichmäßigen Tempo dahin, unbeeindruckt von den Gewalten der Natur. Es schien ein ganz bestimmtes Ziel zu haben, und auch wenn seine Passagiere nicht wussten, wo dieses Ziel lag, blieb ihnen inzwischen nichts anderes, als sich an seinem Fell festzuklammern und das Beste zu hoffen.


    „Ich weiß nicht, ob das eine gute Entscheidung war, Doktor“, rief N’tho über Schnee und Wind hinweg. „Vielleicht hätten wir lieber zu Fuß zur Zitadelle weitergehen sollen.“


    „Sind Sie noch immer sicher, dass das hier das Richtige ist, Doc?“, fragte Kodiak.


    Luther drehte den Kopf, wobei er sein Gesicht vor peitschenden, schneeerfüllten Böen abschirmen musste. „Ich habe eine Theorie.“


    „Dann raus damit“, forderte der Spartan.


    „Die Arche ist nicht nur eine Produktionsanlage für Halos. Sie wurde auch als Schutzraum für Lebensformen aus allen Winkeln der Galaxie benutzt– zum einen intelligente Spezies, aber auch Arten, die auf intelligente Spezies angewiesen sind, um zu überleben. Die gefüttert oder gepflegt werden müssen oder sonstwas.“


    „Sie sagen also“, fasste N’tho zusammen, „dass die Blutsväter die natürlichen Raubtiere denkender Rassen auf die Arche gebracht haben, damit sie nicht aussterben, wenn diese denkenden Völker auf ihren Heimatwelten ausgelöscht werden?“


    „Genau. Sie versuchten, gesamte Ökosysteme zu retten, nicht nur die intelligenten Spezies. Es bringt ihnen nichts, eine denkende Lebensform zu retten, wenn sie danach einem ökologischen Kollaps ihrer Heimat zum Opfer fällt.“


    „Darum also all diese Viecher, die uns umbringen wollten“, knurrte der Spartaner.


    „Ja. Nachdem die Halo-Ringe für hunderttausend Jahren aktiviert wurden, besiedelten die automatisierten Systeme der Arche die Planeten, auf denen diese Spezies zuvor gelebt hatten, neu, einschließlich der Erde für die Menschen und Sanghelios für die Sangheili. Aber es scheint mir nur logisch, dass einige Exemplare hier zurückbehalten wurden; schließlich sind wir auf den Halos auch tierischem Leben begegnet. Als die Arche vor zwei Jahren durch die Ersatz-Installation beschädigt wurde, sind die Dinge hier offensichtlich ein wenig außer Kontrolle geraten. Die abgegrenzten Sektionen der Arche sind wie Reservate– nur, dass sie die Größe eines Mondes haben. Wir sprechen hier von gigantischen Freiluftgehegen. Wir können wohl davon ausgehen, dass einige der Grenzmauern zerstört wurden, wodurch zahlreiche Spezies in ein anderes Territorium eindringen konnten und das natürliche Wechselverhältnis von Beute- und Raubtieren destabilisierten.“


    „Das würde erklären, warum wir so viele Arten gesehen haben, Doktor“, meldete sich N’tho wieder zu Wort. „Aber nicht, warum dieses Tier hier so zutraulich ist– oder warum Vale mit einem anderen verschwunden ist.“


    „Dazu komme ich gleich. Wir wissen, dass die Blutsväter Lebewesen auf biologische Weise programmieren konnten. Damit meine ich nicht nur, dass ihnen eine bestimmte Pflanze besser schmeckt, weil die Blutsväter das wollten. Sie haben den Samen für ganze Verhaltensweisen und Veranlagungen gesät. Es gibt Theorien, wonach sie den verschiedenen Lebensformen sogar eine Art Notfallprotokoll eingebaut haben, um mit ihnen kommunizieren oder sie kontrollieren zu können.“ Luther atmete tief ein, bevor er fortfuhr. „Ich glaube, dass wir zu einer Blutsväter-Intelligenz gebracht werden. Vielleicht sogar zu der KI, die mit der Instandhaltung dieser Installation betraut wurde. Sie hat diesen Tieren befohlen, uns zu ihr zu bringen.“


    Danach herrschte erst einmal lange Zeit Stille.


    „Das stimmt mich nicht gerade zuversichtlich“, brach N’tho schließlich das Schweigen. „Falls es eine solche Intelligenz gibt, ist dann nicht davon auszugehen, dass sie die Halos aktiviert hat? Sie hat vielleicht keine allzu hohe Meinung von biologischen Lebensformen.“


    „Glaub mir, falls sie uns tot sehen wollte, wären wir tot. Nein, hier geht es um etwas anderes. Und vergiss nicht die Strato-Wächter. Warum kamen sie durch das Portal auf der Erde? Warum wurden wir während dieser Expedition nicht einfach von einer dieser Maschinen ausgemerzt? Und warum haben wir die Arche nicht erst nach vielen Wochen, sondern schon nach ein paar Stunden erreicht?“ Luther blinzelte durch den Schnee. „Davon mal ganz abgesehen: Falls diese KI den Countdown eingeleitet hat, wird es nicht reichen, wenn wir einfach nur einen Schalter umlegen. Diese Intelligenz ist seit hunderttausend Jahren hier gewesen. Um die Halos zu deaktivieren, müssen wir erst herausfinden, was sie von uns will.“


    Mehrere Minuten waren die einzigen Geräusche das Peitschen des Windes, die stampfenden Schritte des Mammuts und hin und wieder ein Summen von Driftet Willkürlich, das es von sich gab. Doch dann gesellte sich ein weiterer Laut hinzu.


    Ein fernes Krächzen. Luther reckte verwirrt den Kopf und versuchte, das Geräusch einzuordnen. Es klang nach einer Art Vogel, aber sicher war er sich nicht, und der dichte Schneefall machte es unmöglich, weiter als ein paar Dutzend Schritte zu sehen. Mann schirmte die Augen ab, und als er nach oben blickte, sah er tatsächlich einen Umriss, der über ihnen durch die Luft huschte. Er stieß Kodiak an. „Was ist das?“ Er deutete nach oben.


    Der Spartan legte den Kopf in den Nacken. „Vögel vielleicht? Aus dieser Entfernung kann ich es nicht deutlich erkennen.“


    Jetzt spähte auch N’tho misstrauisch zum Himmel empor. „Haltet die Köpfe unten“, brummte er. „Vielleicht sehen sie uns nicht.“


    Sie folgten den Worten des Sangheili und pressten sich flach auf den wolligen Rücken des Mammuts, das weiter steten Schrittes dahinstapfte.


    Erneut hörte Luther die vogelartigen Geschöpfe krähen, lauter diesmal. Was immer sie auch waren, sie schienen näher zu kommen, und angesichts seiner eigenen Theorie über die Arche stand zu bezweifeln, dass sie ihnen freundlich gesinnt waren.


    Er wollte sich gerade zu Kodiak herumdrehen, um diese Sorge zum Ausdruck zu bringen, als über ihm ein lauter Schrei erklang. Voller Schrecken riss Mann den Kopf hoch.


    Das Wesen hatte Ähnlichkeit mit einem Pterodaktylus, war aber in schwarze und weiße Federn gehüllt. Seine mächtigen Flügel hatten eine Spannweite von gut und gerne zwölf Metern, schätzte Luther, aber seine Aufmerksamkeit galt eher dem langen, auf und zu schnappenden Schnabel und den vorgereckten Klauen. Im Gegensatz zu den saurischen Zweibeinern, die sie zuvor angegriffen hatten, besaß diese Kreatur ganz eindeutig Augen: schwarze, seelenlose Kugeln, die seitlich in ihrem Schädel saßen, unterhalb eines knapp meterlangen, nach hinten gewölbten Knochenkamms.


    Luther kippte nach hinten gegen Kodiak, der gerade das Gewehr hinter seinem Rücken hervorholte. Die Kreatur kreischte erneut, so laut diesmal, dass Mann überzeugt war, er würde jede Sekunde taub werden.


    Und dann schnappten die mächtigen Klauen plötzlich nach seinem Arm.


    Luther kreischte, aber er war machtlos. Der Flugsaurier schlug mit seinen mächtigen Flügeln und hob ihn vom Rücken des Mammuts. Kodiak packte sein Bein und versuchte, ihn wieder nach unten zu ziehen, aber das gefiederte Monster wollte seine Beute nicht loslassen, auch dann nicht, als Zon und Kola sich nach vorne schoben und ebenfalls nach Manns Stiefeln griffen.


    Kodiak hob mit der freien Hand sein Gewehr und feuerte eine Salve ab, was jedoch keinen nennenswerten Effekt hatte. Das Wesen wurde zwar vom Aufprall der Kugeln durchgeschüttelt, und es gab ein protestierendes Kreischen von sich, aber davon abgesehen wirkte es unbeeindruckt.


    Falls überhaupt, schlug es noch fester mit den Flügeln. „Lasst mich los!“, brüllte Luther. „Das Ding reißt mich in zwei Hälften! Lasst los!“ Panisch versuchte er, nach den Händen der Sangheili und des Spartaners zu treten, die ihn festhielten. Die Verzweiflung verlieh ihm Kraft, und aufgrund ihrer ungünstigen Position auf dem Rücken des Mammuts entglitten den anderen seine Beine. Mit einem triumphierenden Schrei stieg die Bestie in die Luft empor, und Mann wurde mit ihr nach oben gerissen.


    Das war’s, dachte er grimmig. So sterbe ich also. Zum Nest eines Alien-Sauriers geschleppt, um von seinem Nachwuchs in Fetzen gepickt zu werden. Und ich werde nicht mal wissen, ob der Rest der Galaxie gerettet wird.


    Doch was er am meisten bedauerte, war, dass er niemals seine Tochter sehen würde. Sie würde nie erfahren, was mit ihm geschehen war. Nun, vermutlich ist es besser so.


    Die Kreatur erschauderte unvermittelt und gab einen gellenden Schrei von sich, gänzlich anders als die Laute, die es bislang ausgestoßen hatte.


    Luther hob den Kopf und sah Uszes Plasmaklinge, die aus dem Hals des Monsters ragte. Einen Moment später glitt sie aus der Wunde und fiel nach unten, aber Kodiak fing sie auf, bevor sie an dem Mammut vorbei in den Schnee fallen konnte.


    Der Flugsaurier krümmte sich in der Luft, vor Wut heulend, aber es war bereits zu spät: Schwarzes Blut quoll aus der Wunde, wo das Energieschwert sein Fleisch durchbohrt hatte, und durchnässte die Federn auf seiner Brust. Seine Flügel schlugen noch immer, aber das Wesen sank schnell tiefer, und Luther mit ihm.


    Einen Moment später verloren die Klauen den Halt um Manns Arm, und er stürzte in die Tiefe, aber auf Kodiak war Verlass. Der Spartan bekam seine Jacke zu fassen und zerrte ihn zurück auf den Rücken ihres Reittieres, wo Luther keuchend, aber erleichtert zusammensank und sein Gesicht im warmen Fell des Tieres vergrub.


    „Ist alles in Ordnung, Mensch?“, fragte Kola.


    „Alles bestens, alles bestens“, brachte der Wissenschaftler hervor, obwohl er es selbst noch nicht ganz glauben konnte. „Danke. Danke euch allen, dass ihr mich gerettet habt.“


    „Es hieß, wir brauchen dich für die Mission“, erwiderte Kola gleichgültig. „Es erschien also sinnvoll, dir zu helfen.“


    Luther wusste nicht, was er dazu sagen sollte– am besten gar nichts. Er blickte zu N’tho hinüber. „Das war unglaublich. Danke.“


    „Hier.“ Kodiak reichte dem Sangheili sein nunmehr deaktiviertes Energieschwert.


    ’Sraom nahm die Waffe entgegen, und nachdem er sich versichert hatte, dass sie nicht beschädigt war, richtete er seinen Blick auf Kodiaks Helmvisier. „Danke, Mensch.“


    Der Spartan schwieg.


    N’tho hakte das Schwert wieder an seiner Hüfte ein und holte das kartografische Gerät hervor, mit dem er zuvor die Position der Zitadelle bestimmt hatte.


    „Interessant“, brummte er nach einer Weile.


    „Was ist?“, wollte Luther wissen, wobei er sich die schmerzende Schulter rieb.


    „Dieses Tier bewegt sich direkt auf die Zitadelle zu. Und das offenbar schon seit einiger Zeit. Wir sind nur noch wenige Kilometer entfernt.“


    „Wie ist das möglich?“, fragte Kodiak ungläubig.


    „Ich habe nur eine Erklärung, und das ist dieselbe wie vorhin“, antwortete Luther. „Es wird von einer Intelligenz gesteuert, die ihm sagt, was es zu tun hat.“


    „Falls dem wirklich so ist“, warf Zon ein, „warum hat diese Intelligenz dann nicht verhindert, dass der Vogel mit dir davonfliegen wollte?“


    „Es ist offensichtlich, dass die Intelligenz, die diese Kreatur hier lenkt, nicht alle Tiere auf der Arche kontrolliert. Versteht mich also nicht falsch: Wir sind keineswegs sicher. Und wir wissen auch nicht, was diese KI– so es denn eine ist– von uns will. Dieses Vogel-Ding war einfach nur eine Mutter, die Nahrung für ihre Jungen gesucht hat.“


    „Soll das heißen, es gibt irgendwo ein Nest voller kleiner Monstervögel, die jetzt verhungern müssen?“, fragte Kodiak.


    „Ja, vermutlich schon.“


    „Gut“, brummte der Spartaner.

  


  
    


    


    12. Kapitel


    Olympia Vale versuchte, sich daran zu erinnern, wo sie war. Und wer. Und wann.


    Mit Mühe gelang es ihr, einige Teile zusammenzufügen. Sie konnte sich daran erinnern, ganz auf eine Mission fokussiert gewesen zu sein. Doch was das für eine Mission war, blieb ihr ein Rätsel.


    Irgendetwas ist passiert. Irgendetwas hat sich in deinem Kopf eingenistet.


    Aber was? Wer? Warum?


    Sie hatte keine Antworten auf diese Fragen. Und sie versuchte auch gar nicht, welche zu finden. Was ebenfalls seltsam war, aber nur auf eine vage, unpersönliche Weise.


    Sie ritt auf einer knurrenden Kreatur mit weißem Fell, großen Hauern und seltsamen Hörnern, die aus ihrem Rücken hervorragten. Vor einer Weile hatte das Tier sie sanft am Bein angestupst und mehr oder weniger darauf bestanden, dass sie auf seinen Rücken kletterte, was sie dann auch getan hatte. Seitdem waren sie deutlich schneller vorangekommen, und als sie offenes Gelände erreichten, hatte das Wesen noch einmal das Tempo angezogen. Irgendwo weit hinter ihnen waren kurzzeitig Stimmen und Donnern und Kampfgeräusche zu hören gewesen, deren Ursprung Vale weder sehen konnte noch wollte.


    Sie beugte ihren Oberkörper nach vorne, um sich gegen den Wind zu schützen, und schloss ihre Hände fester um die Hörner zwischen den Schultern ihres Reittieres. Sein Atem war ruhig und gleichmäßig; es schien kein bisschen erschöpft von der langen Reise.


    Nicht, dass Olympia wirklich ein Gefühl für Zeit oder Raum hätte. Ihre mentale Aktivität war zu dumpfer, emotionsloser, aber teils doch überraschend scharfsichtiger Wahrnehmung zusammengeschrumpft. Sie sah den Boden unter sich vorbeihuschen, aber sie dachte nicht weiter darüber nach.


    Die Kreatur machte auch jetzt keine Anstalten, langsamer zu werden.


    Der Schnee war längst hinter ihnen zurückgeblieben, und nachdem sie stundenlang zwischen extrem hohen Bäumen am Fuß eines Berges dahingeeilt waren, hatte die Kreatur sie schließlich in einen Streifen trockenen, verkohlten Landes gebracht. Die Bäume hier sahen verbrannt aus, tote Hülsen, die einem heftigen Feuer zum Opfer gefallen sein mussten. Alles war schmutzig und geschwärzt, leblos. Tot.


    Sie versuchte, sich auf ein Bauwerk vor ihnen zu konzentrieren, eine gewaltige, abgerundete Konstruktion, aber von ihrem Blickwinkel war kaum etwas zu erkennen. Egal. Alles war egal.


    Unvermittelt blieb die Kreatur stehen. Offensichtlich wartete sie darauf, dass Vale abstieg, auch wenn sich ihr der Grund nicht recht erschließen wollte. Ringsum war nichts außer verbrannter Erde, und sie konnte sich nicht erinnern, irgendetwas Besonderes in der Nähe gesehen zu haben. Doch ihr Reittier blieb reglos stehen und blickte auffordernd über die Schulter.


    Sie blieb noch mehrere Sekunden sitzen und versuchte, sich zu orientieren, bis das Wesen schließlich zu knurren begann– eine letzte Warnung, bevor es sie kurzerhand abwerfen würde. Hastig schwang sie ihr Bein über seinen Rücken und stellte sich neben das Tier, welches kurz zu ihr hochblickte und dann plötzlich davonrannte. Wenige Momente später war sie völlig allein in der Einöde.


    Zunächst stand sie einfach nur da und kratzte sich nachdenklich am Kinn. Was sollte sie tun?


    Warum hier? Warum hat es mich ausgerechnet hierher gebracht?


    Sie kniete sich hin, berührte die verkohlte Erde mit den Händen und spürte sofort die metallische Oberfläche darunter. Das ist kein echter Boden. Als sie sich wieder erhob, lichtete sich plötzlich der Nebel in ihrem Kopf. Es war, als würde sich ein Vorhang teilen, und eine Woge von Erinnerungen strömte auf sie ein.


    Die Mission. Sie war auf der Arche. Andere Personen waren mit ihr hierhergekommen. Was sie taten, war von größter Bedeutung. Sie versuchte, die Vorhänge in ihrem Geist weiter aufzuschieben, um die Schatten ihres Bewusstseins noch weiter zurückzudrängen, aber noch wollte es ihr nicht gelingen. Ihre Wahrnehmung hatte sich ebenfalls geklärt, und als sie sich nun umblickte, entdeckte sie etwas Vertrautes: eine Reihe von kantigen Metallplatten, die an die Blütenblätter einer Blume erinnerten und sich ringsum am Horizont in die Höhe wölbten. Stirnrunzelnd drehte sie sich in die Richtung, in die sie ursprünglich geblickt hatte. Ein gewaltiges, rundliches Gebilde ragte vor ihr aus dem Nebel– ein Mond.


    Noch während sie versuchte, diesen rätselhaften Anblick zu ergründen, erbebte plötzlich der Boden unter ihren Füßen. Durch die dünne Erdschicht hindurch wurden Linien auf dem metallischen Untergrund sichtbar, und im selben Moment, in dem Vale erkannte, dass sie ein perfektes Sechseck um sie herum darstellten, sank es auch schon in die Tiefe.


    Die Bewegung kam so unerwartete, dass Olympia das Gleichgewicht verlor und hinfiel. Sie hob den Kopf und riss die Augen auf, als sie sah, wie schnell der Himmel über ihr in dem sechseckigen Schacht zusammenschrumpfte. Kurz konnte sie noch Staub und Asche sehen, die von den Rändern herabrieselten, dann schloss sich die Öffnung ruckartig, als wäre ein riesiger Teppich darüber gerollt worden, um jede Spur ihres Verschwindens zu verbergen. Das einzige Licht stammte nun von dünnen, leuchtenden Linien entlang der vorbeisausenden Wände. Vale befand sich augenscheinlich auf einer Aufzugplattform und sank tiefer und tiefer in die Eingeweide der Arche hinab. Kaum dass sie zu dieser Erkenntnis gelangt war, blieb die Plattform stehen, und sie sah vor sich eine Tür, bestehend aus demselben Material wie der Schacht, die jäh aufglitt und den Blick auf einen dunklen Korridor freigab.


    Langsam stand Olympia auf und starrte den Gang hinab. „Was zum Teufel ist hier los?, murmelte sie leise.


    Einen langen Moment war sie unschlüssig, was sie tun sollte, dann trat sie an die offene Tür und versuchte, die Dunkelheit in dem Korridor mit ihren Augen zu durchdringen, aber sie konnte nichts erkennen. Nach erneutem Zögern atmete sie tief durch und überquerte die Schwelle. Wie sich herausstellte, war der Gang nicht allzu lang, und er mündete in einen kleinen Raum mit kantigen Wandplatten und gedämpften Lichtern entlang des Bodens.


    Dieser Raum war vollkommen leer, abgesehen von etwas auf dem Boden: einer Luke aus demselben metallischen Material wie die Wände, die Tür, der Aufzug– einfach alles hier. Als Vale näherkam, sprang die Luke unvermittelt auf, und sie zuckte erschrocken zurück.


    Vor ihr lag nun ein knapp zwei Meter messender Schacht. Da es der einzige Ausgang zu sein schien, schob sie sich schließlich doch näher heran und suchte am Rand der Öffnung nach Griffen oder Einbuchtungen, irgendetwas, um den Schacht hinabzusteigen.


    Nichts. Da ist nichts.


    Sie hatte nicht vor, aufs Geratewohl in ein dunkles Loch zu springen, ohne die geringste Ahnung, wie tief es war oder was an seinem Ende wartete. Nein, ganz bestimmt nicht.


    Da schien der gesamte Raum plötzlich nach vorne zu kippen– oder vielleicht veränderte sich auch nur die Schwerkraft in der Kammer–, und sie stürzte in den Schacht. Verzweifelt streckte sie die Arme aus, und einen Herzschlag lang berührten ihre Finger den Rand der Öffnung. Doch dann sauste die Luke wieder herab, und sie erkannte, dass ihre Hand zertrümmert oder sogar abgetrennt werden würde, sollte sie versuchen, sich festzuhalten.


    Olympia ließ los und stürzte in tiefe Schwärze, als die Luke über ihr mit einem Donnern zufiel.


    Vale rutschte unkontrolliert durch die Dunkelheit.


    Sie erkannte, dass der Schacht nicht senkrecht, sondern in einem steilen Winkel nach unten führte, dennoch konnte sie nirgends Halt finden. Ihre Arme tasteten panisch umher, ihre Füße stemmten sich gegen den spiegelglatten Boden, aber sie konnte noch nicht einmal abbremsen.


    Plötzlich streifte etwas ihren Rücken. Sie hatte kaum Zeit, zu erkennen, dass es sich um eine Stufe oder Leitersprosse handeln musste, da landete sie auch schon unsanft auf dem Boden. Der Aufprall presste ihr die Luft aus den Lungen, und mehrere Sekunden lag sie reglos da und versuchte keuchend, wieder zu Atem zu kommen.


    Die ganze Zeit über war sie in absolute Schwärze gehüllt. Auch nachdem sie sich wieder in die Höhe gekämpft hatte und sich aus zusammengekniffenen Augen umblickte, konnte sie nichts, rein gar nichts erkennen.


    „Ist da jemand?“, rief sie laut. Keine Antwort. „Kann mich irgendjemand hören? Oder vielleicht das Licht anmachen?“


    Zu ihrer Verblüffung glühten mehrere Lichtquellen über ihrem Kopf auf. Sie wurden langsam heller, um Olympias Auge nicht zu überfordern, und dann konnte sie schließlich wieder sehen.


    Nur hatte sie leider keine Ahnung, was genau sie sah.


    Sie befand sich in einem Korridor, der sich endlos dahinzuziehen schien. An seiner rechten Seite verliefen weiße Röhren, deren Sinn oder Funktion ihr ebenso ein Rätsel war wie die Hologramme, die vor der anderen Wand in der Luft hingen. Soweit sie es beurteilen konnte, stellten die Bilder Sternfelder dar, und angesichts ihres gleichmäßigen Leuchtens musste die Aufnahme aus dem All stammen; von einem Planeten aufgenommen, würde die Atmosphäre die Sterne flackern lassen. Vale streckte die Hand aus, und ihre Finger glitten durch die Hologramme hindurch, ohne etwas zu berühren. Langsam ging sie den Korridor entlang, noch immer darum bemüht zu verstehen, was ihre Augen ihr zeigten. Das einzige Geräusch, das sie hören konnte, war das Echo ihrer eigenen Schritte.


    „Hallo?“, rief sie zögerlich. „Ist hier irgendjemand?“


    Nichts.


    Sie konnte nicht sagen, wie lange sie weiterging; sie wusste nur, dass der Korridor tatsächlich endlos zu sein schien. Ihr Blick glitt über die Sterne, an denen sie vorbeiging, und der stete Wandel ihrer Konstellationen hatte einen regelrecht hypnotischen Effekt auf sie. Es war faszinierend, als wäre sie Teil einer interstellaren Reise.


    „Das ist unglaublich“, wisperte sie.


    Danke.


    Sie zuckte zusammen und schrie, und ihre Hand zuckte unwillkürlich über ihr Herz, das ihre Rippen zu zertrümmern drohte. Als der erste Schreck überstanden war, lehnte sie sich gegen die weißen Röhren.


    Es war dieselbe männliche Stimme, die sie während des Kampfes gehört hatte, auch wenn sie sich nicht mehr daran erinnern konnte, worum es bei diesem Kampf eigentlich gegangen war.


    „Wer bist du?“


    Vale hatte das Gefühl, als würde sich ihr Geist weiter klären. Der Nebel in ihrem Kopf löste sich nun viel schneller auf, aber die neuen Erinnerungen halfen ihr nicht gerade dabei, sich zu beruhigen. „Wo bist du?“, fragte sie mühsam beherrscht.


    Sie drehte sich langsam im Kreis, nicht sicher, ob sich ihr der Besitzer der Stimme überhaupt zeigen würde. Als sie etwas hinter sich auf dem Korridor bemerkte, blieb sie abrupt stehen.


    Es schwebte auf Augenhöhe auf sie zu, und obwohl es noch weit entfernt war, kam es rasch näher.


    Olympia konnte keine Details erkennen– was daran lag, dass sich die Form dieses… Dings… ständig veränderte. Ein goldenes Leuchten hüllte es ein, und als es näherkam, musste sie ihre Augen abschirmen, um nicht geblendet zu werden.


    Zunächst war es grob dreieckig, dann quadratisch, dann ein Rechteck, und anschließend durchlief es andere geometrische Formen, mal länglich, mal kompakt, so, als hätte es sich noch nicht für ein finales Erscheinungsbild entschieden. Vale starrte es fasziniert an, ihr Kopf voller Fragen, die sie ihm stellen wollte.


    Das Ding verwandelte sich weiter von Sekunde zu Sekunde, aber plötzlich wurde es länger. Seine Oberseite blieb auf Augenhöhe mit ihr, aber es streckte sich nach unten aus, bis es schließlich den Boden berührte. Durch den goldenen Schein hindurch blinzelnd erkannte Vale, dass es eine grob menschenähnliche Form annahm.


    Das bin ich.


    Ja, das Objekt krümmte sich in eine exakte Kopie von Olympia Vale. Sie hatte noch nie etwas Derartiges gesehen und war unfähig, irgendetwas anderes zu tun, als mit offenem Mund dazustehen und es anzustarren. „Wow“, flüsterte sie, als sie sich schließlich einem perfekten Ebenbild ihrer selbst gegenübersah, nur, dass das Ding nicht fleischfarben war, sondern golden schimmerte. Es lächelte und nickte ihr zu, als wären sie alte Freunde.


    Und dann sprach es.


    „Mein Name ist Tragische Einsamkeit 000. Ich bin der Hüter der Arche.“


    „Der Monitor?“, fragte sie gedehnt. „Dann bist du also eine künstliche Intelligenz der Blutsväter.“


    „Du kennst mich?


    „Ich bin mit dem Konzept von Monitoren vertraut. Jemand…“– Luther, erinnerte sie sich– „hat mir erzählt, dass alle Blutsväter-Einrichtungen von künstlichen Intelligenzen geschützt werden.“


    „Korrekt.“


    „Du hast vorhin in meinem Kopf zu mir gesprochen.“


    „Korrekt.“


    „Aber jetzt nicht mehr.“


    „Korrekt.“


    Das wird langsam eintönig. „Wie hast du das angestellt? Wie konnte ich dich hören?“


    „Das Tier, das dich hergebracht hat. Die Menschen nannten es einst Neldoruut; die Blutsväter benutzten den Namen Chaefka. Es ist eine räuberische Spezies, aber auf dieser Einrichtung habe ich einige von ihnen gezähmt.“


    „Das ist keine Antwort auf meine Frage…“


    „Diese Kreaturen sondern ein Pheromon ab, für das deine Spezies anfällig ist. Einer der Wirkstoffe besitzt psychotrope Effekte.“


    „… dann hast du mich quasi unter Drogen gesetzt?“


    „Ich benutzte den Kommunikationsempfänger in deinem Ohr und den Effekt des Wirkstoffes, um dich gegenüber der Gefahr durch die Chaefka und die Morolaath abzustumpfen. Anschließend hat dich der Tarnschirm vor deinen Begleitern abgeschirmt, während du geflohen bist.“


    „Morolaath?“, wiederholte sie, um eine korrekte Aussprache bemüht. „Sind das diese seltsamen Dinosaurier-Kreaturen?“


    „In deiner Sprache bedeutet der Name ‚blinder Wolf‘. Es ist schon lange her, dass Menschen ihnen das letzte Mal begegneten.“


    Sie ging langsam um ihr Duplikat herum. Wie hatte es sich gleich noch genannt… „Tragische Einsamkeit?“


    „Ja.“


    „Das ist eine sehr traurige Bezeichnung.“


    „Sie ist aber zutreffend. Das kann ich dir versichern. Sprechen wir nicht weiter darüber.“


    „Warum sprichst du überhaupt mit mir?“, fragte sie. „Und warum bist du nicht kugelförmig, wie die Monitore, von denen Luther mir erzählt hat?“


    „Pardon?“


    „Warum siehst du anders aus als die anderen Monitore? Die auf den Halo-Ringen?“


    „Ich wurde genau wie die anderen erschaffen. Aber nach einer gewissen Zeit war diese Form nicht länger akzeptabel. Ich musste mit der Einrichtung verschmelzen, um sie instand zu halten. Ich bin eins mit ihr: Ich bin die Arche. Diese Gestalt habe ich angenommen, um deine Ängste abzubauen, wenn ich mit dir kommuniziere.“


    Diese Antwort war nicht wirklich zufriedenstellend. Und überhaupt machte sie dieses schimmernde Abbild noch unheimlicher.


    „Warum hast du mich hierhergebracht? Im Lauf der Jahre kamen andere Besucher auf die Arche, aber soweit ich weiß, hat sich ihnen nie ein Monitor gezeigt… bis jetzt.“


    „Das ist korrekt, teilweise korrekt.“


    „Warum dann ich?“


    „Benötigst du einen Grund für eine solche Entscheidung? Reicht es nicht, dass ich dich ausgewählt habe?“


    Aus irgendeinem Grund fand Vale diese Worte amüsant. Der Monitor schien das anders zu sehen. „Soll ich dich Tragische Einsamkeit nennen? Oder Null Null Null…? Oder einfach nur Einsamkeit?“


    „Null wäre zutreffender. Aber ‚Einsamkeit‘ erscheint mir angemessen. Ja, du darfst mich Einsamkeit nennen.“


    „Also gut… Einsamkeit. Ich…“ Sie versuchte, auf große Gesten zu verzichten. Es war schon seltsam genug, mit etwas zu sprechen, das genau aussah wie sie selbst, aber die wahre Natur der Maschine machte dieses Gespräch noch ungleich bizarrer. „Ich würde gerne mehr über die Umstände wissen, die uns hierher geführt haben… und mit ‚uns‘ meine ich mich und die anderen, die mit mir auf die Arche gekommen sind.“


    „Ich weiß, dass mehrere von euch hier sind. Ich kümmere mich bereits um sie. Sie haben sich in zwei Gruppen aufgeteilt. Eine lasse ich zu dem Ort bringen, den sie suchen, auch wenn sie dort nicht finden werden, wonach sie suchen. Die anderen folgen dir; sie werden gerade angegriffen, setzen sich aber beeindruckend zur Wehr. Sie alle werden getestet. Mehrere von ihnen haben bereits versagt und sind gestorben, und ich vermute, dass der Rest ebenfalls scheitern wird.“


    „Was? Das kannst du nicht tun!“


    „Ich tue es gerade.“


    Sie rang um ihre Fassung und rief sich ins Gedächtnis, dass sie es hier mit einer uralten Maschine zu tun hatte, auch wenn sie sich gerade benahm wie ein widerspenstiges Kind. „Das ist falsch. Es ist falsch, so mit Personen umzuspringen, die eigentlich nur mit dir kommunizieren möchten.“


    „Sie sind Eindringlinge, und ich werde mit ihnen verfahren, wie ich es für richtig halte.“


    „Sie sind aus demselben Grund hier wie ich: weil wir keine Wahl haben“, beharrte Vale. „Die Halo-Ringe– die Waffe, die von deinen Schöpfern gebaut wurde– sind aktiviert worden, und wir befürchten, dass…“


    „Sie gezündet werden? Und dadurch alles intelligente Leben in eurer Galaxie ausgelöscht wird?“


    „Ja, genau.“


    „Eure Annahme ist korrekt. Genau das wird geschehen.“


    Die Sorge um die anderen Mitglieder der Expedition wurde von den Worten des Monitors in kleine Fetzen zerrissen. „Entschuldige bitte“, sagte sie langsam, „soll das heißen, dass gerade wirklich ein Countdown zur Zündung läuft?“


    „Korrekt.“


    „Warte… Bist du dir dieser Situation nur bewusst, oder hast du sie selbst eingeleitet?“ Bitte, lass es Ersteres sein. Bitte sag einfach, dass du davon weißt und mehr nicht. Bitte sag mir nicht, dass…


    „Ich weiß davon, weil ich den Countdown gestartet habe.“


    Vale keuchte, unfähig, zu verarbeiten, was sie gerade gehört hatte, und es verwunderte sie selbst, dass sie nicht einfach hysterisch wurde. Der Gedanke, dass diese Intelligenz der Grund für die Aktivierung der Halos war und dass sie Olympia hier in eine Falle gelockt hatte, war absolut grauenhaft, aber sie musste ruhig bleiben, durfte nicht vergessen, dass sie es hier mit einer außerirdischen Schöpfung zu tun hatte, die…


    Sie räusperte sich, um sich ein wenig Zeit zu verschaffen und ihre Gedanken zu ordnen. „Darf ich fragen“, begann sie dann, „warum du das tust?“


    „Ja.“


    Das war alles, was der Monitor zu sagen hatte, und es dauerte einen Moment, bis Vale ihren Fehler erkannte. „In Ordnung. Warum tust du das? Die Galaxie ist voller intelligenter Spezies– Menschen wie ich und zahlloser anderer Arten…“


    „Warum gehst du davon aus, dass ich mich um die Menschheit kümmere?“


    Kurz überlegte sie, ob die KI das sarkastisch meinte, aber dann gelangte sie zu dem Schluss, dass Sarkasmus vermutlich nicht zu ihrer Programmierung gehörte. Vielmehr schien sie ernsthaft verwirrt darüber, dass ihr die Zukunft der menschlichen Rasse etwas bedeuten sollte. Olympia erinnerte sich an eine Unterhaltung mit Luther und Henry über die alten Maschinen der Blutsväter, und darüber, dass die Menschen mit ihnen interagieren konnten, weil es eine Verbindung zwischen diesen beiden Spezies gab. „Weil du von den Blutsvätern entwickelt wurdest. Haben sie den Menschen nicht gewisse Privilegien eingeräumt?“


    „Nicht alle. Viele Blutsväter wollten die Menschen auslöschen, andere zeigten Gnade, aber selbst sie hätten nicht ahnen können, wie destruktiv die Menschheit werden würde.“


    „Wie meinst du das? Warum sind wir destruktiv?“


    „Es gibt viele Daten, die das belegen. Installation 04… zerstört. Installation 05… irreparabel beschädigt. Der Ersatz für Installation 04… zerstört. Und auch meine Installation, Installation 00, wurde in Mitleidenschaft gezogen. Die Installationen 03 und 07 werden gegenwärtig von deiner Spezies besetzt, und ich bin sicher, es ist nur eine Frage der Zeit, bis sich die Respektlosigkeit der Menschen in weiterer Zerstörung manifestiert. Auch die Blutsväter können sich irren. Ich hingegen nicht. Es ist besser für die Galaxie, zu sterben und wiedergeboren zu werden, solange sie dann frei von deiner Spezies und anderen ähnlich feindseligen Rassen ist.“


    „Alles Leben kann feindselig und destruktiv werden. Haben die Blutsväter die Halo-Ringe nicht ursprünglich aktiviert, um…“


    „Ihr haltet euch für sehr wichtig, aber das seid ihr nicht. Außerdem war es notwendig, das Portal zu öffnen, und von hier aus lässt sich das nicht länger bewerkstelligen. Ich war aber sicher, dass die Aktivierung der Halo-Installationen eine ausreichende Motivation wäre, um euch herzulocken.“


    „Was? Du wolltest, dass wir herkommen?“


    „Ja. Um hierher zu gelangen, musstet ihr das Portal auf eurer Welt reparieren, was euch gelungen ist. Darum habe ich den Wächter hindurchgeschickt, um eure Arbeit zu testen. Und ich muss sagen, ich bin beeindruckt. Du musst verstehen: Aufgrund der Verwüstung, die deinesgleichen hier angerichtet hat, sind weitreichende Reparaturen nötig. Dafür brauche ich Rohmaterialien von der Art, wie sie in eurem Sektor besonders häufig vorkommen. Meine Wächter werden die Welten in eurem System abernten, damit ich mich wieder instand setzen kann.“


    „Deine Wächter?“


    „Ich habe Tausende von ihnen. Und ich werde sie durch das Portal schicken, damit sie ihren Beitrag zu meiner Reparatur leisten können. Ich bin die Arche, und ich muss funktionstüchtig bleiben.“


    „Aber das ist unser Sonnensystem! Dort leben Milliarden Menschen. Mein Volk!“


    „Ich sehe keinen Grund, euch zu verschonen. Deine Artgenossen müssen für ihre Taten, für das, was sie mir angetan haben, zur Rechenschaft gezogen werden.“ Der Monitor hielt einen Moment inne. „Mensch, ich bedaure, dir mitteilen zu müssen, dass es nichts gibt, was du tun könntest, um meinen Beschluss zu ändern.“

  


  
    


    


    13. Kapitel


    Holt, Lamb und Usze waren auf keine weiteren Spuren von Vale gestoßen, während sie sich am Fuß des Berghanges vorgearbeitet hatten, und die einzige Hoffnung, die sie nun noch hatten, war, dass die Wissenschaftlerin ihren Kurs beibehalten hatte. Das war alles andere als eine verlässliche Annahme, aber etwas anderes blieb ihnen nicht übrig. Außerdem kamen sie auf diesem Weg der Zitadelle immer näher.


    Holt hatte das Gefühl, als würden die Bäume ringsum inzwischen dichter aufragen, allerdings trugen sie keine Nadeln und kein Laub mehr; sie waren nur noch hoch aufragende Skelette, ihre Rinde so dunkel, dass sie fast schwarz wirkte. Es sah aber nicht aus, als hätte hier ein Waldbrand gewütet; offenbar waren sie einfach so gewachsen.


    Eine Felswand umgab den beckenartigen Bereich links von ihnen, ein gutes Stück von dem Berghang entfernt, und nach einer Weile konnten sie dort die Eingänge mehrerer Höhlen ausmachen. Holt blieb stehen und starrte hinüber. Er hielt so abrupt inne, dass Lamb gegen ihn prallte, und er wäre nach hinten auf den Boden gekippt, hätte der Spartaner nicht reaktionsschnell den Arm ausgestreckt und ihn festgehalten.


    „Was ist los?“, fragte Henry.


    Holt deutete auf die Felswand. „Könnte Vale vielleicht dort sein? Ist sie vielleicht in eine dieser Höhlen geklettert?“


    „Warum hätte sie das tun sollen?“


    „Keine Ahnung“, erwiderte der Soldat. „Vielleicht, um Unterschlupf zu suchen? Im Moment können wir nur raten.“


    „Alles ist möglich“, warf Usze ein. „Aber ich bin nicht sicher, ob es weise wäre, unsere gegenwärtige Spur aufzugeben und dort hinüber zu gehen…“


    „Welche Fährte?“, fragte Holt. „Wir haben längst jede Spur verloren.“


    „Ja, ich weiß.“


    „Sie könnte also ebenso gut die Richtung geändert haben und zu diesen Höhlen gegangen sein.“


    „Vielleicht.“


    „Also, warum…“


    In diesem Moment hörten sie das Knurren. Ihre Köpfe ruckten in perfektem Einklang herum, und ihre Augen suchten die Bäume ab, zwischen denen das Geräusch erklungen war. Doch da war nichts. Sofern diese Bäume also nicht lebendig waren…


    Plötzlich begann sich die Rinde eines Baumes zu verzerren.


    „Was denn noch alles?“, wisperte Lamb.


    Es war nicht nur Holts Einbildung: Der Baum bewegte sich tatsächlich. Er zog nicht seine Wurzeln aus dem Boden und stakste auf die Eindringlinge zu, aber er pulsierte fraglos vor unheimlichem Leben.


    „Es könnte sein“, sagte Henry, noch immer mit gedämpfter Stimme, „dass die Tiere auf dieser Installation nicht die einzige Bedrohung sind.“


    „Wie meinst du das?“, wollte Usze wissen.


    Bevor Lamb antworten konnte, brach der Boden zwischen ihren Füßen auf.


    Schwarze Wurzeln peitschen aus dem Erdreich hoch und schlugen nach ihnen. Einen halben Herzschlag lang glaubte Lamb, es wäre vielleicht nur ein Erbeben, aber dann musste sich sein Gehirn der Tatsache stellen, dass die Wurzeln sich aus eigenem Antrieb bewegten– und versuchten, ihn und die anderen zu packen.


    „Rückzug!“, rief Holt.


    Der Spartaner sprang nach hinten, sein Gewehr im Anschlag, nur gab es kein erkennbares Ziel. Und selbst, falls es eines gegeben hätte, hätte er es vermutlich nicht getroffen, da sich der Boden heftig aufbäumte, während die Wurzen nach oben peitschten und sich ihnen entgegenstreckten.


    Ganz in der Nähe erklang ein Brüllen– es war der Baum, und nun bewegten sich auch seine Äste. Sie schlugen wild durch die Luft, und einer von ihnen kam Lamb so nahe, dass ein zuckender Zweig seine Wange streifte. Henry stolperte zurück und schaffte es gerade noch, nach links zu springen, um einer weiteren Wurzel auszuweichen. „Was zur Hölle passiert hier?!“, schrie er.


    Usze griff nach seiner Schulter, und gemeinsam mit Holt traten sie den Rückzug an, wobei sie mehrmals um ein Haar gestürzt oder von einer der Wurzeln umschlungen worden wären.


    Der einzige Weg, der ihnen offenstand, war auf die Felswand zu. Zum Glück war sie aber nicht allzu steil; sie sollten sie mühelos erklimmen können.


    Usze und Lamb begannen auch ohne Umschweife, über den Fels nach oben zu klettern, und Holt folgte ihnen, wobei er sich rückwärts die Schräge hochschob.


    Die Wurzeln streckten sich ihnen nach, krochen über den Felshang und zuckten immer wieder vor, um sich um ihre Knöchel zu schlingen und sie nach unten zu zerren. Holt hatte keine Ahnung, wie lang sie waren oder wie weit sie ihnen folgen konnten, also kletterte er stetig weiter.


    „Hier oben!“, rief Lamb plötzlich.


    Der Spartan blickte über die Schulter und sah, dass der Wissenschaftler und Usze am Eingang einer der oberen Höhlen standen. Holt hoffte, dass sie nicht bewohnt war; das würde ihnen jetzt gerade noch fehlen. Zumindest schien sich die Höhle seiner Schätzung nach außerhalb der Reichweite der Wurzeln zu befinden.


    Er beschloss, Kampfbereitschaft gegen Geschwindigkeit einzutauschen, befestigte sein Gewehr hinter dem Rücken und stieg dann rasch die letzten Meter zu den beiden anderen hinauf.


    Gerade, als er die Hand nach dem unteren Rand des Höhleneingangs ausstreckte, wurde er abrupt nach unten gerissen. Irgendetwas zog an seinem linken Bein– eine der Wurzeln hatte ihn erwischt. Instinktiv trat er mit dem anderen Bein nach unten, um sich zu befreien, während er mit einer Hand nach seinem Gewehr tastete, aber er konnte es in dieser Position nicht erreichen.


    Usze sprang aus der Höhle, rutschte neben den Spartaner und schwang sein Energieschwert. Mit einem Mal war Holts Bein wieder frei, gleichzeitig hörte er ein Kreischen; es war der Baum. Das Durchtrennen der Wurzel hatte ihn verletzt.


    Wie kann das Ding verletzt sein? Es ist ein gottverdammter Baum!


    Holt kletterte mit der Kraft der Verzweiflung nach oben, dann ließ er sich in die Höhle fallen, aber er gönnte sich keinen Moment zum Atemholen. Stattdessen rollte er sich herum, nahm sein Gewehr vom Rücken und schwang es nach vorne. „Was war das? Wie kann ein Baum so etwas tun?“


    „Vielleicht ist es kein Baum“, überlegte Lamb, „sondern ein pflanzenartiges Tier. Oder eine wirklich wütende Pflanze. Aber was immer es sein mag, augenscheinlich kann es uns nicht leiden.“


    „Daran sollten wir inzwischen eigentlich gewöhnt sein“, brummte Holt. „Auf diesem Felsen scheint uns wirklich jeder zu hassen.“


    „Was jetzt?“, seufzte Lamb. Er gab sich sichtlich Mühe, seine Furcht im Zaum zu halten, aber es wollte ihm nicht recht gelingen. „Ich meine, ist es nicht so, würden diese Dinger verschwinden, wenn wir nur lange genug warten?“


    „Ich wünschte, wir könnten Hilfe rufen.“ Der Spartaner tippte seinen Kommunikator an. „Das wäre…“


    Er verstummte.


    „Was?“, fragte Lamb.


    Holt hob verwirrt den Kopf. „Mein… Komm funktioniert wieder. Ich habe ein klares Signal. Was immer die Verbindung bislang gestört hat, es ist nicht mehr da.“


    „Großartig!“, rief Henry, viel zu erleichtert, um diese glückliche Fügung zu hinterfragen. „Rufen Sie Verstärkung!“


    „Hoffen wir, dass uns jemand hören kann“, sagte Holt.


    Spartan Kodiak tippte sein Komm an. „Wiederholen Sie!“


    Holts Stimme drang knisternd in sein Ohr. „Wir sind festgenagelt! Eine… wie beschreibe ich das am besten? Eine Art Kreatur hat uns in einen Hinterhalt gelockt. Sie sieht aus wie ein riesiger Baum. Wir haben Zuflucht in einer Höhle gefunden, aber wir kommen hier nicht mehr weg. Wir könnten ein wenig Hilfe gebrauchen.“


    „Ich habe eure Position!“, erklärte Kodiak, nachdem die Quelle des Signals auf der Minikarte seines Frontsichtdisplays erschienen war. „Wir kommen, so schnell wir können.“


    „Wir werden warten. Holt Ende.“


    Sein Blick wanderte zu dem Huragok, der weiter neben ihnen dahinschwebte. Die Kreatur hatte während des gesamten Trips kaum ein Geräusch von sich gegeben, aber das war wohl nicht weiter verwunderlich. Hier draußen auf den weiten Eisfeldern der Arche gab es schließlich keine Systeme, mit denen es kommunizieren und auch sonst nichts, was es tun könnte. Ihr Reittier stapfte seit mehreren Minuten über eine Art gefrorenes Meer, und vor ihnen war inzwischen ihr Ziel in Sicht gekommen.


    Luther beugte sich zu Kodiak nach hinten und fragte: „Wie sieht es aus?“


    „Zu Fuß sind sie ungefähr eine Stunde nordwestlich von unserer aktuellen Position.“ Es gab keinen richtigen Norden auf der Arche; alle Richtungsangaben wurden von ihrer Position relativ zu ihrem Ziel abgeleitet. Es war ein wenig überraschend, dass die andere Gruppe sich ebenfalls in der Nähe der Zitadelle befand. Sie mussten sich dem Zentrum der Installation in einem Bogen genähert haben, was bedeutete, dass sie vermutlich einen deutlich leichteren Weg beschritten hatten.


    Luther schien nicht begeistert von der Idee eines Fußmarsches, und Kodiak konnte ihn verstehen. Der Schneesturm, der bis vor Kurzem auf sie eingepeitscht hatte, war deutlich abgeflaut, es war also keine unmögliche Aufgabe, aber für den Wissenschaftler wäre sie dennoch äußerst anstrengend. „Ich glaube nicht, dass wir das Mammut dazu bringen werden, die Richtung zu ändern. Wie ich schon sagte, irgendjemand kontrolliert das Tier“, sagte er. „Gibt es vielleicht eine andere Möglichkeit?“


    „Nein“, entgegnete Kodiak. „Wir müssen zu Fuß gehen. N’tho!“


    Der Sangheili blickte ihn an. „Ja?“


    „Ich werde hier absteigen. Holt und die anderen brauchen Hilfe.“


    „Ist das wirklich klug? Der Doktor hat recht: Was immer diesen Ort kontrolliert, es will, dass wir in diese Richtung gehen. Es führt uns dorthin, wo es uns haben will.“


    „Das wissen wir nicht. Nicht, dass es einen Unterschied machen würde. Holt braucht Hilfe, und er befindet sich in dieser Richtung.“ Er wandte sich wieder an Luther. „Bleiben Sie bei den Eliten. Ich werde so schnell machen, wie ich kann.“ Anschließend schwang er sein Bein über den breiten Rücken des Mammuts und rutschte an seiner Seite auf den Boden hinab.


    Schnee wirbelte auf, als er landete, aber ihr Reittier schien nicht einmal zu bemerken, dass er abgestiegen war; es stapfte einfach weiter, einen donnernden Schritt nach dem anderen.


    Ohne zu zögern rannte Kodiak los. Für einen normalen Menschen wäre das in dem hohen Schnee gar nicht so leicht gewesen, aber für den Spartaner mit seiner verstärkten Physis stellte es ebenso wenig ein Problem dar wie das Gewicht seiner schweren Rüstung. Nach einigen Minuten erkannte er, dass die anderen– oder zumindest Mann– nicht allzu lange unter diesen Bedingungen durchgehalten hätten; der Schnee war einfach zu tief.


    Er versuchte, nicht weiter über seine Umgebung nachzudenken; darüber, dass er gerade eine gewaltige, gefrorene Wasserfläche überquerte und keine Ahnung hatte, wie dick das Eis unter seinen Füßen wirklich war. Stattdessen konzentrierte er sich ganz auf seine Aufgabe. Ein anderer Spartan brauchte seine Hilfe. Falls Holt nicht allein mit der Situation fertig wurde, dann musste es etwas Ernstes sein.


    Alle zehn Minuten meldete er sich per Funk bei dem anderen Supersoldaten und ließ sich bestätigen, dass die andere Gruppe noch immer an der vermerkten Position ausharrte. „Jetzt nochmal zu dem Wesen, das euch angegriffen hat“, sagte er während ihrer ersten Kommunikation. „Ein Baum…?“ Er erinnerte sich vage an eine Jahrhunderte alte Märchengeschichte über einen lebenden Baum, aber das war auch schon alles, was ihm zu dem Thema einfiel. „Habe ich das richtig verstanden?“


    „Nicht wirklich ein Baum. Lamb hat diese Theorie, dass es sich um eine Art fleischfressender Pflanze handelt, die sich als Baum tarnt und eine Vorliebe für menschengroße Nahrung hat. Aber was immer es auch ist, das Ding meint es ernst.“


    „Und es hat euch festgenagelt?“


    „Es kann seine Wurzeln aus dem Boden ziehen und sie wie Fangseile benutzen. Sie wirbeln auch jetzt noch draußen vor der Höhle herum. Sie sind entweder nicht hart genug, um den Felsen zu durchdringen, oder sie sind zu kurz, um uns zu erreichen, aber falls wir versuchen, die Höhle zu verlassen, werden sie uns erwischen, bevor wir auch nur fünf Meter weit kommen.“


    „Könnt ihr vielleicht weiter nach oben klettern?“


    „Nein. Die Steigung wird zu steil. Wir kommen hier nicht weg.“


    „Also gut. Haltet die Köpfe unten. Ich bin unterwegs.“


    „Mit den anderen?“


    „Nein, nur ich.“


    Es folgte eine lange Pause, und Kodiak konnte nicht anders, als amüsiert zu schmunzeln. Holt wäre es vermutlich lieber gewesen, wenn die Rettungsmannschaft nicht nur aus einem Spartan, sondern auch aus den drei Eliten bestanden hätte. Da er seinen Partner aber nicht beleidigen wollte, sagte er nur: „Verstanden.“


    Je weiter Kodiak kam, desto mehr ließ das Schneetreiben nach. Einmal blickte er kurz nach hinten, aber das Mammut war natürlich längst in der Ferne verschwunden. Ansonsten hielt er die Augen auf den Bereich vor ihm gerichtet, auf alles gefasst, seine Arm- und Beinbewegungen in perfektem Einklang. Nichts sollte sich ihm unbemerkt nähern können. Da musste er unvermittelt an die Walkreaturen denken, und er warf einen argwöhnischen Blick nach oben– und nach unten; schließlich befand er sich hier auf einem gefrorenen Meer.


    Die Anzeigen auf der Innenseite seines Visiers zeigten ihm, dass die Temperatur zu steigen begann, als er sich einem niedrigen, felsigen Kamm näherte, und kurz darauf hatte er wieder festen Boden unter den Füßen. Zunächst war er noch gefroren und unter einer dicken, weißen Decke verborgen, aber schon bald blieb bei jedem Schritt ein schmutzigbrauner Abdruck zurück. Zehn Minuten später war es nochmals um einige Grad wärmer geworden, und mit ein wenig Glück sollte sich dieser Temperaturanstieg auch weiterhin fortsetzen.


    Mit ein wenig Glück. Weil wir ja schon so viel davon hatten.


    Wenig später ließ Kodiak den Schnee gänzlich hinter sich, aber der Übergang war so plötzlich, kam beinahe von einer Sekunde auf die andere, dass er verwirrt stehen blieb. Er hatte nicht gewusst, dass es hier so dramatische Temperaturgrenzen gab, und es gefiel ihm nicht. Es zwang ihn nämlich, wieder an die Intelligenz zu denken, die die Arche kontrollierte und– aus welchem Grund auch immer– das Mammut steuerte. Ob sie wohl auch etwas mit Holts gegenwärtiger Situation zu tun hatte? Oder mit Vales Verschwinden?


    Obwohl er sich seinem Ziel stetig näherte, hielten ihn seine Instinkte an, langsamer zu werden. Er spürte, dass sich irgendetwas in der Nähe befand. Vermutlich das Wesen, das seinen Partner und die anderen festgenagelt hatte. Also bremste er ab, als er die Kuppe der Anhöhe erreicht hatte, und arbeitete sich durch hundert Meter leblose Landschaft zur anderen Seite vor. Von hier aus konnte er einen steilen Hang hinabblicken, und der Anblick der großen, immergrünen Bäume, die ihn säumten, ließ ihn die Augen zusammenkneifen. Könnten das dieselben Dinger sein, von denen Holt gesprochen hat? Er beschloss, es darauf ankommen zu lassen, und schlich zwischen ihnen hindurch.


    Das Gebiet war zudem mit großen Felsen gespickt, die er nutzte, um sich vor neugierigen Augen zu verbergen. Er huschte von einem zum nächsten, blieb immer wieder stehen, um seine Umgebung zu mustern, die Waffe feuerbereit in der Armbeuge.


    „Da wären wir“, brummte er schließlich.


    Die Felswand vor ihm war noch immer ein Stück entfernt, aber er konnte eindeutig die Höhlen im oberen Teil erkennen. Bewegungen waren hingegen keine auszumachen. Der Boden unter ihm wirkte ein wenig aufgewühlt, aber keiner der Bäume in der Umgebung machte Anstalten, ihn anzugreifen. Das führte ihn zu der Frage, ob Holt vielleicht einfach nur übertrieben hatte oder ob er Opfer einer Art Blutsväter-Illusion geworden war. Aber nein, das ergab keinen Sinn. Kein Spartan– verflucht, nicht einmal ein normaler Soldat– würde eine solche Aussage machen, ohne wirklich sicher zu sein.


    Vorsichtig ließ er seinen Blick über den Bereich vor ihm schweifen und suchte nach etwas Auffälligem. Seine Augen blieben schließlich an einem Baum haften, der alle anderen in der Nähe überragte, und dessen Äste sanft hin und her wiegten. Das hätte natürlich am Wind liegen können… tat es aber nicht, da sich kein anderer Ast oder Zweig ringsum bewegte.


    Kodiak wusste nicht, wie lange sie auf der Arche bleiben würden, und das Letzte, was er wollte, war, dass ihn an einem solchen Ort die Munition ausging. Er hatte sich vorgenommen, seine Kugeln für Gelegenheiten aufzusparen, in denen sie die größtmögliche Wirkung hätten. Darum tauschte er sein Gewehr nun gegen das Allianz-Plasmaschwert aus, ohne die Klinge aber zu aktivieren, und begann, sich langsam auf den verdächtigen Baum zuzuschieben.


    Verflucht, das Teil ist wirklich groß.


    Und je näher Kodiak kam, desto größer wirkte er. Was seine grundlegende Form anging, erinnerte er an eine Eiche, aber er hatte mehr Äste, als der Spartan je an einem Baum gesehen hatte– ganz zu schweigen davon, dass zehn Männer mit ausgebreiteten Armen nötig wären, um seinen mächtigen Stamm zu umschließen. Das Merkwürdigste war aber seine geschwärzte, von violetten Streifen durchzogene Rinde, so man es denn so nennen konnte.


    Glücklicherweise schien der Baum nicht auf Kodiaks Gegenwart zu reagieren. Schlief er vielleicht? Oder war er möglicherweise derart auf Holt und die anderen konzentriert, dass er…


    Der Soldat trat auf einen trockenen Ast, und das Knacken hallte laut durch die Luft.


    Und der Baumstamm drehte sich um 180 Grad, sodass Kodiak eine schaurige Ansammlung augenähnlicher Vorwölbungen sehen konnte.


    Rings um den Spartan erzitterte der Boden, dann barsten lange, dünne Wurzeln wie Peitschen aus der Erde und streckten sich nach ihm aus.


    Er aktivierte sein Schwert und rannte auf den Baum zu, direkt durch die wirbelnden Ranken hindurch. Mehrere schlangen sich um seine Rüstung, aber er war zu schnell und zu stark, um sich von ihnen zurückhalten zu lassen.


    Doch da zerrte eine Wurzel an seinem Knöchel, und Kodiak stürzte schwer zu Boden. Einen Herzschlag später wickelte sich auch schon eine andere um seinen Arm, aber er wirbelte herum und hackte sie mit dem Schwert entzwei. Der Baum, falls man das Ding überhaupt noch so nennen konnte, stieß ein tiefes, gutturales Brüllen aus und zog seine Ranken zurück. Der Spartan riss sich von der Wurzel um seinen Fuß los und sprang auf die Beine, aber anstatt zurückzuweichen, stürmte er weiter auf seinen Gegner zu.


    Als er noch einen Meter entfernt war, holte er mit dem Energieschwert aus und rammte es tief in den Stamm des Baumes. Der gellende Schrei, der daraufhin ertönte, drohte, sein Trommelfell zu zerfetzen, aber seine Rüstung schützte ihn automatisch, indem sie die Lautstärke seiner Helmempfänger herunterschraubte.


    Äste sausten von oben auf Kodiak herab und wickelten sich wie Schlangen um seinen Oberkörper. Hätte er seine Rüstung nicht gehabt, wäre er vermutlich sofort zerquetscht worden, aber auch so hatte er genug Probleme, denn plötzlich wurde er in die Luft hochgehoben… und dann spürte er etwas– unter der Rüstung.


    So widerstandsfähig sein Körperpanzer auch war, gab es doch schmale Lücken zwischen den einzelnen Platten; natürlich waren sie so schmal, dass sie eigentlich nichts durchdringen konnte, außer vielleicht… den dünnen Zweigen eines Baumes.


    Sie schlängelten sich unter seine Rüstung, bohrten sich in den Körperanzug darunter, der Kodiak kaum Schutz bot. Die Kreatur hatte ihn inzwischen völlig umschlungen, und so sehr er sich auch gegen sie stemmte und sich wand, er konnte sich nicht losreißen. Die Äste hatten seine Arme an seinen Körper gepresst, und er konnte hören, wie die Mjolnir-Komponenten unter dem gewaltigen Druck ächzten. Weitere Zweige senkten sich auf ihn herab, suchten nach einer Öffnung an seinem Helm.


    Plötzlich stieß das Baummonster ein schrilles Heulen aus.


    Die Äste um Kodiak lockerten sich und zuckten zurück, sodass er auf den Boden stürzte. Die Alarme, die wegen der Überbelastung in seinem Helm losgeheult hatten, verstummten, und einen Moment lang lag er einfach nur da und fragte sich, was geschehen war. Anschließend rollte er sich herum und blickte zu dem Baum hoch.


    Usze ’Taham hatte sein Plasmaschwert geradewegs durch den Stamm gerammt. Schwarzer Schleim, vermutlich das Blut der Kreatur, quoll rings um die Doppelspitze der Klinge aus der Rinde. Der Sangheili musste sich angeschlichen haben, während das Monster mit Kodiak beschäftigt gewesen war.


    Doch noch war ihr Gegner nicht besiegt, und so sprang der Spartan auf und hackte mit seinem Schwert seitlich in den Baumstamm. Das Ding erbebte und riss weitere Wurzeln in die Höhe, um nach seinen Peinigern zu schlagen, aber ihre Bewegungen wurden rasch schwächer.


    Wenige Sekunden später begann der gesamte Baum umzukippen. Kodiak und Usze wichen rechtzeitig zurück, bevor er mit einem lauten Donnern und dem Knacken berstender Äste auf den Boden prallte. Seine Wurzeln wanden sich noch mehrere Augenblicke, dann erschlafften schließlich auch sie.


    Mensch und Sangheili standen schweigend nebeneinander und blickten auf die bizarre Kreatur hinab, die sie gerade bezwungen hatten.


    Kurz darauf rutschten Spartan Holt und Henry Lamb den Felshang hinab und kamen zu ihnen herüber. „Danke fürs Kommen“, sagte Holt.


    „Spartans lassen Spartans nicht hängen. Ich nehme an, ihr habt Olympia Vale nicht gefunden.“


    „Das ist korrekt.“ Usze klang ein wenig gereizt. „Wir wurden durch diese… Lebensform und einige andere Hindernisse aufgehalten, und jetzt haben wir ihre Spur mehr oder weniger ganz verloren. Wir waren unterwegs zur Zitadelle, in der Hoffnung, dass sie vielleicht dort sein könnte.“


    „Klingt vernünftig– die anderen sind ebenfalls auf dem Weg dorthin“, sagte Kodiak. „Seid ihr auf irgendetwas Ungewöhnliches gestoßen– abgesehen von diesem Ding, meine ich?“


    „Da waren Maschinen, humanoide Blutsväter-Konstrukte“, antwortete Lamb. „Sie waren bewaffnet und konnten sich teleportieren.“ Er wirkte regelrecht fasziniert; etwas, das Kodiak so rein gar nicht nachvollziehen konnte. „Und Sie?“


    „Ein Mammut hat uns mitgenommen.“


    Die anderen wechselten verwirrte Blicke. „Bitte, was?“, fragte Holt.


    „Ein Mammut. Oder etwas, das einem Mammut ähnlich sieht. Es ist mitten im Schneesturm zu uns gekommen und hat uns über die Ebene getragen.“


    „Ich verstehe nicht“, brummte Usze. „Eine der Kreaturen an diesem Ort hat euch geholfen?“


    „Doktor Mann hat eine Theorie. Er glaubt, dass dieses Geschöpf– und vermutlich auch das Tier, mit dem Vale verschwunden ist– von der KI der Installation kontrolliert wird.“


    „Eine seltsame Theorie“, befand der Elite. „Was ist mit den Wesen, die uns angegriffen haben? So wie das hier?“ Er stieß die Wurzeln des riesigen Baummonsters an.


    „Wenn ich ehrlich sein soll… Ich habe keine Ahnung.“


    Lamb blickte nachdenklich in die Ferne. „Überlegen wir mal. Wann immer jemand etwas tut, hat er einen Grund dafür. Er möchte etwas im Gegenzug. Das ist einfachste Logik. Falls diese KI, oder was immer das Ding ist, uns ein Reittier zur Verfügung stellt, damit wir die Zitadelle erreichen, dann muss sie etwas von uns wollen.“


    „Und was könnte das sein?“, hakte Kodiak nach.


    „Mir fällt nichts ein.“ Lambs Stimme schweifte ab. „Zumindest nichts Gutes.“


    „Dann sollten wir versuchen, die Zitadelle zu erreichen, bevor die andere Gruppe dort eintrifft“, erklärte Kodiak. „Sie könnten geradewegs in eine Falle laufen.“


    Luther Mann war erleichtert, dass die Reise nicht wieder ins Chaos abgedriftet war. Natürlich machte er sich Sorgen wegen Kodiak, und er hoffte inständig, dass der Spartaner die anderen finden und ihnen helfen konnte. Die Frage war nur, ob er sie rechtzeitig erreichen würde, schließlich war die Landschaft unter einer hohen, weißen Decke vergraben. Nun, immerhin hatte es zu schneien aufgehört.


    Und zwar ziemlich plötzlich. Das Wetter ändert sich hier, als würde jemand einen Schalter umlegen. Es folgt keinem Muster, dem ich je begegnet bin, nicht mal denen auf den Halos. Könnte es sein, dass die Intelligenz, die den Mammut kontrolliert, auch das Wetter steuert?


    Er wünschte sich, er könnte sein Gehirn abschalten, aber sein Verstand kehrte wie von selbst immer wieder zu den Rätseln der Arche zurück. Was hatten sie zu bedeuten– und nicht nur mit Hinblick auf die gegenwärtige Situation? Was sagten sie über die Blutsväter aus? War all das hier nur das Resultat beschädigter Umweltsysteme oder das bewusste Werk einer KI? Oder beides? Diese Gedanken waren alles andere als produktiv, aber sie drehten sich endlos in seinem Kopf, weiter und immer weiter, bis er sich schließlich zwang, innezuhalten und sich zu fragen, was er da eigentlich tat. Wer war er, dass er die fortschrittlichste Intelligenz hinterfragte, die die Galaxie je hervorgebracht hatte?


    Seit Kodiak verschwunden war, hatte es keine Angriffe mehr gegeben; mehr noch, ihre Reise war geradezu angenehm geworden. Nachdem es zu schneien aufgehört hatte, waren sie zu einer gewaltigen Wasserfläche gelangt, geteilt durch eine mächtige Eisbrücke, die breit genug war, um ihrem Mammut Platz zu bieten. Auf der anderen Seite konnte Luther einen hohen Felskamm sehen, über dem sich die charakteristischen Pylonen der Blutsväter in die Höhe reckten. Doch die Brücke führte unterhalb davon in einen höhlenartigen Tunnel, der direkt in den Fels gehauen war.


    „Kommt dir irgendetwas davon vertraut vor?“, wandte er sich an N’tho.


    „Ja.“ Die Augen des Sangheili waren auf die majestätischen Blutsväter-Konstruktionen hoch über ihnen gerichtet. „Jeder dieser Pylonen aktivierte einen Teil des Schildes, der die Zitadelle vor Schaden schützt. Als der Hohe Prophet der Wahrheit hierherkam, verbarrikadierte er sich hinter diesem Schild und versuchte, die Halos von der Zitadelle aus zu aktivieren. Glücklicherweise ist es ihm nicht gelungen.“


    „Es heißt, der Gebieter hat ihn getötet“, sagte Luther.


    „Ja, nachdem wir die Barriere aufgehoben hatten, drangen Menschen und Eliten in die Zitadelle ein und hielten die Allianz auf– gemeinsam, Seite an Seite“, erklärte N’tho grüblerisch.


    „Tja“, erwiderte Mann, „dann muss dir die gegenwärtige Situation ja ziemlich bekannt vorkommen.“


    Das Mammut trug sie in den gewaltigen Tunnel, und nach einer kurzen Weile fanden sie sich vor einem mächtigen Tor wieder, mindestens sechs Meter hoch. Es war jedoch geschlossen, und Luther befürchtete schon, dass ihr Reittier vielleicht einen Fehler gemacht und sie in eine Sackgasse gebracht hatte. Doch da wurde das Geräusch eines uralten Mechanismus hörbar, und die Türen glitten auseinander. Mann fiel auf, dass das Mammut nicht einen Moment lang seine Schritte verlangsamt hatte– so, als hätte es genau gewusst, dass der Durchgang sich automatisch öffnen würde. Das ließ ihn erneut über die Intelligenz der Kreatur nachdenken. Wusste es all diese Dinge selbst, oder hatte die KI völlige Kontrolle über sein Verhalten? Als Wissenschaftler war es Luther unerträglich, so viele Fragen, aber so wenige Antworten zu haben.


    Jenseits des Tors führte der Weg in das Becken hoch, welches die Zitadelle beherbergte. Mann stieß einen beeindruckten Pfiff aus. Trotz der Schäden, die sie vor zwei Jahren erlitten hatte, bot die Anlage einen atemberaubenden Anblick. Die Sensoraufnahmen von der Dawn wurden ihrer Majestät nicht ansatzweise gerecht: ein titanisches Bauwerk vor dem Hintergrund der Schmiede, einer viele hundert Kilometer weiten, rot getönten, dunstigen Fläche, beschienen von dem stummen Mond im Kern der Installation.


    Zu guter Letzt hatten sie ihr Ziel erreicht. Luther konnte es kaum glauben.


    Die Zitadelle bestand aus mehreren kantigen Umrissen, die in einem Fünfundvierzig-Grad-Winkel vom Boden des Beckens in die Höhe ragten, um sich dann horizontal über den Rand der Schmiede hinauszustrecken. Es gab viele für die Blutsväter typische Stützstreben und einen einsamen Turm, der sich von der Spitze der Zitadelle erhob. Aus entsprechender Ferne sah es aus wie zwei Klammern, die ein längliches, korridorartiges Gebilde in ihrer Mitte hielten, aber aus der Nähe war es ein Gebilde von faszinierender Komplexität, wenngleich seine gräuliche und bräunliche Oberfläche leichte Brandspuren aufwies.


    Das Becken an sich war ebenfalls beeindruckend, allein schon wegen seiner gewaltigen Größe. Luther entdeckte Spuren von Schnee und Eis, aber größtenteils war der Boden von unbehauenem Stein, Kies oder fahler Asche bedeckt. Die Überreste von UNSC- und Allianz-Fahrzeugen waren darüber verstreut, einschließlich der ausgebrannten Hüllen zweier Scarab-Läufer, riesiger Belagerungsmaschinen der Allianz. Die Krater und Brandspuren an ihrer Hülle kündeten davon, dass an diesem Ort eine gewaltige Schlacht getobt hatte.


    N’tho warf ihm einen Blick zu. „Es war erhebend, hier zu sein“, sagte er, als hätte er Manns Gedanken gelesen. „Eine der denkwürdigsten Erfahrungen meines Lebens.“


    „Da bin ich sicher.“ Luther blickte voraus und versuchte, den Pfad des Mammuts abzuschätzen. Die Zitadelle lag direkt vor ihnen, und ihr Reittier marschierte zwar im Zickzack zwischen den Trümmern hindurch, schien aber im Großen und Ganzen auf das Bauwerk zuzuhalten. Wie sie es betreten sollten, war hingegen eine andere Frage. Da war zwar eine Rampe, die in Richtung Vordereingang führte, aber sie endete mehrere hundert Meter vor der Zitadelle selbst; dazwischen lag eine gewaltige Lücke. „Dasselbe Prinzip wie bei einem Burggraben“, murmelte Mann. „Nur, dass es eigentlich kein Graben ist. Wie seid ihr beim letzten Mal in die Zitadelle gelangt?“


    „Da war eine Energiebrücke, die zum Eingang führte“, antwortete N’tho. „Aber sie scheint nicht länger zu funktionieren. Vielleicht kann der Huragok sie ja wieder aktivieren…“


    Als hätte eine unsichtbare Macht die Worte des Sangheili gehört, erklang plötzlich ein summendes Geräusch, und wenige Sekunden später entstand eine schimmernde Brücke aus Licht zwischen dem Ende der Rampe und dem Fuß der Zitadelle. Luther und die Eliten blickten einander an.


    „Das war ja einfach“, kommentierte Mann.


    „Zu einfach“, knurrte Zon. „Als wollte es, dass wir hereinkommen.“


    „Erst versucht es, uns zu töten“, schob Kola nach, „und dann lädt es uns praktisch zu sich ein. Das ergibt keinerlei Sinn.“


    „Nicht wirklich“, musste Luther zustimmen. „Aber meine Theorie könnte trotzdem zutreffen. Vielleicht kann der Monitor der Arche nicht alle Tiere kontrollieren.“


    „Oder es ist eine Falle“, entgegnete Kola.


    „Das ist möglich“, räumte Mann ein. „Sogar wahrscheinlich.“


    „Willst du damit sagen, dass wir nicht weitergehen sollten?“, fragte N’tho.


    „Nein. Ich meinte nur, dass wir auf alles vorbereitet sein sollten.“


    „Wir sind Sangheili, Mensch“, erklärte ’Sraom. „Du solltest inzwischen wissen, dass wir immer auf eine Falle vorbereitet sind.“


    Das Mammut blieb am Fuß der Rampe stehen, augenscheinlich unwillig, weiterzugehen. Stattdessen kniete es sich hin, damit Luther und die Eliten absteigen konnten, und nachdem die vier von seinem Rücken gerutscht waren, stand es langsam wieder auf, drehte sich um– und stapfte zurück in die Richtung, aus der sie gekommen waren.


    „Ja, das könnte durchaus eine Falle sein“, sagte N’tho, wobei er zur Zitadelle hochblickte. „Beim letzten Mal brauchten wir das Orakel, um die Brücke zu aktivieren, sie erschien nicht einfach so. Was immer uns dort drin erwartet, es will, dass wir zu ihm kommen, und ich kann mir nicht vorstellen, dass es unser Wohlbefinden im Sinn hat.“


    „Ich habe bei der Sache auch ein schlechtes Gefühl“, erklärte Luther. „Aber ich denke nicht, dass wir eine Wahl haben.“


    „Dann, bei meinem Blut, lass uns weitergehen.“


    Langsam überquerten sie die Lichtbrücke. Ein Teil von Mann erwartete, dass sie sich einfach auflösen würde, und bei dem Gedanken, in den sicheren Tod zu stürzen, verspannten sich seine Muskeln. Glücklicherweise geschah nichts dergleichen, und sie schritten weiter über dem Abgrund dahin.


    Bis plötzlich laute Rufe zu ihnen herüberhallten.


    Die Gruppe blieb verwirrt stehen und blickte den Hang des Berges hinauf, der sich links um die Zitadelle zog. Zu Luthers ungläubiger Überraschung hasteten mehrere vertraute Gestalten den Felshang hinab.


    „Das sind sie!“, entfuhr es ihm. „Sie haben es geschafft!“


    Henry Lamb, die Spartans Kodiak und Holt und Usze ’Taham erreichten den Fuß des Beckens und rannten auf die Rampe zu. Luther winkte und wartete lächelnd, bis die vier zu ihnen aufgeschlossen hatten.


    Anschließend brachten sie einander in knappen Worten auf den neuesten Stand. So seltsam es klingen mochte, Luther empfand fast so etwas wie Neid, als er hörte, dass die anderen von einem blutrünstigen Baum angegriffen worden waren. Trotz allem, was er selbst erlebt hatte, musste dies das wohl bizarrste Lebewesen sein, dem die Expedition bislang begegnet war, und er hätte es nur zu gern mit eigenen Augen gesehen. So, wie Henry die Konfrontation beschrieb, sollte er aber vielleicht doch lieber froh sein, dass er nicht dabei gewesen war.


    „Dann sind wir uns also alle einig, dass wir höchstwahrscheinlich in eine Falle laufen?“, sagte Kodiak.


    „Ja“, nickte N’tho. „Aber es gibt keine Alternativen. Die Kontrollsysteme für die Halos sind dort drinnen. Das ist unsere einzige Hoffnung, den Aktivierungsprozess zu stoppen.“


    „Was immer diese Intelligenz ist, die uns hierhergeführt hat“, warf Lamb plötzlich ein, „könnte es sein, dass sie unseren Huragok will?“


    Luther atmete tief ein, während er darüber nachdachte. „Das würde Sinn machen.“


    „Wie meinst du das?“, wollte Kola wissen.


    „Nun“, begann Mann, „gehen wir mal davon aus, dass die KI der Arche für all die seltsamen Zwischenfälle seit unserer Ankunft verantwortlich ist– die Sammler, die Tiere, Vales Verschwinden, die Illusionen und diese Maschinenkrieger. In dem Fall müssten wir davon ausgehen, dass sie uns bis zu einem gewissen Grad feindselig gesonnen ist. Und es wäre gut möglich, dass unser Freund hier– Driftet Willkürlich– ihr Ziel ist. Vielleicht betrachtet sie die Fähigkeiten des Huragok als Bedrohung; er könnte ihr jedenfalls mehr anhaben als irgendeiner von uns. Der einfachste Weg, mit einer solchen Bedrohung fertig zu werden, wäre, sie zu sich kommen zu lassen und sie dann… auszuschalten.“ Er drehte sich zu dem Ingenieur um. „Vielleicht solltest du mit einem der Eliten hierbleiben. Warte auf uns.“


    ‚Ich werde gebraucht‘, verkündete der Huragok, seine Stimme ruhig und völlig unbeeindruckt von ihrer unheilvollen Unterhaltung.


    Bevor jemand etwas darauf erwidern konnte, schob sich der Ingenieur an ihnen vorbei und schwebte weiter auf die Zitadelle zu.


    „Da haben wir unsere Antwort“, brummte N’tho, anschließend folgte er dem Ingenieur.


    Sie überquerten den letzten Abschnitt der Lichtbrücke und traten durch die Eingangstür der Zitadelle.


    Vor ihnen erstreckte sich ein langer, diamantförmiger Korridor, seine Wände so geneigt, dass sie über ihren Köpfen wie die Schenkel eines Dreiecks zusammenliefen. Die Beleuchtung war trübe und reichte gerade aus, um ihre Umgebung zu erkennen; der Großteil des Lichts stammte vom anderen Ende des Ganges, wo sich eine Art Aufzug befand. Luther deutete darauf. „Müssen wir dort entlang?“


    „Ja“, bestätigte N’tho. „Er fährt auf einem Energiestrahl nach oben und unten, wie bei anderen Blutsväter-Einrichtungen… und er scheint noch immer zu funktionieren.“


    Sie erreichten die Plattform– die fast zu klein für acht Personen war, vor allem, wenn vier Sangheili und zwei Spartaner unter ihnen waren, aber sie drängten sich zusammen, und dann begann der Aufzug, langsam in die Höhe zu steigen.


    „Hier ist vieles passiert“, murmelte N’tho.


    „Gute Erinnerungen?“, fragte Luther.


    ’Sraom antwortete nicht, aber sein Gesichtsausdruck sprach Bände.


    Der Aufzug kam zum Stehen, und vor ihnen erstreckte sich der Hauptkorridor der Zitadelle.


    Luther stockte der Atem. Der Korridor war riesig und lang, eine Art erhöhte Brücke, in bestimmten Abständen von kleinen Räumen unterbrochen. Doch das war es nicht, was Mann so in den Bann schlug. Entlang des Ganges befanden sich holografische Abbilder der Halo-Installationen; sieben riesige Kreise, die die Brücke einfassten und von einem Ende bis zum anderen reichten. Luther fiel auf, dass einer der Ringe– der vierte vom Eingang aus– rot eingefärbt war und mit diversen Schadensmeldungen versehen, und er nahm an, dass es sich dabei um das Alpha-Halo handelte– die erste von den Menschen entdeckte Ringwelt, Installation 04, welche vom Master Chief zerstört worden war.


    „Das ist unglaublich“, wisperte er.


    „Beim letzten Mal war dieser Raum nicht leer“, informierte ihn N’tho beifällig. „Damals mussten wir uns den Weg freikämpfen. Die Kontrollkonsole, die wir suchen, befindet sich auf der anderen Seite.“


    Sie machten sich auf den Weg über die Brücke, und ungefähr auf halber Strecke geriet Luther ins Straucheln, weil ihn Spartan Kodiak von hinten anstieß. Mann erkannte, dass er in seinem Bestreben, möglichst viel von seiner Umgebung in sich aufzusaugen, immer langsamer geworden war. „Tut mir leid“, sagte er, aber der Spartaner machte sich nicht die Mühe, zu antworten.


    Die Gruppe durchquerte den ersten der Räume, die die Brücke unterteilten, und Luther blickte sich weiter neugierig um. Dieser Raum mit seinen Hologrammen sämtlicher existierender Halo-Ringe war eine wahre Schatztruhe an Informationen, und er wollte sich gar nicht ausmalen, wie viel er hier lernen könnte. Hätte er nur die Zeit, sich alles genau anzusehen. Wahrscheinlich könnte er den Rest seines Lebens damit verbringen, diesen Korridor zu erforschen– und selbst dann würde er nur die Oberfläche ankratzen.


    Jenseits des zweiten Raumes konnten sie das Ende des Korridors sehen, wo eine weitere Energiebrücke zu einer runden Plattform mit der primären Kontrollkonsole der Kommunikationseinrichtung führte. Das gewaltige Fenster hinter der Plattform war geborsten und gab den Blick auf den Mond der Arche frei, eine fahle Kugel, halb in trübem Dunst verborgen. Luther wollte N’tho gerade fragen, wie die Scheibe beschädigt worden war, aber da drehte sich der Elite um und deutete auf die Konsole. „Mensch, diese große Ehre gebührt dir.“


    Mann trat auf die Lichtbrücke hinaus. Seine Beine zitterten bei jedem Schritt, und er hatte das Gefühl, als würde sein Gehirn durchbrennen; die Bedeutung dieses Moments drohte ihn zu überwältigen.


    An diesem Ort haben die Blutsväter vor hunderttausend Jahren die Zündung der Halos eingeleitet. Die Wesen, von denen ich mein ganzes Leben schon besessen bin, schritten durch diese Hallen, standen auf dieser Plattform. Das ist, das ist… als würde ein Gläubiger den Garten Eden betreten können.


    Er erreichte die Plattform und studierte sie. Der Boden war eben, aber die Konsole erhob sich über einer Reihe von Kreisen, die wie elegante Stufen angeordnet waren und noch zu betonen schienen, dass dies das Herzstück des Raumes, ja der gesamten Anlage war. Trotz der modernen Technologie, die in dieser Konsole schlummerte, war es unglaublich einfach, ihre Funktionsweise zu entschlüsseln. Auf der Vorderseite befand sich eine Reihe glühender, pulsierender Lichter, welche die diversen Halo-Installationen repräsentierten– und in der Mitte befand sich ein holografischer Schlüssel, der den Prozess laut den Kartuschen und kantigen Schemata abbrechen konnte.


    Das ist es, fuhr es ihm durch den Kopf. Der Grund, weswegen wir hergekommen sind.


    Ohne lange zu zögern, streckte er den Arm aus und drückte den Holo-Schlüssel nach unten.


    Einen Moment später gingen die Lichter an der Konsole aus.


    „Das war’s.“ Zuerst wisperte er die Worte, dann schrie er sie: „Das war’s!“


    Ein ekstatisches „Ja!“ von Henry Lamb antwortete ihm. Sein Kollege und die anderen hatten sich hinter der Konsole aufgestellt. Mit einem Grinsen stieg Mann zu ihnen hinunter, und die kreisförmigen Stufen sanken hinter ihm wieder in den Boden zurück.


    In diesem Augenblick tauchten die Maschinen auf.


    Sie erschienen förmlich aus dem Nichts: zwei Dutzend mechanischer Konstrukte, vermutlich von derselben Art, der Lamb, Holt und Usze begegnet waren, bewaffnet mit Energiestäben und seltsam anmutenden Gewehren. Das war ganz sicher kein Begrüßungskomitee.


    „Sind das eure Freunde von vorhin?“, fragte Kodiak Holt, eine Hand bereits auf seinem Energieschwert.


    „Ja, das sind sie“, antwortete der andere Spartaner, während er sein Gewehr vom Rücken nahm.


    Zon und Kola bauten sich schützend links und rechts des Huragok auf.


    ‚Armiger‘, seufzte Driftet Willkürlich in apathischem Sangheili.


    „Was hat er gesagt?“, brummte Kodiak.


    „So heißen diese Maschinen wohl“, meinte Luther, der selbst einen Moment gebraucht hatte, um zu begreifen. Er wandte sich zu Driftet um: „Was sind die Armiger? Wachen? Soldaten?“


    Der Huragok fand offensichtlich, dass er bereits genug gesagt hatte, denn er machte keine Anstalten, die Frage zu beantworten.


    „Ich glaube, diese Konstrukte sind Blutsväter-Verteidigungsdrohnen. Und es ist ihre Aufgabe, diesen Ort zu beschützen.“


    „Wenn du das sagst, Mensch“, knurrte N’tho. Er aktivierte sein Energieschwert.


    Einen langen Moment verharrten die Armiger reglos um die Plattform.


    Dann griffen sie an.


    Und die Spartans und Sangheili stürmten ihnen mit entschlossenem Kampfgeschrei entgegen.


    Zwei Armiger schnellten von beiden Seiten auf Kodiak zu und schwangen ihre Energiestäbe. Um Munition zu sparen, hatte der Spartaner seine Allianz-Klinge gezückt, und nachdem die Angreifer bis auf Nahkampfdistanz heran waren, schwang er die Waffe nach links, nach rechts und wieder nach links, um ihre Stäbe abzuwehren. Seine Bemühungen waren nur teilweise von Erfolg gekrönt, denn immer wieder trafen ihn Hiebe der Konstrukte, aber noch konnte seine Mjolnir-Rüstung ihnen standhalten. Die Panzerung der Armiger war hingegen längst nicht so widerstandsfähig, wie Kodiak feststellte, als er sich unter einem Schlag hinwegduckte und die angreifende Maschine mit seinem Gegenhieb mühelos in zwei Hälften schnitt. Ermutigt wirbelte er herum und ließ sein Schwert auf den anderen Gegner hinabsausen. Die Klinge trennte seinen Arm ab, mitsamt dem Energiestab, den er gehalten hatte.


    Etwas explodierte hinter Kodiak und schleuderte ihn nach vorne– ein Schuss aus einem der Armiger-Gewehre hatte ihn am Rücken getroffen. Er verlor das Schwert aus der Hand, als er stürzte, und es schlitterte über den Boden davon.


    Eine Sekunde später hatte eine der Maschinen es aufgehoben. Der Spartan lag noch immer auf dem Boden und versuchte, den Treffer wegzustecken, der ihn von den Beinen gerissen hatte. Als er den Kopf hob, sah er, wie der Armiger mit dem Energieschwert ausholte.


    Soll ich wirklich so sterben? Durch meine eigene Waffe…?


    Plötzlich wurde das Blutsväter-Konstrukt in die Luft hochgerissen, und eine ganz ähnliche Zwillingsklinge brannte sich durch seine Brust. N’tho stand hinter der Maschine, und nachdem er sie noch einen Moment über sich gehalten hatte– bis ihr Kodiaks Schwert aus den Fingern geglitten war–, schwang er sein Schwert und schleuderte das Konstrukt beiseite.


    Mit dem Fuß schob er die fallen gelassene Waffe zu dem Spartan hinüber, und Kodiak hob sie hastig auf.


    Er hat mir das Leben gerettet, dachte Kodiak. Verdammter Mist.


    Luthers Gewehr war leer, und er hatte kein Ersatzmagazin. Da er keine anderen Waffen bei sich trug, tat er das Einzige, was ihm in dieser Situation einfiel: Er hielt sich dicht hinter jemandem, der eine Waffe hatte. In diesem Fall war das Usze ’Taham, der die Armiger methodisch mit seinem Karabiner unter Beschuss nahm und jeden zurückdrängte, der ihn angreifen wollte. Mann sah, dass Henry Lamb seinem Beispiel gefolgt war und sich hinter Kola zusammenkauerte. „Der Aufzug!“, rief Luther. „Wir müssen zurück zum Aufzug!“


    „Ich tue mein Bestes“, knurrte Usze, während er den nächsten Armiger-Ansturm abwehrte.


    Driftet Willkürlich, der einfach ein Stück nach oben geschwebt war, um dem Kampfgeschehen zu entgehen, bewegte sich bereits auf den Lift zu, und obwohl er dabei ein denkbar leichtes Ziel abgab, machten die Blutsväter-Maschinen keinerlei Anstalten, ihn anzugreifen. Henry hatte recht. Wer immer diese Konstrukte geschickt hat, er will den Huragok. Und er will ihn lebend. Unglaublich.


    Die beiden Sangheili kämpften sich einen Weg durch die Armiger frei, und die anderen schlossen sich ihnen an. Gemeinsam schlugen sie eine Bresche in die feindlichen Reihen, und kurz darauf hatten sie den ersten der beiden Räume entlang der Brücke erreicht. Sie gönnten sich dort jedoch keine Verschnaufpause, sondern eilten sofort durch die Tür auf der anderen Seite und dann weiter über den nächsten Brückenabschnitt. Die Armiger blieben hinter ihnen zurück.


    „Waren das alle?“ fragte Holt und lud sein Gewehr nach.


    „Unwahrscheinlich.“ N’thos Kopf ruckte hin und her und suchte entlang des Ganges nach Bewegungen.


    Doch sie wurden nicht angegriffen, und kurz darauf war bereits der zweite Raum erreicht. Jetzt trennte sie nur noch der finale Teil der Brücke vom Aufzug. Die Beleuchtung flackerte kurz, als sie die Tür erreichten, dann blitzten mehrere Portale auf, und fünf weitere Blutsväter-Maschinen tauchten daraus auf.


    Luther und Lamb sprinteten neben Usze und Kola auf die Brücke hinaus, aber als Mann einen Blick über die Schulter riskierte, stellte er zu seinem Schrecken fest, dass die anderen es nicht aus dem Raum geschafft hatten. Am liebsten wäre er umgekehrt, um ihnen beizustehen, aber er wäre ihnen wohl kaum eine große Hilfe gewesen.


    „Sollen wir zurückgehen?“ Noch bevor er die Frage ganz ausgesprochen hatte, wurde sie überflüssig, denn zehn weitere Armiger erschienen zwischen ihnen und der Tür des Raums.


    „Sie schneiden uns von den anderen ab“, rief Usze, seine Stimme kehlig vor Wut. „Wir bringen euch und den Ingenieur in Sicherheit, dann kommen wir zurück und kümmern uns um diese verfluchten Maschinen.“


    Der Huragok erwartete sie bereits, als sie das Ende der Brücke erreichten. ‚Der Aufzug ist nicht funktionstüchtig‘, informierte er sie. ‚Ich werde ihn reparieren. Das kann mehrere Minuten dauern.‘


    „Wir haben keine Zeit!“, schrie Lamb.


    Die neu eingetroffenen Armiger kamen auf sie zu, und hinter ihnen teleportierte sich eine weitere Welle herbei. Die beiden Sangheili eröffneten von ihrer erhöhten Position das Feuer und hielten die immer erdrückender werdende Feindübermacht auf Distanz. Doch das würde ihnen nicht ewig gelingen.


    Luther blickte sich um und entdeckte einen kleinen Schacht an der hinteren Wand, der zumindest so aussah, als könnte man ihn hinabrutschen. Er mochte sonst wohin führen, aber im Augenblick schien er ihre einzige Option zu sein.


    „Ist das Ihr Ernst?“, fragte Lamb, sein Gesicht blass.


    „Haben Sie eine bessere Idee?“, rief Mann zurück. Sein Körper wurde inzwischen ganz von Reflexen und Überlebensinstinkt angetrieben. „Los!“, schrie er noch, dann warf er sich durch die Öffnung. Henry und die Sangheili folgten ihm nur ein paar Sekunden später.


    Zum Glück war der Schacht kurz, und zum Glück mündete er in einen leeren Korridor. Luther landete federnd und trat hastig zur Seite, bevor die anderen das Ende des Schachts erreichten. Den Abschluss bildete der Huragok, der gemütlich von der Decke herabschwebte.


    „Bruder“, sagte Kola, an Usze gewandt. „Sollen wir versuchen, zu den anderen zurückzukehren?“


    ‚Das ist nicht nötig. Die anderen sind nicht mehr da‘, meldete sich Driftet zu Wort


    „Sind sie tot?“, keuchte Lamb, der noch immer versuchte, wieder zu Atem zu kommen.


    ‚Nein.‘


    „Dann machen wir, dass wir von hier verschwinden“, sagte Luther. „Und beten wir, dass diese verfluchten Dinger uns nicht verfolgen.“


    Kodiak begann allmählich, sich Sorgen zu machen. Die Armiger schienen sich hauptsächlich auf die Spartaner zu konzentrieren, und ihm gefiel ganz und gar nicht, wie sich der Kampf entwickelte.


    Er schlug weiter mit seinem Plasmaschwert um sich und hieb auf alles ein, was ihm zu nahe kam. Die Geschosse der Armiger prallten von seiner Rüstung ab, aber die vielen Treffer zehrten an seinen Körperschilden und die Energieanzeige auf seinem Frontsichtdisplay zitterte bereits am Rand des roten Bereichs.


    N’tho war links von ihm, Holt rechts von ihm. Eigentlich hatten sie mit Luther und den anderen zum Aufzug zurückkehren wollen, doch dann war ihnen der Weg abgeschnitten worden, und nun drängten die Blutsväter-Maschinen sie weiter und weiter in die andere Richtung zurück.


    Doch dann geschah etwas absolut Unerwartetes. Kodiak machte gerade einen weiteren Schritt nach hinten, da kippte die Welt um ihn plötzlich auf die Seite. Die Realität schien gleichzeitig zusammengestaucht und in die Länge gezogen zu werden.


    „Was zum…?!“, schrie er, während er vorwärtstaumelte.


    Im nächsten Moment stand er plötzlich an einem völlig anderen Ort, in einem schmalen Gang, in dem es keine natürliche Lichtquelle gab. Noch während er sich verwirrt umblickte, landeten direkt hinter ihm N’tho, Zon und Holt auf den Boden. Kodiak starrte sie an. „Was ist da gerade passiert?“


    „Ein Portal“, erklärte N’tho. „Du bist hindurchgefallen, und wir folgten dir. Die Maschinen müssen dieselbe Technologie benutzen, um sich so schnell über die Arche zu bewegen. Wir kamen gerade noch durch, bevor es sich wieder schloss.“


    „Dann sollten wir herausfinden, wo wir sind und wie wir zu den anderen zurückgelangen, bevor diese Dinger kapieren, was passiert ist.“


    „Und Vale“, fügte Holt an. „Vergessen wir Vale nicht.“


    „Wir können ihr nicht helfen, wenn wir tot sind“, entgegnete Kodiak. „Gehen wir.“

  


  
    


    


    14. Kapitel


    Am liebsten hätte Olympia Vale laut geschrien.


    Es war eine Bauchreaktion, geboren aus Hilflosigkeit, denn sie konnte nichts anderes tun, als dazustehen und ihr goldenes Abbild anzustarren, erschaffen von Tragische Einsamkeit, dem Wächter der Arche, der ihr gerade erklärt hatte, dass er jeden Planeten im Sonnensystem der Erde und vermutlich darüber hinaus abernten würde, um mit den gewonnenen Rohstoffen die Arche zu reparieren. Die Aktivierung der Halo-Zündsequenz war Teil dieses Plans gewesen– eine ausgeklügelte List, um dafür zu sorgen, dass die Menschen das Blutsväter-Portal auf der Erde reparierten und ihm den ersehnten Zugang zur Milchstraße endlich verschafften.


    Wie überaus clever, dachte sie grimmig.


    Sie unterdrückte ihre Panik. Es würde ihr nichts bringen, laut zu schreien. Sie musste gefasst bleiben und professionell an das Problem herangehen. Also zwang sie sich, langsamer zu atmen und wartete darauf, dass ihr rasender Herzschlag sich ebenfalls beruhigte.


    „Es wird dich sicher freuen, zu hören, dass deine Begleiter wieder miteinander in Kontakt treten können“, sagte Einsamkeit. „Du wirktest unzufrieden, dass ich ihre Kommunikation unterbrochen hatte. Also habe ich meine Meinung geändert.“


    „Danke“, erwiderte sie. „Das war sehr großzügig von dir. Darf ich dich etwas fragen?“, fügte sie zögerlich hinzu. „Warum musst du die Planeten in meinem System zerstören? Die Arche ist doch sicher mit zahlreichen anderen Welten verbunden.“


    „Ja. Mit sehr vielen sogar.“


    „Und die Rohstoffe, die du brauchst, gibt es doch sicher auch in unbewohnten Sternsystemen. Auf Planeten, die kein Leben hervorgebracht haben.“


    „Korrekt.“


    „Warum also wir? Warum war es dir so wichtig, dass das Portal auf der Erde repariert wird?“


    „Als die Eindringlinge das Portal beschädigten, wurde meine Verbindung mit der Anlage auf der anderen Seite unterbrochen. Um den ursprünglichen Zustand wiederherzustellen, musste die Anlage also von der Erde aus instandgesetzt werden. Ich bin beeindruckt, wie dieses Problem gelöst wurde. Ihr habt eines der Diener-Werkzeuge der Blutsväter benutzt.“


    „Du meinst Driftet?“, fragte sie. „Den Huragok?“


    „Bemerkenswerte Maschinen, nicht wahr? Und dieses spezielle Exemplar ist wirklich außergewöhnlich. Eigentlich hatte ich vor, euer Schiff gleich nach eurer Ankunft zu zerstören, aber dann entdeckte ich, dass ihr ein Diener-Werkzeug bei euch habt, das bereits an den Schlüsselschiffen der Blutsväter arbeitete. Es wird mir sicher hier von großem Nutzen sein.“


    „Wofür brauchst du ihn?“ Vale fragte sich, wie es Driftet wohl ergangen war, seitdem sie die Gruppe verlassen hatte.


    „Ihn? Er ist eine Maschine, Mensch. Nichts weiter. Und meine Beweggründe betreffen dich nicht.“


    „Na schön“, seufzte sie. „Das gesamte Portalsystem funktioniert nun also wieder. Warum kannst du die Materialien, die du brauchst, nicht auf unbewohnten Planeten abbauen? Warum die Erde?“


    „Es gibt Gründe für meine Wahl, Mensch. Aber sie würden dir nicht gefallen.“


    Sie hörte dem Monitor aufmerksam zu; dabei achtete sie nicht nur auf das, was er sagte, sondern vor allem auch darauf, wie er es sagte. Irgendetwas in seiner Stimme klang… falsch. Zunächst konnte sie es nicht richtig einordnen, aber dann erkannte sie es. Einsamkeit klang…


    Arrogant.


    Selbstgefällig.


    Launenhaft.


    Seine Stimme, seine Worte, seine Taten wurden von einem Hauch von Emotion durchdrungen. Äußerst ungewöhnlich für eine KI.


    Die Arche wurde schwer beschädigt. Könnte es sein, dass dieser Schaden auch ihren Monitor beeinträchtigt?


    Zunächst kam ihr der Gedanke völlig abwegig vor. Hier ging es schließlich um eine KI der Blutsväter, und nach allem, was sie während der vergangenen Tage erlebt hatte, erschien es geradezu unvorstellbar, dass eine Technologie dieser Spezies fehleranfällig sein könnte.


    Sollte das aber tatsächlich der Fall sein, dann waren die Überlebenschancen allen denkenden Lebens in der Galaxie gerade drastisch zusammengeschrumpft.


    Sie rief sich zur Ordnung. Eins nach dem anderen.


    Wir kamen hierher, um die Halo-Ringe zu deaktivieren. Dass Einsamkeit unsere Planeten abernten will, ist im Moment zweitrangig. Darum können wir uns später noch kümmern.


    „Gut“, begann sie, jedes Wort mit Bedacht gewählt. „Dürfte ich vorschlagen, dass du die Aktivierungssequenz der Halos abschaltest, bevor du den Ingenieur suchst?“


    „Warum sollte ich das tun?“ Die falsche Olympia Vale neigte den „Kopf“ und blickte sie mit augenscheinlicher Neugier an.


    „Weil du dein Ziel erreicht hast. Das Portal musste repariert werden, und der Huragok hat es repariert. Jetzt, wo wir hier sind, musst du die Ringe nicht mehr zünden.“


    „Warum sollte ich sie nicht zünden wollen?“


    „Weil sie alle intelligenten Lebensformen auslöschen würden.“


    „Warum sollte mich das kümmern?“


    Sie brauchte einen Moment, um das zu verarbeiten. „Wir reden hier über Milliarden, nein, Billionen von Leben. Das Portal ist offen. Es gibt keinen Grund, die Halos zu aktivieren.“


    „Warum denkst du, dass es keinen Grund gibt?“


    „Warum denkst du, dass es einen Grund gibt?“


    Einsamkeit ging langsam um sie herum, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Er antwortete zunächst nicht, und auch Olympia blieb stumm. Sie wollte ihm Gelegenheit geben, zu sagen, was immer er sagen wollte.


    „Ich habe beobachtet, wie die diversen Spezies die Möglichkeiten nutzen, die ihnen gegeben wurden. Das Ergebnis sind Kriege und Zerstörung. Die Menschen scheinen keinerlei Achtung vor dem Leben zu haben– und sie sind nicht die einzigen. Ganz gleich, welche Spezies, welcher Ort, welche Zeit, es endet immer auf dieselbe Weise.“


    „Was du sagst, ist unlogisch.“


    „Ich denke, es ist logisch.“


    „Nein, ist es nicht. Du ignorierst nämlich, welche Fortschritte wir in den wenigen Jahren seit dem Ende des Krieges gemacht haben. Die Menschen und die Sangheili. Wir bekämpften einander dreißig Jahre lang, bevor wir eine Lösung fanden. Und jetzt, wo wir einen Frieden haben, willst du ihn uns wieder wegnehmen? Wir lernen aus unseren Fehlern, ebenso wie andere Spezies. Im Gesamtbild der Geschichte hatten wir bislang nur einen kurzen Augenblick. Haben wir nicht das Recht, unsere Fehler wiedergutzumachen? Zu reparieren, was unsere Vorfahren zerstör haben? Warum möchtest du uns die Gelegenheit verwehren, uns zu verbessern?“


    „Es gibt keine Garantie, dass ihr euch wirklich verbessern werdet.“


    „Ja, aber es gibt Beweise dafür, dass wir es können. Sieh dir nur an, was die Menschheit geleistet hat, wann immer sie ihre Differenzen überwand. Erst vor ein paar Jahrhunderten schickten wir eine Sonde namens Voyager ins All.“ Sie lächelte bei dem Gedanken. „Es war ein Beispiel menschlicher Zusammenarbeit. An Bord befanden sich Grußbotschaften in mehr als fünfzig Sprachen und eine Wegbeschreibung zur Erde. Und Lieder, von einigen der besten Künstler jener Zeit. In der ersten Hälfte des einundzwanzigsten Jahrhunderts ging der Voyager die Energie aus, und heute ist sie nur noch ein Stück Metall, das durchs All treibst. Aber sie bleibt ein Symbol dessen, was die Menschheit erreichen kann, wenn wir an einem Strang ziehen.“


    „Aber vor, während und nach dieser Mission gab es Konflikte. Und nicht nur unter den Menschen. Die meisten Spezies haben eine zwanghafte Tendenz zu gedankenloser Zerstörung und endlosen Kriegen. Es ist nur eine Frage der Zeit, bevor der gegenwärtige Friede einem neuen Konflikt weicht.“


    „Das wird nicht passieren“, beharrte Vale. „Wir kamen gemeinsam hierher, oder etwa nicht? Die Menschen und die Sangheili. Allen Hindernissen zum Trotz arbeiten wir zusammen.“


    „Diese Zusammenarbeit wurde aus Misstrauen geboren.“


    „Es ist egal, wie sie zustande kam. Es gibt sie, allein das zählt. Wir sind vereint, wir sind hier, und unsere beiden Spezies teilen den Wunsch, zu überleben und Teil dieser Galaxie zu sein. Falls du die Halos aktiviert hast, dann bitte ich dich: Stoppe den Countdown. Zerstöre nicht alles.“


    „Du irrst dich. Ich werde die Galaxie nicht zerstören.“


    „Nein?“ Vale legte den Kopf schräg und machte einen Schritt nach hinten.


    „Die Galaxie wird weiter existieren. Die Planeten werden sich weiter um ihre Sterne drehen, die Sonnen werden weiter brennen. Alles bleibt, wie es war. Nur eben ohne empfindungsfähiges Leben.“


    Olympia hatte geahnt, dass sie die KI durch ein simples Bitte nicht überzeugen würde. Sie musste einen anderen Ansatz finden. Irgendetwas an der Argumentation der Konstrukts passte nicht zusammen, nur konnte sie leider noch nicht genau sagen, was.


    „Du hast gerade einen Fehler begangen, den all eure Spezies zu machen pflegen: Ihr messt euch selbst zu viel Bedeutung zu. Die Galaxie ist nicht auf eure Existenz angewiesen. Im Gegenteil: Ihr braucht die Galaxie. Und doch seid ihr ignorant. Selbst jetzt noch.“


    Vale stieß ein verzweifeltes Seufzen aus. Auf der Suche nach einer Entgegnung wanderten ihre Gedanken zurück zu den Unterhaltungen, die sie und Luther über die Arche geführt hatten. „Glaubst du wirklich, es wäre im Interesse der Blutsväter– deiner Schöpfer–, dass du alles Leben vernichtest? Schließlich haben sie diese Installation doch nur gebaut, um dieses Leben zu schützen.“


    „Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Wie gesagt, nicht alle Blutsväter waren für den Bau dieser Einrichtung. Eine Gruppe hat sich durchgesetzt und euch gerettet. Aber wofür? Damit ihr die Installationen zerstört, die euch vor der Auslöschung bewahrt haben? Die Ringe? Diese Arche?“


    Olympias Frustration wuchs, aber gleichzeitig verriet ihr Einsamkeits Antwort etwas über seine Beweggründe. Dieser Monitor war ohne jeden Zweifel verrückt. Doch jetzt wusste sie, wie sie seinen Denkfehler vielleicht aufdecken konnte.


    Plötzlich drehte sich die KI um und ging davon. Automatisch folgte Vale ihr. „Wohin gehen wir?“, fragte sie.


    „An einen anderen Ort“, sagte die KI.


    Sie erkannte, dass sie keine ausführlichere Antwort bekommen würde. „Wie wäre es damit?“, schlug sie vor. „Warum treffen wir uns nicht mit anderen Vertretern unserer Spezies? Menschen und Sangheili. Sprich mit ihnen über unsere Motive, verschaff dir persönlich ein Bild.“


    „Die Sangheili? Wie soll ich glauben, dass sie sich eine Zukunft wünschen, wo gegenwärtig doch ein selbstzerstörerischer Konflikt auf ihrer Heimatwelt wütet?“


    Das war tatsächlich ein gutes Argument– sie selbst hatte vor Kurzem ganz ähnliche Worte an die Eliten gerichtet–, aber natürlich würde sie das nicht zugeben. „Es gibt gerade einen Bürgerkrieg, ja, aber er wurde nur ausgelöst, weil einige wenige gegen den Frieden mit den Menschen sind. Dieser Konflikt findet also statt, um uns zu schützen. Um den Frieden zwischen unseren Spezies zu schützen.“


    „Verstehst du jetzt? Sogar dein Argument widerspricht sich. Der Friede, den du als Beweis für euren Fortschritt anführst, ist bereits wieder in Gefahr. Wie viel länger wird er noch bestehen? In der gewaltigen Existenzspanne dieser Galaxie gibt es erst seit Kurzem organische Intelligenz, und doch ist ihre Überheblichkeit schockierend.“


    Vale war nicht sicher, was sie darauf entgegnen sollte, also wagte sie einen Schuss ins Blaue: „Nun… Kennst du den Grund dafür, dass die Sangheili uns so viele Jahre bekämpften? Weil sie glaubten, dass deine Schöpfer Götter waren und sie ihnen einen Dienst erweisen würden.“


    „Glaubst du, dass sie Götter sind?“


    Sie kratzte sich am Kinn, während ihre rasenden Gedanken nach einer Antwort suchten, die nicht gegen sie verwendet werden konnte. „Sag du es mir.“


    „Du musst doch eine Meinung haben.“


    Ja. Natürlich waren sie keine Götter. Sie waren eine Spezies von Genies, und sie erschufen unglaubliche Technologien, aber das macht sie nicht göttlich.


    „Nein.“ Sie hoffte inständig, dass der Monitor nicht über eine Art Lügendetektor-Software oder etwas Vergleichbares verfügte. „Ich bin nie einem Blutsvater begegnet, darum hatte ich keine Gelegenheit, mir selbst eine Meinung über ihre Existenzform zu bilden. Aber ich wäre dir dankbar, wenn du mir eine Antwort liefern könntest.“


    Einsamkeit blieb stehen und starrte sie so lange an, dass sie das Gefühl hatte, sein Blick würde sich tief in ihren Schädel brennen.


    Schließlich drehte er sich wieder um und ging weiter. Wie zuvor fiel Olympia hinter ihm in Schritt.


    „Ich weiß es nicht“, erklärte der Monitor. „Sie haben nie dahingehende Informationen mit mir geteilt. Darum ist alles, was mir zu tun bleibt, meiner Programmierung zu folgen und zu beschützen, was sie bei mir zurückgelassen haben.“


    „Geht es wirklich nur darum, was auf den Halos geschehen ist? Was hier auf der Arche geschehen ist? Willst du dich nur rächen?“


    Die Direktheit ihrer Worte erschreckte sie selbst, aber die KI schritt weiter den Korridor hinab, ohne irgendeine Reaktion zu zeigen. Lange Zeit blieb sie stumm, dann sagte sie:


    „Wir hätten einen stimulierenden Dialog führen können, wären die Beweise gegen dich nicht so erdrückend. Bei eurer Ankunft auf dem Alpha-Halo wurde die Installation von der Flood befallen und dann von einem Mitglied deiner Spezies zerstört. Später habt ihr auch auf dem Delta-Halo die Ausbreitung des Parasiten ermöglicht und seine Oberfläche dann mit Sangheili-Kriegsschiffen zu Asche verbrannt. Und zu guter Letzt, dieser Ort. Die Arche. Ihr kamt hierher, um euren Krieg zu beenden, aber dabei habt ihr die Flood zu meiner Einrichtung geführt. Einhunderttausend Jahre der Sicherheit, in einem Moment zunichte gemacht durch die Respektlosigkeit von Kindern, die nicht wissen, was sie tun. Doch das ist noch immer nicht alles. Ich habe hier einen Ring hergestellt, um die zerstörte Installation zu ersetzen. Doch ihr habt ihn aktiviert, bevor er fertig war, und dieser Versuch, eure zahlreichen Verbrechen zu vertuschen, hat nicht nur das Halo ausgelöscht, sondern auch die Arche schwer beschädigt.“


    „Du weißt, dass auch andere Spezies an diesen Ereignissen beteiligt waren. Es war nicht nur unsere Schuld oder die der Sangheili. Wir hatten keine Wahl. Wir mussten die Flood aufhalten.“


    „Die Entscheidung ist gefallen, Mensch. Nein, hier geht es nicht um Rache. Es geht um Gerechtigkeit. Ich habe mich nur aus einem Grund so lange mit dir unterhalten: weil du versuchst, die Leben jener zu retten, die mit dir hierhergekommen sind. Das ist lobenswert. Aber eure Geschichte, euer aller Geschichte setzt sich aus Gräueltaten zusammen, nicht zuletzt den Verbrechen gegen die Konstruktionen meiner Schöpfer. Welche Zerstörung würdet ihr noch anrichten, falls ich euch leben ließe? Ich möchte es mir gar nicht vorstellen.“


    „Und wie viele Jahrtausende brauchten die Blutsväter, um ihre überlegene Position zu erlangen? Waren sie von Beginn an perfekte, friedliebende Kreaturen? Natürlich nicht! Ich bin sicher, dass sie Jahrtausende lang mit Problemen zu kämpfen hatten, bevor sie den Status erreichten, an den du dich erinnerst. Was, falls jemand anderes über sie gerichtet hätte– jemand, der entschieden hätte, dass sie es nie zu etwas bringen würden? Was, wenn es eine allmächtige Spezies gäbe, die entschied, dass die Blutsväter es nicht verdienen, weiterzuleben? Dann gäbe es keine Menschen, keine Sangheili, keine Arche, und auch dich nicht. Hast du je so darüber nachgedacht?“


    Der Monitor antwortete nicht sofort.


    „Ich sagte, hast du je…“


    „Ich habe dich gehört.“


    „Und?“


    „Du weißt nicht, wovon du sprichst, Mensch“, entgegnete die KI. „Jemand hat über meine Schöpfer gerichtet und sie für mangelhaft befunden. Die Flood war ihr Richterspruch. Sie hielten dem Parasiten zwar eine Zeit lang stand, aber letztlich erkannten sie ihr Urteil an und akzeptierten es. Ihre Strafe: Selbstauslöschung. Sie opferten sich, um euch zu schützen.“


    „Und du willst all ihre Hoffnungen zerstören?“, bedrängte Vale den Monitor. „Du würdest Billionen opfern, nur, um deinen persönlichen Frieden zu haben.“


    „Es gibt keinen Frieden.“


    Vor ihnen mündete der Gang in einen großen, runden Bereich, ähnlich einem riesigen Goldfischglas, nur, dass die Wände nicht aus Glas bestanden, sondern aus einem metallischen, stark reflektierenden Material. Olympia sah sich mehreren Spiegelbildern ihrer selbst gegenüber.


    Als sie nach oben blickte, stellte sie überrascht fest, dass es keine Decke gab. Der Raum schien endlos weit nach oben zu reichen, auch wenn sie wusste, dass das eigentlich unmöglich war. Zudem entdeckte sie schwebende Hologramme, die diverse Sternsysteme darstellten; die gesamte Galaxie schien hier abgebildet zu sein.


    „Hast du Hunger?“


    Die Frage kam völlig unerwartet, und der Nebel hatte sich noch immer nicht ganz von ihrem Bewusstsein gelichtet. „Ja, ich glaube schon. Und ich bin auch ein wenig müde. Es ist eine Weile her, seit ich gegessen oder geschlafen habe. Aber das ist unwichtig.“


    „Es ist wichtig.“


    Ein leises Surren erklang, und direkt vor ihr glitt eine Plattform aus dem Boden. Kleine, runde Früchte, die an Äpfel erinnerten, lagen darauf, und Olympia nahm sich eine vom Rand. Sie wusste nicht, warum sie es gewählt hatte, oder warum sie sie aß, aber sie bereute es nicht; sie konnte sich nicht erinnern, je eine schmackhaftere Frucht gekostet zu haben.


    „Siehst du, was wir hier anbauen können?“, fragte Einsamkeit.


    „Ja.“ Der Saft der Frucht rann an ihrem Kinn hinab, und sie wischte ihn fort. Gleichzeitig versuchte sie, sich zu konzentrieren, aber ihre Gedanken trübten sich wieder. Lag es an diesem Raum? Lag es an den Sternen, die sich über ihm in alle Richtungen erstreckten? War es die Frucht? „Sie schmeckt hervorragend. Aber wir müssen über die Halos reden…“


    „Nein, wir müssen nicht.“


    Sie hörte ein weiteres Summen, lauter diesmal, und einen Moment später hüllte sie plötzlich ein Energiefeld ein. Die holografische Darstellung der KI, dieses perfekte Abbild ihrer selbst, stand auf der anderen Seite, die Arme hinter dem Rücken.


    „Versuche nicht, dagegen anzukämpfen“, dröhnte die Stimme des Monitors, so, als würde sie noch immer direkt in ihrem Kopf erklingen. „Du kannst nirgends hin. Ich schlage vor, du schläfst.“


    „Nein, erst…“


    „Jetzt. Du wirst deine Kräfte brauchen.“


    Ihrer Entschlossenheit zum Trotz spürte Vale, wie ihre Augen schwerer wurden. Sie versuchte, sie offenzuhalten und zu begreifen, was gerade mit ihr geschah, aber bevor sie sich damit auseinandersetzen konnte, gaben ihre Knie nach und sie sank auf den Boden hinab. Dunkelheit füllte ihr Bewusstsein, und jeder Versuch, sie zurückzudrängen, wurde von völliger Erschöpfung überdeckt. Das Letzte, was sie sah, war ihr eigenes, goldenes Gesicht, das von oben auf sie herabgrinste, dann verlor sie das Bewusstsein.

  


  
    


    


    15. Kapitel


    Luthers Überzeugung wuchs, dass er diese Installation nicht lebendig verlassen würde.


    „Wir hätten gerade sterben können“, sagte er. „Jetzt, wo wir den Countdown der Halos gestoppt haben, würde ich gerne so schnell wie möglich von diesem Ort verschwinden.“


    „Ich bin offen für Vorschläge“, brummte Usze.


    Während des Gefechts mit den Armigern im Hauptkorridor der Zitadelle waren Luther, Lamb, Usze, Kola und Driftet von den anderen getrennt worden, und der Schacht, durch den sie geflohen waren, hatte sie augenscheinlich mehrere Ebenen nach unten geführt. Seitdem tasteten sie sich nun durch die Eingeweide der Zitadelle. Bislang hatten sie eine Reihe von Korridoren passiert, verziert mit den für die Blutsväter so typischen Kartuschen und kantigen Mustern entlang der Wände, eingerahmt von präzise identischen Stützpfeilern– obwohl Mann sicher war, dass diese Gänge nicht gestützt werden mussten. Die Blutsväter-Architektur war für die Ewigkeit konzipiert, und diese Einrichtung machte da keine Ausnahme.


    Am Ende eines solchen Ganges stießen sie schließlich auf einen kleinen Raum, angefüllt mit Schirmen und Instrumenten, von denen aber keine aktiviert waren. Trotz der Schäden, die der Hauptkorridor der Zitadelle sichtbar genommen hatte, lagen hier nirgends Trümmer herum, was eine willkommene Abwechslung war; immerhin mussten sie sich nicht einen Weg durch herabgestürzte Metallteile bahnen.


    „Wurden die abgeschaltet?“, fragte Luther, den Finger auf die Schirme gerichtet. „Oder werden sie einfach nur nicht mit Energie versorgt und funktionieren deshalb nicht?“


    „Wenn ich raten müsste“, sagte Lamb, „würde ich auf Letzteres tippen. Vielleicht wurden einige Systeme der Zitadelle destabilisiert, als das Ersatz-Halo über der Arche zündete– vielleicht wurde die Energieversorgung getroffen und überladen. Das würde mehr Sinn ergeben als eine externe Abschaltung ohne jeden Grund. Andererseits… dieser KI da draußen muss man wohl alles zutrauen.“ Henry beugte sich näher über einen der Schirme, dann runzelte er die Stirn und blickte Luther an. „Können Sie das lesen? Diese Inschrift hier?“


    Er deutete auf etwas, das Mann bislang noch gar nicht aufgefallen war. Ja, das war tatsächlich eine Serie von Blutsväter-Glyphen. Luther kniff die Augen zusammen und versuchte, sie zu entziffern; er wollte Driftet Willkürlich nicht herüberrufen, nur um eine simple Beschriftung zu übersetzen. Ganz abgesehen davon war das Übersetzen von Blutsväter-Texten ja einer der Hauptgründe, warum man ihn für diese Expedition ausgewählt hatte.


    „Okay, ich glaube, ich verstehe“, sagte er nach einigen Sekunden. „Das scheint die primäre Kontrollstation der Zitadelle zu sein. Der Korridor über uns war den Ringen gewidmet, aber von hier aus wird die Zitadelle selbst überwacht. Und diese spezielle Bedienfläche scheint zu einer Karte zu gehören.“


    „Großartig, nur funktioniert die Karte leider nicht“, seufzte Lamb. „Also, wie…“


    „Das sollte kein Problem sein“, entgegnete Luther, und nun drehte er sich doch zu dem Huragok herum. „Kannst du die Stromversorgung wiederherstellen?“


    ‚Ja.‘


    „Fein. Dann tu es bitte.“


    Der Ingenieur schwebte an ihm vorbei und streckte der Konsole neben dem Schirm seine Tentakel entgegen.


    Lamb beobachtete die Kreatur bei der Arbeit, und hin und wieder nickte er und murmelte etwas wie: „Ja, genau“, während der Huragok das System reparierte. Luther fragte sich, was Henry wohl alles gesehen und gelernt hatte, seit sich ihre Wege getrennt hatten. Sollten sie das hier überleben und es tatsächlich zurück nach Hause schaffen, könnte Lamb vermutlich mehrere Bücher mit dem Wissen füllen, das er sich während des vergangenen Tages über die Ingenieurskunst der Blutsväter angeeignet hatte.


    Mann stellte sich neben Henry. „Was tut er?“, wisperte er.


    „Er öffnet die Anschlüsse. Sucht nach einem Energiestrom und berechnet dann die effektivste Weise, ihn hier in diesen Raum umzuleiten.“ Lamb schüttelte den Kopf. „Das ist absolut bemerkenswert.“


    „Allerdings“, murmelte Luther. Es war offensichtlich, dass es irgendwo in der Zitadelle noch Energie geben musste, schließlich waren die Systeme oben im Hauptkorridor noch funktionstüchtig gewesen, und sogar in diesem Raum leuchtete sanftes Licht von der Decke herab. Es wirkte fahl, und hin und wieder schien es zu flackern, aber es sprach definitiv für eine funktionierende Energieversorgung. Und es gab niemanden, der besser geeignet wäre, die Konsolen wieder an das Stromnetz anzuschließen, als den Huragok.


    Luthers Gedanken kehrten zu den Blutsväter-Maschinen zurück, denen sie im Hauptkorridor begegnet waren. Armiger, so hatte Driftet sie genannt. Sie schienen sich an jeden beliebigen Ort teleportieren zu können, was mehr als nur ein wenig beunruhigend war. Was, wenn sie plötzlich hier auftauchten? Wie sollten sie sie dann aufhalten?


    In diesem Moment bemerkte er, dass Henry nicht länger neben ihm stand. Etwas auf der anderen Seite des Raumes hatte sein Interesse geweckt, und nun stand er ein paar Meter entfernt, die Augen auf etwas gerichtet, das in den Schatten der gegenüberliegenden Ecke lag. „Was ist?“, fragte Mann.


    „Hier ist etwas. Ich glaube, ich habe eine Art Wächter gefunden. Einen von der kleinen Sorte… und er scheint ebenfalls keinen Saft zu haben.“


    Luther war nicht sicher, ob ihm der Gedanke gefiel, einen Raum mit einer Blutsväter-Maschine zu teilen. Vorsichtig machte er ein paar Schritte in Lambs Richtung, um sich die Sache genauer anzusehen.


    Was immer es war, es lag reglos auf einer gewölbten Konsole– ein wenig erinnerte der Anblick an ein Raumschiff-Modell auf einem Sockel– und es war so positioniert, dass sein „Auge“ zu Lamb hochstarrte, während seine Arme oder Flügel nach hinten geneigt waren. Luther hatte noch nie einen so kleinen Wächter gesehen. Er kannte nur die Maschinen, die von den Halo-Installationen geborgen worden waren: die Aggressoren, die im Grunde automatisierte Verteidigungssysteme des Monitors darstellten. Sie waren knapp drei Meter lang, aber dieses Modell hier maß weniger als ein Drittel davon. Ob Lamb wohl eine Vermutung hatte, was die Funktion dieses Konstrukts anging? Er schob sich jedenfalls langsam näher an den Wächter heran– was Mann überhaupt nicht gefiel.


    „Gehen sie nicht zu nahe heran, Henry“, sagte er. „Was zum Teufel ist das für ein Ding?“


    „Ich habe keine Ahnung, aber es ist bemerkenswert“, erwiderte Lamb. Noch während er die Worte aussprach, streckte er die Hand aus, um den „Kopf“ der Maschine zu berühren.


    Und dann geschah es.


    Das Ding ruckte in die Luft hoch und stieß ein trommelfellmalträtierendes Schrillen aus, das Luther bis ans Ende seiner Tage verfolgen würde.


    Rasiermesserscharfe Werkzeugarme zuckten nach vorne und bohrten sich in Lambs Hals. Der Wissenschaftler schrie gurgelnd und versuchte, den Wächter von sich wegzudrücken, aber er stolperte dabei und fiel nach hinten auf den Boden.


    „Oh, mein Gott! Henry!“ Luther rannte zu seinem Kollegen hinüber. Die Maschine bohrte ihre dünnen Werkzeugarme tiefer in Lambs Hals, als Mann sie von hinten packte und mit aller Kraft zog. Das Ding wehrte sich nach Kräften, aber obwohl es sich in seinem Griff hin und her wand, riss Luther es von seinem Kollegen fort, der zuckend auf dem Boden liegen blieb. Blut spritzte überall hin.


    Als die Arme des Wächters nach seinem eigenen Hals schnappten, warf Mann ihn mehrere Meter von sich. Das Konstrukt landete mit einem dumpfen Knall, ein dunkler Umriss aus blutverschmiertem Metall, aber es drehte sich sofort wieder herum und schnellte erneut auf Luther zu. Der Wissenschaftler hob abwehrend die Hände– nicht, dass es etwas bringen würde…


    Uszes Klinge zuckte vor seinem Gesicht nach oben, nur wenige Zentimeter von seiner Nasenspitze entfernt, und schnitt die Killermaschine in zwei Hälften. Mit einem letzten, schrillen Kreischen stürzten die beiden Teile zu Boden, wo sie zunächst noch zuckten und bebten, bis sie nach ein paar Momenten schließlich still lagen.


    Luther achtete nicht weiter darauf, sondern ließ sich neben Lamb auf die Knie fallen und starrte voller Entsetzen auf seinen Partner hinab. Blut sprudelte aus den klaffenden Wunden an seinem Hals, so stark und so schnell, dass Mann keine Ahnung hatte, was er tun sollte. Panisch streifte er seine Jacke ab, wickelte sie um seine Hände und presste sie dann auf Lambs Kehle, um die Blutung zu stoppen. „Henry… Henry, halten Sie durch. Wir kriegen das wieder hin.“


    „Ich kann nichts fühlen“, stieß der Verwundete hervor, seine Stimme ein blutersticktes Gurgeln. „Ich kann…“


    „Sie kommen schon wieder in Ordnung“, versicherte Luther ihm. „Wir haben alles unter Kontrolle.“


    Henry blickte zu ihm hoch, aber seine Augen wurden bereits trübe. „Ich will hier nicht sterben“, wisperte er. „Nicht so… nein…“


    „Sie werden nicht sterben. Machen Sie sich nicht lächerlich.“ Manns Jacke war inzwischen mit Blut vollgesogen. „Sie werden es schaffen. Die Blutung wird schwächer.“


    „Weil… ich bereits ausgeblutet bin…“


    „Sagen Sie so etwas nicht.“


    Kola trat vor und starrte auf die beiden Menschen hinab. „Er ist verloren. Du solltest…“


    „Halt den Mund!“, fuhr Mann ihn an. „Er kommt durch! Hören Sie mich, Lamb? Sie kommen durch! Achten Sie gar nicht auf ihn. Ich verspreche Ihnen…“


    „Luther“, brummte Usze, einen bedauernden Ton in der Stimme. „Es ist zu spät.“


    Der Sangheili hatte recht. Lamb bewegte sich nicht mehr, seine Augen starrten reglos ins Nichts.


    Er hätte versuchen können, erste Hilfe zu leisten, trotz des massiven Blutverlusts neues Leben in Henrys Herz zu zwingen, aber er wusste, dass es nichts bringen würde. Mann stöhnte vor Frustration und setzte sich auf, den Blick starr nach vorne gerichtet. „Verdammt. Gottverdammt. Er war ein guter Mensch.“


    „Er war ein Narr“, sagte Kola. „Er hätte nicht an dieser Maschine herumspielen sollen.“


    Innerhalb einer Sekunde war Luther auf den Beinen und brüllte den Eliten auf Sangheili an: „Er war ein guter Mensch! Und nur, weil ihm deine Überlebensinstinkte fehlen, gibt dir das noch lange nicht das Recht, ihn im Tod zu beleidigen! Er starb ehrenvoll, bei dem Versuch, die Halos herunterzufahren und alles Leben in der Galaxie zu retten! Verstehst du das überhaupt?“


    „Ja“, entgegnete Kola tonlos. „Ich verstehe. Ich… entschuldige mich, falls meine Worte beleidigend waren.“


    „Natürlich waren sie beleidigend! Du…“ Luther schloss die Augen und versuchte, sich zu beruhigen. Es hatte keinen Sinn, weiter den Sangheili anzuschreien. Nachdem er tief durchgeatmet hatte, öffnete er die Augen wieder und begann, seinen Gedanken zu ordnen.


    Er kniete sich dicht neben Lamb nieder und nahm seine Jacke vom Hals des Toten, aber er konnte sie nicht wieder anziehen– sie war voller Blut–, also zog er sie nach oben und bedeckte damit Henrys Gesicht. „Es tut mir leid“, flüsterte er. „Ich hätte besser auf dich aufpassen sollen.“ Anschließend stand er wieder auf und trat in Gedanken versunken von der Leiche zurück.


    Erst da wurde er sich eines pulsierenden Glühens hinter ihm bewusst. Erschrocken wirbelte er herum und riss die Augen auf.


    Die Bildschirme entlang der Wände waren zum Leben erwacht, und sie zeigten eine detaillierte Karte der gesamten Zitadelle sowie des lokalen Abschnitts der Schmiede. Der Huragok schwebte vor dieser Darstellung, und obwohl er nicht zu Emotionen fähig war, hatte Luther den Eindruck, als wäre der Ingenieur stolz– wenn auch vermutlich nur, weil er selbst in diesem Moment stolz gewesen wäre.


    „Danke, Henry“, murmelte er. „Du hast einen Weg hier raus gefunden.“ Jeder Raum, jeder Gang des Zitadellen-Komplexes war mit eindeutigen Bezeichnungen versehen, bis hin zu dem beckenartigen Tal und den drei Energie-Pylonen, die über der Einrichtung wachten. Es war überaus beeindruckend. Luthers Finger wanderte über die Schirme, während er nach etwas suchte, das sie zu einem Ausgang führen könnte, fort von diesem verfluchten Ort.


    Es dauerte ein paar Minuten, bis er schließlich fündig wurde. „Hier. Das ist das Blutsväter-Symbol für ‚Ausgang‘ oder ‚Exodus‘. Ich glaube, wenn wir hier rauswollen, müssen wir dorthin.“


    Usze trat hinter ihn und studierte die Karte. „Ich frage mich, wo die anderen sind. Sofern sie überlebt haben.“


    „Schwer zu sagen“, meinte Luther und breitete die Arme aus. „Falls ich raten müsste, würde ich sagen, dass sie durch eine Art Portalsystem aus der Zitadelle forttransportiert wurden. Ich kann hier zumindest keinerlei Spur von ihnen finden.“


    „Und der Ausgang ist hier oben?“ Usze deutete auf die Stelle, die Mann vor ein paar Sekunden angetippt hatte.


    „Soweit sich das erkennen lässt, ja.“


    „Also gut. Wir werden dorthin gehen. Falls es noch etwas gibt, was du für den Menschen tun möchtest…“


    „Was könnte ich schon für ihn tun? Wir können die Leiche nicht mitnehmen.“ Luther schaffte es nicht, die wachsende Verbitterung aus seiner Stimme zu verbannen.


    Zu seiner Überraschung legte Usze ihm tröstend die Hand auf die Schulter. „Du solltest dir einen Moment Zeit nehmen, um ihn zu trauern. Um ihn loszulassen… und um sein Andenken auf ewig in dir einzuschließen. Denn er war ein Kamerad und ein Krieger, und darum schulden wir ihm zumindest so viel.“


    Mann nickte; eine tiefe Wahrheit steckte in diesen Worten. Er ging neben Henry auf die Knie und tat etwas, das sonst nie getan hätte.


    Er betete.


    „Behandle ihn gut, Herr“, wisperte er. „Er wird viele Fragen haben, und ich denke, er hat es verdient, Antworten zu bekommen. Und falls du ihm keine gibst… dann werde ich dir in den Hintern treten, wenn ich irgendwann– hoffentlich weit, weit in der Zukunft– ebenfalls vor deiner Pforte stehe.“


    Anschließend stand er auf und warf einen letzten Blick auf seinen Kollegen. Seinen Freund. „Es tut mir leid, Henry“, sagte er, dann wandte er sich von der Leiche ab und folgte Usze und Kola, als sie mit entschlossenen Schritten den Raum verließen.


    Das Netzwerk aus Gängen zog sich endlos durch die Zitadelle. Die Wände schlossen sich immer enger um sie, in solchem Maße, dass Luther beinahe Platzangst empfand, aber nur, um in gewaltige Räume zu münden, deren schiere Weite nun umso beeindruckender wirkte. Einige von ihnen schienen Hangars zu sein, aber sie waren alle leer, und Luther fragte sich, ob man die Schiffe, für die sie gedacht gewesen waren, überhaupt gebaut hatte, und falls ja, wo sie jetzt wohl sein mochten. Wohin hätte jemand von hier aus fliegen wollen?, überlegte er.


    Vielleicht werden hier aber auch die Sammler gelagert, wenn sie nicht gerade Rohstoffe abbauen. Der Gedanke machte ihn nervös.


    Sie stießen auch auf Bereiche, die voller Trümmer waren, vermutlich das Resultat der Halo-Zündung vor ein paar Jahren. Ihnen blieb nichts anderes, als sich daran vorbeizuschieben oder darüber hinwegzuklettern, um ihren Weg fortzusetzen. Dann wieder gelangten sie in offene Säulengänge, von denen man auf die Schmiede hinausblicken konnte. Sie waren dem Bergbaumond, der aus dem dichten, roten Dunst hervorragte, näher denn je, und so imposant der Anblick auch war, erinnerte der Trabant Luther an ein riesiges, fahles Gesicht, und ein Schauder rann ihm über den Rücken.


    Sie hatten gerade einen weiteren, großen Raum betreten, als Usze plötzlich die Hand hob und die anderen anhielt, still zu sein.


    „Was…?“, begann Mann.


    Der Elite drückte ihn gegen die Wand und presste ihm die große Echsenhand auf den Mund. Luther starrte ihn erschrocken an; er versuchte nicht, sich zu wehren– das hätte ohnehin nichts gebracht. Usze war einfach zu stark.


    Ein lautes Klacken, begleitet vom schweren Flattern von Flügeln drang an seine Ohren.


    Das Licht in diesem Raum war noch trüber als sonst, aber es reichte, um ein Netzwerk von Laufstegen in den Schatten unter der Decke auszumachen. Usze presste sich neben Luther an die Wand, und Kola duckte sich ebenfalls in die Schatten. Der Huragok brauchte keine Aufforderung; er schwebte zu ihnen hinüber und verharrte reglos vor der Wand. Vom oberen Teil des Hangars aus sollten sie nun eigentlich nicht zu erkennen sein.


    Sekunden später schälten sich plötzlich pteranodonartige Albtraumgestalten mit vier mächtigen Flügeln aus dem Dunkel zwischen den Laufstegen. Mann hatte sie schon zuvor gesehen, auf dem Delta-Halo, und er wusste, dass sie gefährlich waren. So viele dieser Bestien direkt über sich zu wissen, drehte ihm den Magen um.


    Sie flatterten durch den oberen Teil des Raumes, und Luther hielt den Atem an, voller Angst, dass sie ihn sehen und sofort auf ihn herabstoßen würden. Die Erinnerung an das Wesen, das versucht hatte, ihn von dem Mammut zu zerren, war noch allzu frische, und davon abgesehen wären sie hier unten völlig schutzlos, falls sie die Aufmerksamkeit dieser Bestien erregten.


    Zum Glück schienen die Bestien durch eine Öffnung in der Decke davonzuflattern. Hat sie etwas erschreckt? Usze drückte Luther weiter gegen die Wand, bis ihr lauter Flügelschlag in der Ferne verklungen war; erst dann ließ er ihn wieder los. „Warum sind sie fortgeflogen?“, fragte Luther, seine Stimme kaum mehr als ein Wispern.


    „Solange sie sich nicht auf uns konzentrieren, sollte es uns egal sein“, erwiderte der Sangheili. „Kommt.“ Er setzte sich wieder in Bewegung, und Luther folgte ihm dichtauf.


    Sie erreichten eine schmale Rampe, die nach oben führt. „Hier entlang“, wies ’Taham sie an, und die drei rannten gefolgt von dem Huragok nach oben, wobei Mann immer wieder besorgt zur Decke hochblickte. Nach allem, was bislang auf der Arche geschehen war, konnte es eigentlich kein Zufall sein, dass die Bedrohung durch die Flugsaurier so plötzlich verschwunden war.


    Am oberen Ende der Rampe befand sich eine große Doppeltür, die sich aber weder automatisch öffnete, als sie näherkamen, noch über eine Kontrolltafel verfügte. Luther hatte sich die Karte eingeprägt, darum wusste er, dass sich jenseits dieser Türen der Ausgang befand– in einem Kontrollraum für diesen Teil der Schmiede. Jetzt mussten sie nur noch einen Weg dorthin finden.


    „Wie sollen wir da durchkommen?“, fragte er.


    „Manchmal ist grobe Gewalt der beste Weg“, brummte Usze, bevor er sich an Kola wandte. „Hilf mir, sie aufzudrücken… Luther Mann, stell dich dorthin, und nimm den Huragok mit.“


    Luther tat, wie ihm geheißen, während die Sangheili die Tür begutachteten. Sie war ungefähr zwei Meter groß und

    schien fest versiegelt zu sein.


    Usze aktivierte sein Energieschwert und rammte die Klinge bis zum Heft zwischen die beiden Türhälften und begann, so fest er nur konnte, daran zu ziehen. Kola tat es ihm gleich und begann, sich gegen die andere Türhälfte zu stemmen.


    Zunächst schienen ihre Bemühungen keine Wirkung zu zeigen, aber die beiden Eliten gaben nicht auf und zerrten mit all ihrer Kraft an den Türen, bis sich schließlich ein Spalt aufzutun begann.


    Luther fragte sich, warum die Türen nicht einfach aufglitten. Wollte jemand– oder etwas– vielleicht nicht, dass sie die Zitadelle verließen? Gut möglich, entschied er, wenn man bedenkt, was wir gerade oben im Hauptkorridor erlebt haben. Er stellte sich vor die Öffnung, aber noch war sie zu schmal, als dass er sich hätte hindurchzwängen können.


    Der Huragok hingegen hatte keine derartigen Probleme. Sein Körper erwies sich als überraschend elastisch, während er erst den Kopf durch den Spalt streckte und dann mit windenden Bewegungen den Rest seines Ballonleibs hindurchzwängte. Sekunden später war er auf der anderen Seite.


    Luther hatte nicht vor, ihn alleinzulassen. Es dauerte noch eine Minute, aber dann hatten Usze und Kola die Türen weit genug aufgedrückt, dass er seine Schulter durch die Öffnung drücken konnte, gefolgt von seiner Brust und einem Bein. Die Eliten ächzten vor Anstrengung, aber noch hielten sie die Türhälften offen.


    Mann wurde klar, dass er vielleicht zu viel Vertrauen in die Muskeln der Eliten gesetzt hatte; sollten ihre Kraft sie im Stich lassen, würden die Türhälften wieder zufallen, und er würde zwischen ihnen zerquetscht.


    Panisch wand er sich nach vorne– da wickelte sich plötzlich ein Tentakel um sein Handgelenk und zog ihn mit überraschender Kraft auf die andere Seite. Er wurde von den Füßen gerissen und landete einen Moment später jenseits der Tür auf dem Boden. „Ich bin durch!“, rief er.


    Die Türen fielen zu, noch ehe Mann ausgesprochen hatte, und er erkannte, dass die Sangheili den Halt verloren haben mussten. Das Echo des lauten Knalls hallte mehrere Sekunden durch den Raum, während er sich auf die Füße stemmte und sich umblickte.


    Konsolen und holografische Kontrollfelder aller Art säumten die Wände, und gegenüber der Tür befand sich ein offener Durchgang nach draußen. Hastig ging Luther hinüber und spähte durch die Tür, wie um sicherzugehen, dass die Welt dahinter auch real war. Sand war über die Schwelle geweht worden, Moos hatte sich am Türrahmen festgesetzt, und der Geruch von frischer Luft wehte Mann entgegen. Es war tatsächlich ein Ausgang. Sie konnten von hier verschwinden– nachdem er eine Möglichkeit gefunden hatte, die Tür für die Eliten zu öffnen, natürlich.


    Er drehte sich um und ließ seinen Blick über die Wände schweifen. Da waren allerlei Schirme und Instrumente, in den verschiedensten Formen und Größen, aber keines der Systeme schien aktiv zu sein. Es würde eine ganze Weile dauern, die Funktion dieser Kontrollen zu enträtseln. Wäre doch nur Henry hier. Da schwebte plötzlich Driftet nach vorne und begann intuitiv, mit seinen Tentakeln die größte der Anzeigentafeln zu bearbeiten.


    An der Decke verlief ein Gewirr dünner, weißer Röhren, die in alle Richtungen führten– vielleicht eine Art Leitung für flüssige oder pure Energie. Wirklich sicher sein konnte Luther sich nicht, aber daran, dass Energie durch sie hindurchströmte, bestand kein Zweifel, da sie in fahlem Licht pulsierten. Kurz musterte der Wissenschaftler die Wand gegenüber dem Huragok, und fuhr mit der Hand über die Kontrollfelder. Einiges kam ihm vertraut vor, aber nicht vertraut genug, um verlässliche Rückschlüsse zuzulassen. Schließlich ließ er seinen Blick weiterschweifen.


    Der Raum war voller Trümmer, und auch andere Zeichen deuteten auf gewaltige Schäden an dieser Konstruktion und der gesamten Wand der Schmiede hin: Risse in den Wänden und dem Boden, eingeknickte Stützstreben, verbogenes Blutsväter-Metall. Die Aktivierung und darauffolgende Explosion des Ersatz-Halos musste unglaubliche Kräfte freigesetzt haben, dass selbst so stabile Materialien wie diese davon in Mitleidenschaft gezogen wurden. Doch nicht einmal diese Schäden konnten verbergen, welche Funktion dieser Raum erfüllte.


    ‚Ich glaube, das ist wirklich die Kontrollstation der Schmiede‘, sagte Luther in der Sprache der Huragok.


    ‚Das ist korrekt.‘


    Die Schmiede war eine automatisierte Einrichtung zur Verarbeitung der Rohstoffe, welche die Strato-Wächter auf dem Mond im Zentrum der Arche abbauten. Anschließend wurden aus diesen Materialien die einzelnen Sektionen eines Halos gegossen und dann zu einem tausende Kilometer messenden Ring zusammengesetzt. Luther war ein wenig überrascht, dass das Kontrollzentrum nicht besser geschützt war; man konnte einfach von draußen hereinspazieren. Doch dann fiel ihm ein, dass das „Draußen“ durch Energiebarrieren und weitere Sicherheitssysteme abgeschirmt war. Ganz zu schweigen davon, dass es für die Blutsväter vermutlich kein „Draußen“ gegeben hatte, schließlich hatten sie all das hier erbaut, einschließlich der Bäume und des Sonnenlichts, in dem Luther sie sehen konnte.


    ‚Kannst du es reparieren? Kannst du diese Systeme hochfahren und die Türen öffnen?‘


    Der Huragok hatte ihm bislang stets sofort geantwortet, aber jetzt schwebte er nur reglos in der Luft und studierte die Anzeigen, eine nach der anderen.


    ‚Ich bin nicht sicher. Es gibt hier nichts zu sehen.‘


    Das war nicht gerade, was Luther hören wollte. ‚Wie meinst du das, es gibt nichts zu sehen?‘


    ‚Ich sehe nichts. Vielleicht ist es zerstört. Hier zerstört… oder es wird von einem anderen Ort blockiert.‘


    ‚Dann müssen wir einen anderen Weg finden, die Tür aufzubekommen. Ich möchte unsere Freunde nicht länger als unbedingt warten lassen. Da drinnen ist es nicht sicher, weißt du?‘


    ‚Da ist eine andere Entität. Da drinnen.‘


    ‚Eine andere was? Meinst du eine künstliche Intelligenz? Einen Monitor?‘


    ‚Ich weiß nicht.‘


    ‚Perfekt‘. Luther stöhnte. Seine Gedanken rasten, als er sich erneut in dem Kontrollraum umblickte. ‚Also gut‘, sagte er dann, wobei er eigentlich nur laut dachte. ‚Wir sind so gut wie hier raus. Wir wissen, dass da etwas im Netzwerk der Arche ist, das nicht mit uns kooperieren will. Das muss der Monitor der Installation sein. Es läuft also wohl auf folgende Frage hinaus: Funktioniert hier noch genug, um einige andere Systeme hochzufahren und auf die Hauptkontrollen der Arche zuzugreifen?‘


    Driftet überraschte ihn mit einer augenblicklichen Antwort.


    ‚Ja‘, verkündete der Huragok.


    ‚Na, dann mach dich mal an die Arbeit‘, forderte Luther ihn auf. Sie konnten die Tür nicht öffnen, aber vielleicht konnten sie die Aufmerksamkeit der KI erregen und mit ihr in Kontakt treten. Vielleicht könnten sie ihr sogar kurzzeitig die Kontrolle über die Installation entreißen. Und selbst, falls nicht, sollten sie doch zumindest in der Lage sein, die Schwachstellen des Systems aufzudecken. Mann hatte Driftet Willkürlich schon oft genug in Aktion erlebt, um zu wissen, dass er sich auf den Ingenieur verlassen konnte.


    Spartan Kodiak stapfte durch die Düsternis.


    Er hatte die Taschenlampe an seinem Helm befestigt und schob sich durch einen dunklen Korridor, kurz nachdem das Portal ihn ausgespuckt hatte, in einem Raum, der auf den ersten Blick an einen riesigen Banktresor erinnerte. Es gab keine Lichter und auch sonst nichts, was diesen Bereich in irgendeiner Form erhellt hätte, also schob der Spartan sich langsam vorwärts, stieg über Trümmer und blickte sich regelmäßig argwöhnisch um. Ein Teil von ihm war noch immer mit dem Gefecht im Hauptkorridor beschäftigt, genauer gesagt damit, dass sie von den anderen getrennt und in ein Portal gezwungen worden waren. Der Übergang war erschreckend fließend gewesen, und obwohl Kodiaks Haut prickelte und er einen kupfrigen Geschmack im Mund hatte, schien seine Rüstung noch immer fehlerfrei zu funktionieren.


    Er sprach weder mit N’tho noch mit Holt, während sie sich ihren Weg durch die Dunkelheit bahnten; es gab nichts, worüber sie sich unterhalten müssten. Zudem wollte Kodiak nicht, dass eine Unterhaltung sie zu dem Punkt führte, den er am liebsten vergessen wollte: dass N’tho ihm den Hals gerettet hatte. Es gefiel ihm nicht, dass er einem ehemaligen Feind sein Leben verdankte, noch dazu einem, den er so lange schon hasste. Sollte er jetzt etwa dankbar sein? Sollte er vergeben und vergessen?


    Er hing gerade diesen Gedanken nach, als sich von hinten plötzlich N’thos Hand auf seine Schulter legte.


    „He!“, schnappte der Spartaner.


    „Stopp“, sagte der Sangheili mit drängendem Tonfall.


    Kodiaks erster Instinkt war es, sich loszureißen; dieser Kerl hatte kein Recht, ihm Befehle zu erteilen. Aber etwas in der Stimme des Sangheili ließ ihn zögern und sich vorsichtig umblicken. Der Korridor lag in tiefen Schatten, ja, aber da war nichts vor ihnen, was in irgendeiner Form…


    Der Spartan neigte den Helm, sodass die Taschenlampe direkt vor ihm auf den Boden leuchtete, und nun sah er das Problem– da war kein Boden! Er wusste nicht, ob diese gewaltige Kluft, die ihnen den Weg versperrte, Teil der ursprünglichen Architektur war, oder ob ein Teil der Anlage eingestürzt war, doch die ungleichmäßigen Ränder deuteten eindeutig auf Letzteres hin. Mann, hier muss es wirklich ordentlich gekracht haben. Es dauerte ein paar Sekunden, bis der Strahl der Lampe den gegenüberliegenden Rand des Abgrunds erhellte. Er wirkte entsetzlich weit entfernt, und Kodiak bezweifelte, dass sie hinüberspringen könnten.


    Holt trat hinter ihn. „Was denkst du?“


    „Könnt ihr das schaffen?“, fragte N’tho.


    Kodiak antwortete nicht sofort, schätzte stattdessen die Entfernung ab und überschlug ein paar Zahlen im Kopf.


    „Ich denke, schon“, meinte Holt, aber er klang nicht sehr überzeugt. „Mit den Sprungdüsen sollte es gehen, oder?“


    Die Sprungdüsten gehörten zur Standardausrüstung der aktuellen Generation von Mjolnir-Rüstungen und waren für Einsätze in niedriger Schwerkraft konzipiert, aber ja, sie sollten ihnen auch in dieser Situation gute Dienste leisten. Der Hauptunterschied zwischen den Spartans und den Eliten bestand aus ein paar hundert Kilogramm Körperpanzer– ein ziemlich großes Defizit, und N’tho wusste augenscheinlich darum.


    „Falls es euch lieber ist“, schlug der Sangheili vor, „können wir auch versuchen, einen Weg außen herum zu finden.“


    Doch Kodiak fuhr ihm ins Wort, noch bevor er den Satz beenden konnte. „Ich muss keinen anderen Weg finden“, erklärte er gereizt. „Wir können es schaffen. Was ist mit euch? Vielleicht müsst ihr ja einen Weg außen herum nehmen.“


    N’tho stieß ein seltsames Geräusch aus, das in Kodiaks Ohren stark nach Verachtung klang. „Ich versichere euch, ich kann problemlos hinüberspringen.“


    „Also gut“, brummte Kodiak. „Mach Platz.“


    Er rollte mit dem Stiefel einige Trümmer in den Abgrund, damit er Anlauf nehmen konnte. Zudem hoffte er, die Tiefe des Loches abschätzen zu können, indem er auf das Geräusch der aufprallenden Trümmer lauschte– aber kein Laut drang an seine Ohren. Das ist nicht gut.


    Nachdem er einige weitere Brocken aus dem Weg geräumt hatte, machte er sechs weite Schritte nach hinten und holte tief Atem. N’tho links von ihm wirkte völlig gleichgültig, so, als würde es ihn nicht im Geringsten interessieren, ob Kodiak den Sprung schaffte oder nicht– andererseits sahen Eliten eigentlich immer so aus, wenn sie nicht gerade jemanden töteten. Zon beobachtete ihn ebenfalls, und vielleicht überlegte er schon, wie sie es den anderen beibringen würden, falls der Spartaner hier in den Tod stürzte.


    Kodiak rannte los, wurde mit jedem Schritt schneller, noch schneller, dann hatte er den Rand des Abgrunds erreicht und stieß sich ab. Er zündete seine Sprungdüsen und sauste in die Luft hoch, die Arme ausgestreckt, in der Hoffnung, die andere Seite zu erreichen, bevor die Schwerkraft ihn wieder nach unten zerrte. Während er durch die Leere segelte, fragte er sich kurz, was ihn mehr stören würde: zu sterben, oder zu sterben, während N’tho zusah. Falls die Galaxie durch eine glückliche Fügung der Zerstörung entgehen sollte, wollte er nicht, dass der Sangheili irgendwann seiner Brut erzählte, dass er einst ein Abenteuer mit einem Spartan bestritten hatte, der lieber ehrlos gestorben war als seine eigenen Grenzen zu akzeptieren.


    Und plötzlich spürte er Boden unter seinen Füßen. Kodiak stolperte nach vorne, und das Gewicht seiner Rüstung drohte, ihn von den Füßen zu reißen. Im letzten Moment fing er sich, dann richtete er sich auf und blickte nach hinten. Der Abgrund befand sich mehrere Meter hinter ihm. Sieh einer an, dachte er, anschließend rief er: „Wer ist der Nächste?“


    „Ich komme. Geh zur Seite“, hörte er Holt sagen, der nun deutlich zuversichtlicher klang. Der Spartan ging zur Stelle, von wo aus Kodiak Anlauf genommen hatte und preschte vor. Im nächsten Moment katapultierte er sich auch schon über den Abgrund und zündete seine Sprungdüsten. Kodiak war erleichtert (und zugegebenermaßen auch ein wenig verärgert), als sein Kamerad einen vollen Meter hinter der Stelle aufkam, wo er selbst gelandet war.


    „Gut gemacht, Spartan“, sagte er.


    „Danke.“


    „Also gut“, rief N’tho ihnen zu. „Tretet zurück und macht uns Platz.“


    Ebenso wie die beiden Soldaten vor ihm machte der Sangheili ein paar Schritte vom Rand des Abgrunds zurück und rannte dann los. Seine muskulösen Echsenbeine trugen ihn mit solch explosiver Wucht nach vorne, dass im Vergleich dazu selbst die modernste Mjolnir-Technologie verblasste. Es gab keinen Zweifel, dass er die Lücke problemlos überwinden würde.


    Doch im selben Moment, als der Elite seinen letzten Schritt machte, spürte Kodiak plötzlich einen Schwall heißer Luft, der aus der Grube nach oben wehte, und dann schnellten dumpfe Lichtpunkte aus der Schwärze herauf. Gleichzeitig erklang ein Geräusch… wie das schwere Summen von hundert Maschinen, die sich in perfektem Gleichklang bewegten.


    „Warte!“, schrie er.


    Entweder hörte N’tho ihn nicht, oder er war zu schnell, um jetzt noch stehenzubleiben. In jedem Fall ignorierte er die Warnung und sauste in die Leere hinaus.


    Gerade als er den höchsten Punkt seines Sprunges passierte, schoss eine Wolke fliegender Blutsväter-Maschinen aus dem Abgrund. Wächter. Kodiak hatte während der Missionsbesprechung Bilder von ihnen gesehen: Sie waren automatisierte Drohnen, zum Schutz der Blutsväter-Installationen entworfen. Nun sahen sie sich Dutzenden dieser Konstrukte gegenüber. N’tho wurde sofort von ihnen eingehüllt, und einige von ihnen feuerten gleißende Strahlen supererhitzter Energie auf ihn ab– ihre Primärwaffe. Der Sangheili schlug und trat nach ihnen, zweifelsohne in der Hoffnung, dass der Schwung seiner Bewegung ihn dennoch auf die andere Seite tragen würde.


    Doch er sank zu schnell nach unten; er würde es nicht schaffen.


    Er prallte mit dem Oberkörper gegen den Rand der Kluft und streckte verzweifelt die Arme aus und suchte auf dem glatten Boden nach Halt. Die Spartaner und Zon, der noch immer auf der anderen Seite stand, hatten derweil das Feuer auf die Wächter eröffnet und binnen Sekunden mehrere von ihnen aus der Luft geholt. Doch es waren einfach zu viel, und nun sausten sie in einem tödlichen Schwarm auf den Elite-Kommandanten hinab, der langsam, aber sicher rückwärts in den Abgrund rutschte.


    Kodiak sprang vor und packte den linken Arm des Sangheili, während Holt nach seinem rechten Handgelenk griff. Gemeinsam zogen sie N’tho nach oben, während die Schilde ihrer Rüstungen alarmierend schnell von den Wächter-Strahlen dezimiert wurden. Kaum, dass er wieder festen Boden unter den Füßen hatte, zückte auch der Elite seine Waffe, und das Trommelfeuer auf die Spartaner nahm wieder ab.


    Obgleich durch eine weite Kluft getrennt, zog die Gruppe sich koordiniert in Deckung zurück und arbeitete zusammen, um die Drohnen aus der Luft zu holen. Zum Glück barsten die Wächter in einer heftigen Explosion auseinander, wenn sie zerstört wurden, sodass andere Konstrukte in der Nähe ebenfalls Schaden nahmen. Sie waren zwar zahlreich, individuell aber nicht allzu effektiv und leicht zu vernichten.


    „Alles in Ordnung, Kommandant?“, fragte Holt.


    „Es geht mir gut“, erwiderte N’tho, nachdem er die letzte der Drohnen abgeschossen hatte. Als keine weiteren Maschinen auftauchten, wagte auch Zon den Sprung, und die vier waren wieder vereint. „Wir sollten weitergehen“, erklärte ’Sraom, nachdem sie alle kurz durchgeatmet hatten.


    „Ja, das sollten wir“, stimmte Kodiak zu.


    „Danke, dass du mein Leben gerettet hast.“


    „Damit sind wir quitt.“


    N’tho erwiderte nichts auf die Bemerkung, sondern ging schweigend los. Kodiak wusste nicht, wie er diese Reaktion deuten sollte; vielleicht glaubte er nicht, dass sie quitt waren, vielleicht gab es so etwas wie „quitt sein“ bei den Sangheili auch einfach nicht. Vielleicht waren ihnen das Konzept, in der Schuld eines anderen zu stehen, völlig fremd.


    Sie waren nun alle deutlich vorsichtiger, während sie dem Korridor folgten. Doch alles, worauf sie stießen, war eine gelegentliche Biegung, mehr nicht. Keine Löcher im Boden, aber auch keine Anhaltspunkte über ihre Position, was Kodiak allmählich wütend machte. Es war offensichtlich, dass sie sich unter der Oberfläche befanden, aber wo? N’tho hatte versucht, diese Frage mit dem Kartengerät an seinem Handgelenk zu beantworten, aber es funktionierte nicht mehr, vermutlich, weil kein klares Signal von der Chaos hierher durchkam.


    Und wo waren Luther und die anderen? Es war kaum zu glauben: Vor ein paar Minuten hatten sie noch alle zusammen im Hauptkorridor der Zitadelle gekämpft, und jetzt waren sie einmal mehr getrennt, ohne die geringste Ahnung, was mit den anderen geschehen war oder ob sie überhaupt noch lebten.


    Plötzlich blieb N’tho stehen. Zunächst nahm Kodiak an, dass ihnen ein weiteres Hindernis den Weg versperrte, aber der Sangheili schien zu lauschen.


    „Hört ihr das?“, fragte er.


    „Nein“, flüsterte Kodiak.


    Der Elite horchte weiter in die leere Stille hinein. „Ich habe ihre Stimme gehört. Olympia Vale. Sie redet mit jemandem.“


    „Bist du sicher?“ Kodiak legte den Kopf schräg und lauschte, aber auch jetzt konnte er nichts vernehmen.


    „Mein Gehör scheint schärfer zu sein als eures.“


    „Ja, du bist wirklich großartig“, brummte der Spartan sarkastisch.


    „Danke“, sagte N’tho, der die Spitze entweder nicht verstand oder sie geflissentlich ignorierte. Vor ihnen lag eine Kreuzung, und der Sangheili deutete nach links. „Dort entlang.“


    Er ging entschlossen voran, und die anderen folgten ihm.


    Der Korridor weitete sich nach mehreren Metern in einen weiten Raum, wo entlang der Wände holografische Anzeigen leuchteten. Kodiak nahm das als gutes Zeichen: Es bedeutete, dass es in diesem Teil der Arche– wo immer er sein mochte– zumindest Strom gab. Oder das Blutsväter-Äquivalent von Strom. Lichter über ihren Köpfen sorgten für weitere Helligkeit, auch wenn der Spartan nicht sicher war, was ihren Schein erhellte.


    Über den Hologramm-Displays und–Tafeln erstreckten sich die Wände hunderte von Metern in die Höhe, und hoch oben, unter der nebelverhüllten Decke, huschten winzige Lichtpunkte hin und her. Kodiak aktivierte den Zoom seines Helms und sah, dass es sich dabei um kleine, fliegende Maschinen handelte. Sie schienen aus demselben Material zu bestehen wie die Wächter, denen sie zuvor begegnet waren, aber ihre Form unterschied sich grundlegend.


    „Konstruktoren“, erklärte N’tho in gelassenem Tonfall.


    „Was sind das für Dinger?“, wollte Holt wissen.


    „Sie sind Wächter, aber die Blutsväter erschufen sie für Reparaturarbeiten“, antwortete der Elite, dann wandte er seine Aufmerksamkeit den Anzeigen entlang der Wände zu.


    „Sie sind also keine Bedrohung? Nicht so wie die anderen?“, hakte Kodiak nach. Er hatte bereits sein Gewehr erhoben und zielte auf die leuchtenden Punkte. Nach dem, was sie gerade erlebt hatten, wollte er kein Risiko eingehen.


    „Nein“, sagte N’tho. „Das sind Konstruktoren, die anderen waren Aggressoren. Die haben unterschiedliche Funktionen.“


    Langsam ließ der Spartaner erst seine Waffe, dann auch seinen Blick sinken, um, halbwegs beruhigt, den Raum zu erforschen. Mehrere andere Korridore zweigten in scharfen Winkeln davon ab, und auf der anderen Seite, ihnen gegenüber, befand sich eine Tür. Die Wände wurden von zahllosen Schirmen und Anzeigenfeldern gesäumt, von denen die meisten, aber nicht alle, leuchteten und blinkten. Kodiak fiel jedoch auf, dass weiter oben sechseckige Felder diese Anzeigen ablösten, angeordnet wie Waben in einem Bienenstock, und sie reichten bis zur Decke hinauf. Es mussten Abertausende sein, und jedes zeigte ein anderes Symbol, fast so, als würden sie individuelle Artefakte repräsentieren.


    N’tho hatte sich ebenfalls sorgsam umgeblickt. „Das ist ein Datenzentrum“, schlussfolgerte er. „Das da? Das sind Operationsdateien für eine künstliche Intelligenz. Vielleicht das Orakel der Arche, wie eure Freund glaubte.“


    „Woher willst du wissen, dass es ein Datenzentrum ist?“, fragte Kodiak.


    „Diese Symbolfelder“, erwiderte N’tho und deutete nach oben. „Sie sind identisch mit denen auf anderen Installationen.“


    Der Sangheili ging zu einer der Konsolen hinüber und betrachtete sie, ohne sie aber zu berühren. Er schien die Worte zu lesen, die über den Schirm huschten. Vorausgesetzt, dass es überhaupt Worte waren– und dass er sie lesen konnte. Kodiak für seinen Teil hatte keine Ahnung, was die Glyphen bedeuteten. „Kannst du es lesen?“, fragte er.


    N’tho schüttelte langsam den Kopf. „Es wäre praktisch, wenn wir jetzt den Huragok hier hätten.“


    „Nehmen wir mal an, es ist der Monitor der Arche“, begann der Spartan, „Dann würde die Aktivität hier doch zeigen, dass Doktor Mann recht hatte, oder? Dass die KI funktionstüchtig und aktiv ist?“


    „Es würde darauf hindeuten, ja“, pflichtete N’tho ihm bei.


    „Wo ist diese KI dann?“


    „Die Datenzentren auf den anderen Installationen konnten mit jedem Teil der Anlage kommunizieren. Falls das hier auch so ist, könnte die Intelligenz überall sein.“


    „Verflucht“, brummte Kodiak leise.


    „Was ist los?“, fragte Holt. „Wo liegt das Problem?“


    „Ach, nichts. Ich hatte nur gehofft…“


    „Was?“, wollte N’tho wissen, als er nicht weitersprach.


    „Vergesst es. Wir sollten weitergehen.“ Kodiak ging zu der Tür auf der anderen Seite des Raums. „Falls du wirklich Vales Stimme gehört hast, dürfen wir keine Zeit verlieren.“


    „Wir können die Sache auch im Gehen besprechen“, schlug Holt vor, der die Sache offenbar nicht einfach so abhaken wollte.


    Kodiak seufzte tief, während die anderen hinter ihm in Schritt fielen. „Ich hatte einen jüngeren Bruder. Sein Name war Bobby. Er diente im fünfzehnten MFR bei den orbitalen Absprung-Schocktruppen. Er war zäh, ein echter Killer. Vor ungefähr drei Jahren rekrutierte der MND ihn für eine streng geheime Operation. Ich weiß nicht mal, wo sie ihn hinschickten.“


    Die Gruppe verließ das Datenzentrum und betrat einen weiteren Korridor, die Waffen erhoben und feuerbereit, während Kodiak seine Geschichte erzählte. „Das war Ende ’53. Er meinte, der MND würde einen Prototypen in der Oort’schen Wolke testen, nahe Thales. Aber als ich Nachforschungen anstellte, konnte ich nichts darüber finden. Der MND hat ihn für etwas anderes gebraucht. Etwas, worüber er nicht sprechen durfte.“


    Sie gelangten in einen unglaublich großen Bereich, und das Gefühl, dass sie sich unter der Oberfläche befanden, wurde hier stärker denn je. Sie befanden sich auf einer Art Plattform, während sich links und rechts höhlenartige, „natürliche“ Feldwände nach oben erstreckten und vor ihnen ein schwarzer, klaffender Abgrund gähnte. Eine Brücke schwang sich über diese Kluft und führte zu einer zweiten Plattform auf der anderen Seite des Raumes hinüber. Große, blockförmige Maschinen erhoben sich am Rand des Abgrunds, und gewaltige Röhren führten von dort in den Schlund hinab. Die Brücke selbst bestand aus einer silbrigen Legierung und etwas, das wie Glas aussah, eine elegante, kunstvolle Konstruktion, welche jedoch keinerlei Schutz bot. Doch Kodiak konnte keinen anderen Weg über den Abgrund entdecken, also ging er los, gefolgt von den anderen, und fuhr dabei fort:


    „Ein paar Monate dachte ich mir nichts weiter dabei. Wir reden hier schließlich über den MND. Er würde schon wieder auftauchen, sagte ich mir. Aber er tauchte nicht wieder auf, und dann bekam ich die Nachricht. Offiziell hieß es, das Schiff, auf dem er war, die UNSC Rubicon, wäre durch einen Systemfehler vom Kurs abgekommen und geradewegs in einen Mond geflogen. Die gesamte Besatzung kam ums Leben.“


    „Die Rubicon?“, wiederholte Holt. „Noch nie von ihr gehört.“


    „Ich auch nicht. Es stellte sich heraus, dass der MND sämtliche Aufzeichnungen aus dem Flottenregister gelöscht hatte. Und aus jedem anderen Register ebenfalls. Es ist also ziemlich offensichtlich, dass sie etwas Besonderes mit ihr vorhatten.“


    „Und was hat das mit der künstlichen Intelligenz der Arche zu tun, Spartaner?“, fragte N’tho, wobei er seine Waffe von einer Hand in die andere wechselte.


    „Ich glaube, mein Bruder war Teil einer Expedition zur Arche. Das Zeitfenster stimmt überein. Die Sache mit der Rubicon passt perfekt ins Bild, ebenso die Tatsache, dass zu der Zeit niemand auch nur in der Nähe des Thales-Systems war.“ Kodiak sog den Atem ein. „Außerdem hat mein Bruder ein paar Andeutungen gemacht, bevor er verschwand. Von wegen, er würde etwas tun, was noch nie jemand getan hätte, an einem Ort, der absolut unglaublich wäre. Für mich deutet das alles darauf hin, dass er Teil einer geheimen MND-Expedition zur Arche war.“


    „Ist das nicht ein wenig weit hergeholt?“, fragte Holt.


    „Anfangs hatte ich auch Zweifel… aber dann erzählte Lamb uns, dass er durch einen Freund von anderen Expeditionen hierher wusste. Expeditionen, die komplett aus den Aufzeichnungen gelöscht wurden, weil sie ein böses Ende nahmen. Expeditionen, von denen der MND nicht will, dass sie je an die Öffentlichkeit kommen.“


    „Die gesamte Besatzung kam ums Leben“, murmelte Holt. Nun schien auch ihm die Verbindung klar zu sein.


    „Das passt alles zu gut zusammen“, sagte Kodiak, als sie die andere Seite der Brücke erreichten. „Ich hatte gehofft, dass die KI der Arche mir vielleicht ein paar Antworten liefern könnte. Antworten darüber, ob die Rubicon je hier angekommen ist. Antworten über Bobby. Ich wollte Gewissheit haben.“


    „Still“, knurrte N’tho, den Kopf schräggelegt, um zu lauschen. Er schien jegliches Interesse an Kodiaks Geschichte verloren zu haben. Nach einer Weile winkte er. „Hier entlang.“


    Die Sangheili beschleunigten ihre Schritte, und die beiden Spartaner mussten sich beeilen, um nicht hinter ihnen zurückzufallen, als sie eine Rampe am Ende der Plattform hinaufstiegen und in den Tunnel dahinter traten. Hier konnte endlich auch Kodiak hören, was N’tho und Zon schon lange zuvor vernommen hatten. Es war tatsächlich Olympia Vales Stimme. Da war auch ein leises Summen, wie von Energie, aber der Spartan konnte es nicht richtig einordnen.


    Kurz darauf umrundeten sie eine Biegung– und blieben abrupt stehen.


    Der Tunnel ging in einen deutlich weiteren Korridor über… aber der Weg dorthin war durch ein glühendes Energiefeld versperrt.


    Vorsichtig streckte N’tho die Hand aus und hielt sie dicht vor das Feld. Kodiak konnte einen Geruch wie von Ozon wahrnehmen, aber er spürte weder Hitze noch eine elektrostatische Ladung. Nach ein paar Sekunden berührte der Sangheili die Energiebarriere schließlich, und glücklicherweise verpasste sie ihm keinen tödlichen Stromschlag. Doch er konnte sie auch nicht durchdringen, auch dann nicht, als er feste zudrückte und sich schließlich mit der Schulter dagegenstemmte. Nichts davon zeigte Wirkung.


    Kodiak stellte sich neben ihn, und seine Augen weiteten sich. „Oh, mein Gott“, haucht er. „Wir haben sie gefunden.“


    Olympia Vale befand sich jenseits des Feldes, vielleicht fünfzig Meter entfernt in der Mitte eines beeindruckend großen, kathedralenartigen Raumes, wo sie über dem Boden schwebte, die Arme an ihre Seiten angelegt, umgeben von einem goldenen, schimmernden, wogenden Kraftfeld. Die Wände waren hinter langsam dahindriftenden diffusen Lichtpunkten verborgen; sie sahen beinahe aus wie Sternensysteme.


    Olympia unterhielt sich mit jemandem– mit sich selbst. Das hieß, einem goldenen, holografischen Ebenbild ihrer selbst. Kodiaks Augen wurden noch weiter. Was zum Teufel geht da vor sich?


    „Vale!“, rief er. „Vale, wir sind hier!“


    Sie drehte sich nicht zu ihnen um. „Hallo, Spartan Kodiak“, rief sie zurück. „Ist noch jemand bei Ihnen?“


    „Holt, N’tho und Zon. Was ist hier los? Was ist das für ein Ding?“


    „Bleiben Sie, wo Sie sind. Rühren Sie sich nicht“, befahl Olympia, ihre Aufmerksamkeit noch immer ganz auf die bizarre, holografische Replikation vor ihr gerichtet.


    „Was tust du da?“, fragte N’tho.


    Sie antwortete in gleichgültigem, abwesendem Tonfall. „Ich versuche, unser aller Leben zu retten.“


    Einen Moment später schwoll das Summen des Energiefeldes zu einem aggressiven Surren an, und was immer Vale noch sagte, ging darin unter.


    Olympia wusste nicht, wie lange sie bewusstlos gewesen war. Sie wusste nur, dass sie noch immer an demselben Ort war, wo sie die Besinnung verloren hatte.


    Dann sah sie Einsamkeit.


    „Fühlst du dich erholt?“, fragte die KI, wobei sie bemerkenswert fürsorglich klang. Hat er mich die ganze Zeit über angestarrt? Der Gedanke erfüllte sie mit Unbehagen.


    „Ja, es geht mir gut“, sagte sie ungeduldig. „Warum behältst du diese Form bei? Warum willst du so aussehen wie ich?“


    „Damit du dich wohler fühlst.“


    „Falls du wirklich etwas tun willst, damit ich mich wohler fühle, dann brich die Aktivierung der Halos ab und lass mich gehen“, entgegnete sie mit ruhiger Stimme.


    „Darf ich dich daran erinnern, in welcher Situation deine Freunde waren, als ich dich hierherbringen ließ. Diese Installation ist für deinesgleichen kein sicherer Ort. Nicht mehr, zumindest.“


    „Aber du könntest…“


    „Und das ist allein die Schuld deiner Spezies.“


    „Falls du kein Interesse am Überleben meiner Spezies hast, warum hast du mich dann überhaupt hierhergebracht? Was soll das alles?“


    „Komm hier hoch“, sagte die KI.


    „Wie bitte?“ Sie legte den Kopf in den Nacken, als ihr goldglänzendes Abbild vom Boden in die Luft emporschwebte. „Wie soll ich…“


    Unvermittelt wirbelte Energie um sie herum wie ein winziger Tornado. Sie versuchte, sich zu bewegen, schaffte es aber nicht; die Energie presste ihr die Arme an die Seiten und drehte sie in die Richtung von Einsamkeit. Und dann, langsam, ganz langsam, wurde sie vom Boden hochgehoben und ebenfalls in die Höhe getragen. „Was tust du da?“, rief sie erschrocken.


    „Du betrachtest die Dinge von dort unten. Falls du sie von meinem Blickwinkel aus siehst, wirst du vielleicht eher in der Lage sein, zu verstehen.“


    Diese Worte ergaben keinerlei Sinn in Olympias Ohren, aber sie hatte es ja auch mit einer wahnsinnigen Maschine zu tun und nicht mit einer logisch denkenden Person.


    Kaum, dass sie mit ihrem holografischen Ebenbild wieder auf Augenhöhe war, erschien ein weiteres Hologramm unter ihr: die Arche, in ihrem gegenwärtigen, stark beschädigten Zustand. Von diesem Winkel aus konnte sie die verbrannte Oberfläche, die geborstenen Arme und die Trümmerteile des Ersatz-Halos sehen, die sich in seine Oberfläche gebohrt hatten. Die Schäden waren dramatisch und weitreichend, keine Frage, aber falls Einsamkeit erwartete, dass sie das als Rechtfertigung für die Vernichtung allen Lebens akzeptieren würde, hatte er sich getäuscht.


    „Es tut mir leid, dass das passiert ist“, sagte sie. „Es tut mir leid, dass deine Installation durch meine Leute zerstört wurde. Aber ich finde noch immer, dass deine Reaktion extrem und unnötig ist.“


    „Und du, Mensch, bist in einer Position, zu bestimmen, was extrem und unnötig ist?“


    „Wir reden hier über lebende Wesen, mit Hoffnungen und Träumen. Es muss eine andere Lösung geben.“


    „Diese Installation ist die Wiege allen denkenden Lebens in der Galaxie. Ohne die Arche wäre deine Spezies schon vor langer Zeit ausgelöscht worden. Sie ist das bedeutendste Denkmal, das die Blutsväter zurückließen, und sie haben es mir anvertraut. Ohne die Arche gäbe es keine Hoffnungen und keine Träume, für niemanden. Und dennoch stellst du dich gegen meine Absicht, sie wiederherzustellen und zu beschützen?“


    „Die Person, die den Ersatz-Ring zündete und die Arche beschädigte– wir nennen ihn den Master Chief. Er ist ein Held, wo wir herkommen, und er ist seit Jahren verschollen. Nach dem, was ich gehört habe, hat er all das nur getan, um die Flood aufzuhalten– nicht, um diese Installation zu zerstören. Er wollte die Zündung der Halos verhindern. Er hatte keine andere Wahl. Es war nicht seine Absicht, dir wehzutun…“


    Da hörte Vale plötzlich jemanden rufen. Sie konnte sich nicht umdrehen, aber dennoch erkannte sie die Stimme sofort. „Hallo, Spartan Kodiak. Ist noch jemand bei Ihnen?“


    „Holt, N’tho und Zon. Was ist hier los? Was ist das für ein Ding?“


    „Bleiben Sie, wo Sie sind. Rühren Sie sich nicht“, rief sie.


    „Was tust du da?“ Das war N’tho.


    Sie bemühte sich um einen gleichmäßigen, ruhigen Tonfall, als sie antwortete; sie wollte nicht, dass sich die Situation durch die Ankunft ihrer Begleiter noch weiter verkomplizierte. „Ich versuche, unser aller Leben zu retten.“


    „Dafür ist es bereits zu spät“, sagte Einsamkeit, und er klang beinahe traurig, als er die Worte aussprach.


    Schlagartig hatte er wieder Olympias ganze Aufmerksamkeit. „Wie meinst du das?“


    „Deine Freunde haben die Kommunikationszentrale erreicht und die Halos deaktiviert, aber das ist nicht weiter wichtig. Sie werden nicht überleben, was nun kommt, und sobald ihr Aufstand beendet ist und du dich meinem Willen gefügt hast, werde ich die Ringe wieder aktivieren. Aber zunächst muss ich wiederherstellen, was deine Spezies verwüstet hat. Dein Sternsystem wird das erste sein. Die Strato-Wächter sind bereits unterwegs.“


    „Warum unser Sternsystem? Warum kannst du die Baustoffe nicht auf anderen Welten abbauen? Unbewohnten Welten?“


    „Das könnte ich. Aber ich habe mich anders entschieden.“


    „Es wird Wochen dauern, bis sie das Portal erreichen“, sagte Olympia trotzig, obwohl sie wusste, dass ihr Team die Reise zur Arche in ein paar Stunden absolviert hatte. „Du begehst einen großen Fehler. Sämtliche Flotten der Erde werden sie erwarten, wenn sie dort ankommen.“


    „Wochen? Nein, wohl eher Stunden“, entgegnete der Monitor. „Genauso lange, wie ihr gebraucht habt. Und droh mir nicht mit den Flotten der Menschen. Sie sind nichts verglichen mit der Streitmacht, die ich zusammengestellt habe.“


    Sie konnte nicht glauben, was Einsamkeit da sagte. „Aber die Erde ist viel zu weit entfernt. Wie soll das möglich sein?“


    „Weil ich es möglich gemacht habe“, erklärte der Monitor gelassen. „Ich habe seit der Beschädigung der Arche Legionen schwer bewaffneter Sammler erschaffen, um für diesen Moment vorbereitet zu sein. Diesem einen Ziel habe ich all meine Zeit und Ressourcen gewidmet, und als ich bereit war, habe ich die Energieversorgung des Portals und seiner Astrogations-Systeme exponentiell gesteigert, damit die Distanz zwischen diesem Ort und deiner Welt schneller überbrückt werden kann. Eine ganze Armee von Wächtern hindurchzuschicken, bedarf eines gewaltigen Energie- und Informationsaufwands, und einige meiner Systeme könnten überladen werden, aber ich nehme diese Risiken dankbar in Kauf, um die Fehler deiner Spezies zu korrigieren. Du siehst also, es ist zu spät. Die Sammler sind bereits aus ihren Hangars gestartet, wo sie so lange auf ihre Befehle gewartet haben. Ich weiß nicht, ob es dich tröstet, aber zumindest werden keine Menschen übrigbleiben, die noch durch die Aktivierung der Halos sterben könnten.“

  


  
    


    


    16. Kapitel


    Captain Richards streckte ihre Beine und nickte zustimmend.


    Sie saß im medizinischen Labor der Chaos, welches durch den Absturz schwere Schäden erlitten hatte. Die Instrumente, die nötig waren, um ihr Bein wieder in Ordnung zu bringen, hatten glücklicherweise überlebt, und nun, da sie es vorsichtig bewegte, fühlte es sich vollkommen normal an. Der Elite, der sie behandelt hatte, hatte sich nicht als Arzt oder medizinischer Offizier zu erkennen gegeben; vielleicht war er einfach nur ein Waffenoffizier oder Ingenieur, der sich zufällig mit der menschlichen Anatomie auskannte. Nicht, dass es einen Unterschied machte; er hatte ihr Bein wieder in Ordnung gebracht, und es hatte nicht einmal sonderlich lange gedauert.


    Natürlich blieb die Frage, wieso er sich so gut mit der menschlichen Anatomie auskannte. Die Vorstellung, wie er sich dieses Wissen wohl angeeignet hatte, jagte einen Schauder über Annabelles Rücken.


    Sie beschloss jedoch, der Sache nicht weiter nachzugehen. Sie hatte keine Lust, die Frage zu stellen, und der Sangheili hatte ganz sicher auch keine Lust, sie zu beantworten.


    Er beobachtete sie, als sie langsam aufstand. „Hast du Schmerzen?“, fragte er.


    „Nein, überhaupt nicht.“


    „Das ist gut. Sei ab jetzt vorsichtiger, wo du hintrittst.“


    „Das werde ich.“ Sie zögerte, dann zuckte sie mental mit den Schultern. „Wie lautet Ihr Name?“


    „Sehar“, stellte er sich vor.


    „Sehar. Und du bist der Arzt auf diesem Schiff?“


    „Nein, ich bin der Waffenoffizier.“


    Ha. Als hätte ich’s gewusst. „Ja. Ich vergaß. Hast du dich auch um Olympia Vale gekümmert?“


    „Nein, ich war auf der Brücke beschäftigt. Außerdem hatten wir den Huragok, der sich mit solchen Dingen viel besser auskennt als ich.“


    „Haben Sie überhaupt einen Bordarzt?“


    „Wir brauchen keine Ärzte. Wenn sich jemand verletzt, können wir diese Wunden normalerweise mit den Instrumenten hier behandeln. Und falls nicht, dann akzeptieren wir unser Schicksal.“


    Wie wundervoll pragmatisch.


    „Um die Wahrheit zu sagen“, fuhr Sehar fort, „meiden die Sangheili das medizinische Labor. Es wurde meistens von den schwächeren Spezies benutzt, die uns einst begleiteten. Wir würden eher Schmerzen erdulden oder sterben, als von einer Maschine umsorgt zu werden.“


    Richards wusste nicht, was sie davon halten sollte, aber sie hatte das Gefühl, dass dieser Einstellung etwas zutiefst Edles innewohnte, auch wenn die Worte im ersten Moment wie eine schlecht verhüllte Beleidigung klangen.


    In diesem Moment kam ihr Lieutenant Radeen in den Raum geeilt. „Captain, wir haben ein Problem. Ich schlage vor, Sie kommen sofort mit.“


    Sie nickte und ging zum Ausgang, aber an der Tür drehte sie sich noch einmal zu Sehar um. „Danke, dass Sie mich wieder in Ordnung gebracht haben.“


    „Gern geschehen, Mensch.“


    Sie war erleichtert, dass ihr Bein keinerlei Probleme bereitete, auch dann nicht, als sie es voll belastete. Der Sangheili hatte wirklich gute Arbeit geleistet.


    Annabelle folgte Radeen durch die Korridore des Schiffes, und wenige Sekunden später traten sie auf die Brücke. Der große Hauptschirm war beleuchtet, und was er zeigte, ließ sie die Augen weit aufreißen. „Passiert das jetzt gerade?“, fragte sie atemlos.


    „Ja“, bestätigte einer der Eliten.


    Der Schirm zeigte Strato-Wächter, die über dem zentralen Kern der Arche aufstiegen– dort, wo ihr Team gerade sein sollte. Es waren Dutzende, Hunderte, nein… Tausende dieser Blutsväter-Maschinen, die in den Himmel emporstiegen.


    „Falls sie uns angreifen, sind wir erledigt“, brummte ein Sangheili. „Das Schiff ist nicht mal ansatzweise repariert. Wir haben ihrer Feuerkraft nichts entgegenzusetzen.“


    In grimmigem Schweigen starrten sie auf den Schirm, doch schon nach wenigen Minuten wurde klar, dass die Wächter von der Arche fortflogen, auf den dunklen Punkt des Portals zu, das hoch über der Oberfläche der Installation hing. „Sie werden uns nicht angreifen“, murmelte Richards.


    „Vielleicht nimmt wer oder was diesen Ort auch kontrolliert uns nicht als Bedrohung wahr“, überlegte ein anderer Elite. „Vielleicht hat es etwas ganz anderes vor.“


    Da fiel es Annabelle wie Schuppen von den Augen. „Oh, mein Gott. Das Portal. Sie fliegen zur Erde. Die ersten beiden sollten die Verbindung testen, und jetzt schicken sie die Invasionstruppen.“


    „Die anderen wurden zerstört. Diese hier werden dasselbe Schicksal erleiden.“


    „Die anderen sind nicht gerade kampflos untergegangen. Es bedurfte gewaltiger Feuerkraft, um sie auszuschalten. Was immer sie kontrolliert, es weiß, dass wir keine Gefahr für seine Pläne darstellen.“ Mit jedem Wort wuchs ihre Sorge. „Ich weiß, was geschehen wird. Diese Dinger werden direkt zu meiner Heimatwelt fliegen und zu Tausenden durch das Portal platzen. Dann werden sie die gesamte Oberfläche der Erde abtragen… und es gibt nicht das Geringste, was wir dagegen tun können.“


    Kola beobachtete, wie Usze vor der großen Tür hin und her ging. „Warum tust du das?“, fragte er schließlich.


    „Das ist die schreitende Wach-Form. Ich will auf alles gefasst sein.“


    „Nein. Du gehst auf und ab. Und es wird allmählich irritierend.“


    „Irgendetwas muss ich doch tun.“ Usze versuchte, seine Stimme zu beherrschen, aber dennoch klang seine Frustration deutlich mit. „Wir kennen keine Möglichkeit, mit Luther Mann und dem Huragok dort drinnen in Verbindung zu treten. Wir haben keine Ahnung, ob sie in Gefahr sind. Also habe ich beschlossen, hier Wache zu halten, um mich zu beschäftigen.“


    „Und dazu musst du auf und ab gehen?“


    „Ja.“


    „Na schön.“ Kola zuckte mit den Achseln. „Ich frage mich, warum der Huragok so lange braucht, um die Türen zu öffnen.“


    In diesem Moment hörte Usze ein fernes Geräusch: ein leises, kaum hörbares Schaben auf Metall. Sein Kopf ruckte herum, und das Plasmaschwert in seiner Hand erwachte summend zum Leben. Auch Kola aktivierte seine eigene Klinge, die er nach ihren vergeblichen Versuchen, die Tür zu öffnen, wieder weggesteckt hatte.


    Eine der zweibeinigen Blutsväter-Maschinen– Armiger hatte Luther sie genannt–, die ihre Gruppe im Hauptkorridor der Zitadelle überfallen hatten, stand auf der anderen Seite am Eingang des Raumes. Sie hielt einen Energiestab in der Hand und starrte zu den Sangheili hinüber, machte aber keine Anstalten, sich zu bewegen. Usze schloss die Finger fester um sein Schwert; er hatte nicht vor, so kurz vor dem Ziel zu sterben.


    Er spreizte die Beine und schwang die Klinge langsam von rechts nach links und wieder zurück– die Kampfhaltung von Sumai. Der Kopf des Armigers bewegte sich um eine Winzigkeit, als er ’Taham mit seinen Augen fixierte, aber auch jetzt blieb er ruhig stehen.


    „Komm einen Schritt näher“, sagte Usze leise, „und du teilst das Schicksal deiner Freunde.“


    Er bezweifelte, dass die Maschine ihn verstand, aber sie rührte sich nicht, ihr Blick starr auf die Sangheili gerichtet. Und auch, als sie sich nach einigen Sekunden schließlich doch bewegte, griff sie nicht an, sondern beugte lediglich den Oberkörper vor und stieß ein ohrenbetäubendes Kreischen aus, das den gesamten Raum erfüllte. Es klang wie eine Mischung aus dem Geheul eines Raubtiers und dem Schrillen von Alarmsirenen.


    Im Gang hinter ihr erklangen Schritte.


    Kurz darauf strömten Dutzende weiterer Armiger aus den Schatten des Korridors und bauten sich hinter der ersten Maschine auf, so, als wäre sie ihr Anführer. Ein Eindruck, der sich noch verstärkte, als das vorderste Konstrukt langsam auf die Eliten zuzumarschieren begann, und die anderen ihm in perfektem Einklang folgten.


    Usze wich zurück, bis sein Rücken die Tür berührte. Kola war direkt neben ihm, und mit kampfbereit erhobenen Schwertern beobachteten die beiden, wie die Armiger näherkamen. Einige der Maschinen trugen Energiestäbe, anderen waren mit Blutsväter-Gewehren bewaffnet.


    „Das sieht nicht gut aus“, murmelte Kola.


    „Offensichtlich“, brummte Usze. „Aber falls sie einen Kampf wollen…“


    Die Konstrukte marschierten ohne jede Eile die Rampe hoch, dann blieben sie ungefähr zwei Meter von den Sangheili entfernt stehen und erstarrten zu völliger Reglosigkeit. Stille senkte sich über den Raum, unterbrochen nur vom leisen, metallischen Klacken, als sich die Teile ihrer Rüstungen neu zusammenschoben.


    Im nächsten Augenblick brüllten sie alle gleichzeitig los und griffen an.


    Luther Mann hatte keine Ahnung, was auf der anderen Seite der Tür vor sich ging. Er war ganz damit beschäftigt, Driftet Willkürlich bei der Arbeit zuzusehen, während der Huragok versuchte, die Kontrolle über die Systeme der Arche zu erlangen. Sollte er Erfolg haben, könnten sie die Intelligenz aufhalten, die ihnen seit ihrer Ankunft so viel Ärger bereitet hatte.


    Der Huragok schwebte hierhin und dorthin, und jedes Kontrollfeld und jedes Display, dem er sich zuwandte, erwachte wieder zum Leben. Manchmal dauerte es nur ein paar Sekunden, manchmal auch ein paar Minuten, aber eine Viertelstunde später war der gesamte Raum von Lichtern und Aktivität erfüllt. „Was tust du jetzt?“, fragte Mann zum inzwischen bestimmt tausendsten Mal.


    ‚Ich arbeite‘, antwortete Driftet mit demselben beiläufigen Ton wie schon bei den letzten neunhundertneunundneunzig Mal.


    Plötzlich hörte Luther eine metallisch klingende Bewegung hinter sich, und er wirbelte herum.


    Doch da war nichts. Die gegenüberliegende Wand– die ohne Monitore– war genauso leer und unscheinbar wie zuvor. Trotzdem… er war sicher, dass er etwas gehört hatte. Nach mehreren Sekunden, als er sich fast schon wieder umdrehen wollte, zeigte sich die Quelle des Geräuschs: Die gesamte Wand bewegte sich, faltete sich in sich selbst zusammen, so, dass eine Öffnung entstand, vom Boden bis zur vier Meter hohen Decke, und von einer Seite bis zur anderen.


    Natürliches Licht strahlte durch das Observationsfenster herein, das hinter der Wand sichtbar wurde. Unter ihnen befand sich ein gewaltiger Hangar, ähnlich den Räumen, die sie zuvor schon passiert hatten– mit dem Unterschied, dass sich in diesem hier Dutzende Strato-Wächter befanden. Einer neben dem anderen waren sie aufgereiht, jede Reihe mindestens einen Kilometer lang, bis hin zu dem unglaublich großen Tor an der gegenüberliegenden Wand, welches den Blick auf den dunstigen Kern der Arche und den Mond in seinem Herzen preisgab. Der „Himmel“ war aber nicht leer: Er war voller Sammler, die langsam nach oben trieben; vermutlich waren sie aus anderen Hangars entlang der Wand der Schmiede gestartet. Während Mann noch versuchte, Sinn und Zweck dieser plötzlichen Mobilmachung zu ergründen, begannen die Strato-Wächter in dem Raum unter ihm auch schon, einer nach dem anderen in die Schmiede hinauszufliegen und dann über der Arche in die Höhe zu steigen.


    Luther hatte ein ganz übles Gefühl, aber keine Ahnung, was es bedeuten mochte.


    ‚Mensch.‘


    Überrascht drehte er sich um, als der Huragok ihn ansprach. Es war das erste Mal, dass Drift sich aus eigenem Antrieb an ihn wendete, ohne dass Luther ihm zuvor eine Frage gestellt hatte.


    ‚Ich habe Zugriff auf das System.‘


    Mann blinzelte mehrmals verständnislos. „Bitte, was?“


    ‚Ich habe die Kontrolle über die Arche.‘


    „Was?! Wie zum Teufel hast du das geschafft? Und warum erst jetzt? Warum nicht schon früher?“


    ‚Ich habe es mehrmals versucht, aber es gelang mir nicht. Die Intelligenz, die diese Einrichtung kontrolliert, hat die Systeme auf komplizierte Weise umgeleitet. Die Kontrolleinheit der Arche hat meine bisherigen Versuche blockiert. Darum habe ich nach einer Möglichkeit gesucht, diese Einheit zu umgehen. Etwas hat…‘


    „Schon gut, schon gut– erklär es mir später, in Ordnung? Kannst du die Tür öffnen?“


    ‚Ja.‘


    Luther rannte zu der großen Doppeltür hinüber, und obwohl er sicher war, dass die Sangheili auf der anderen Seite ihn nicht hören konnten, rief er: „Usze! Kola! Könnt ihr mich…“


    Unvermittelt glitten die Türen auf, und Luther erstarrte mitten in der Bewegung.


    Usze stürzte rücklings in den Kontrollraum, über und über mit Blut bedeckt, seine Augen halb geöffnet, seine Arme und sein Gesicht von tiefen Schnitten übersät. Obwohl sein Atem nur noch ein rasselndes Ächzen war, hielt er noch immer mit verbissener Entschlossenheit sein Plasmaschwert umklammert. Kola stolperte neben ihm herein; er konnte zwar noch aus eigener Kraft stehen, wirkte aber ebenso erschöpft und schwer verletzt wie Usze.


    Luther blickte verstört an den beiden Sangheili vorbei. Der gesamte Boden vor der Tür war mit den Überresten von Armigern bedeckt. Die meisten von ihnen waren in ihre Einzelteile zerlegt, und hie und da zuckten noch ein paar metallene Kadaver in ihren letzten Todeszuckungen. „Oh, mein Gott“, hauchte er, dann rief er: „Usze!“ und rannte zu dem Eliten hinüber. „Ist alles in Ordnung?“ Er blickte zu Kola hinüber. „Was ist mit…?“


    Usze starrte ungläubig zu ihm hoch. „Sehe ich aus, als wäre alles in Ordnung, Mensch?“, fragte er.


    „Er wird es überleben“, brachte Kola hervor. „Ebenso wie ich. Es gibt keinen Grund…“ Bevor er den Satz beenden konnte, stöhnte er vor Schmerz und sank an der Wand entlang auf den Boden.


    Usze versuchte, sich aufzusetzen, aber er wirkte desorientiert und zu schwach, um seinen Oberkörper in die Höhe zu stemmen.


    „Bleib liegen“, sagte Luther, während der Huragok die Tür hinter ihnen schloss. Der Sangheili blieb tatsächlich liegen, aber ob das nun an Manns Aufforderung lag, oder daran, dass er einfach keine Kraft hatte, blieb unklar. „Du musst nicht aufstehen. Wir werden erst mal hierbleiben.“


    ’Taham drehte den Kopf und sah ihn aus trüben Augen an, aber dann wanderte sein Blick zu dem Fenster hinüber, das die gesamte Wand einnahm. Noch immer glitt ein Sammler nach dem anderen aus dem gewaltigen Hangar in den Kern der Arche hinauf, um dann in einem Bogen nach oben fortzufliegen. Seinem Gesichtsausdruck nach zu schließen, konnte der Elite nicht glauben, was er da sah. „Was ist das? Was geht hier vor sich?“


    „Driftet“, Luther blickte den Huragok an. „Warum starten all die Wächter? Wo fliegen sie hin?“


    ‚Zur Erde. Der Monitor schickt sie zur Erde‘, lautete die Antwort.


    Luther war nicht sicher, ob er den Ingenieur richtig verstanden hatte. „Wie meinst du das? Der Monitor der Arche– die KI, die dich eben noch aus dem System ausgesperrt hat… sie hat diesen Massenstart eingeleitet?“


    ‚Korrekt.‘


    „Woher weißt du das?“


    ‚Der Monitor hat den Befehl gegeben, von der Erde abzubauen, was er braucht.‘


    „Was er braucht?“


    ‚Er will diese Installation reparieren. Dafür benötigt er Rohmaterialien. Die Sammler stehen nicht länger unter dem Kommando der Arche. Ich kann sie nicht kontrollieren. Er kontrolliert sie.‘


    „Können wir sie aufhalten, Huragok?“, fragte Usze schwach.


    Luthers Gedanken rasten, während er die Teile des Puzzles zusammensetzte. „Dass er die Halos aktiviert hat, war nur ein Trick“, murmelte er. „Er wollte, dass wir das Portal öffnen. Darum ging es ihm, von Anfang an. Jetzt kann er die größte Invasionsstreitmacht losschicken, die die Erde je gesehen hat. Und wir können nichts tun, um ihn aufzuhalten.“


    Der Monitor lachte.


    Es war das erste Mal, dass Olympia Vale dieses Geräusch hörte, und sie konnte nicht behaupten, dass es ihr behagte. Es hatte nichts Menschliches an sich, sondern klang eher…


    Wahnsinnig. Der Gedanke, dass eine Schöpfung der Blutsväter so vollkommen außer Kontrolle geraten konnte, war– um es milde auszudrücken– erschreckend.


    „Was ist so lustig?“, fragte sie.


    „Nur eine unerwartete Entwicklung. Die Systeme der Arche wurden umgeleitet.“


    „Was soll das heißen? Wer…?“


    „Ein Huragok. Er kam mit dir hierher. Es ist ihm gelungen, meine Sicherheitsprotokolle zu umgehen und sich in den Kern der Arche einzuklinken, um die Kontrolle zu übernehmen. Eine brillante Taktik, wie selbst ich zugeben muss. Und höchst amüsant. Die Ironie, dass ein Konstrukt der Blutsväter von einem anderen überrumpelt wird, entbehrt nicht einer gewissen Symmetrie, findest du nicht auch? Ich hätte dieses Diener-Werkzeug wirklich unter meine Kontrolle bringen sollen, als ich vorhin in der Kommunikationszentrale Gelegenheit dazu hatte.“


    „Was war in der Kommunikationszentrale?“


    „Das ist jetzt unwichtig, Mensch. Deine Welt steht kurz vor der Zerstörung. Akzeptierst du nun, dass dein Schicksal hier bei mir liegt?“


    „Ja… denke ich.“ Sie überlegte angestrengt, wie sie sich ein paar weitere Minuten erkaufen könnte. Falls die Halos deaktiviert waren und die Systeme der Arche von Driftet kontrolliert wurden, dann gab es vielleicht doch eine Möglichkeit, diesen Albtraum zu überleben. Sie braucht nur ein wenig mehr Zeit. „Du könntest die Sammler jederzeit zurückrufen, nicht wahr?“


    „Selbstverständlich.“


    „Aber du wirst es nicht tun.“


    „Nein. Obwohl ich zugegebenermaßen von deiner Argumentation beeindruckt war. Du bist sehr viel geübter darin als die anderen Mitglieder deiner Spezies. Dennoch musstet letztlich auch du akzeptieren, dass dein Schicksal hier bei mir liegt. Du wirst die letzte deiner Art sein. Hast du so etwas je für möglich gehalten?“


    „Nein, hatte ich nicht, aber ich würde dir gerne eine Frage stellen: Falls ich verspreche, hier zu bleiben, würdest du dann die Sammler zurückhalten? Zumindest so lange, bis wir uns weiter darüber unterhalten haben?“ Es war ihr von Anfang an klar gewesen, dass das unberechenbare Verhalten diese künstliche Intelligenz– die sich Tragische Einsamkeit nannte– nicht allein mit den Schäden an der Arche zu erklären war. Vielmehr war es das Resultat von einhunderttausend Jahren der Isolation. Und während sie nun darüber nachdachte, empfand Vale einen Moment lang tatsächlich Mitleid mit der KI. Hundert Millennien lang völlig allein zu sein, würde jedes Wesen in den Wahnsinn treiben, ganz gleich, wie brillant oder willensstark es sein mochte.


    Als der Monitor nicht auf ihren Vorschlag reagierte, stellte sie eine weitere Frage: „Woher hast du deinen Namen? Tragische Einsamkeit?“


    „Ich wählte ihn während der dunklen Zeit nach der Auswilderung der Spezies, die hier untergebracht waren.“


    „Als du allein warst?“


    Auch jetzt antwortete die Intelligenz nicht, starrte sie nur durch die Augen ihres eigenen, perfekten Ebenbildes an.


    „Falls ich bei dir bleibe– falls ich dir verspreche, dass ich hierbleibe, würdest du die Sammler dann zu anderen, unbewohnten Welten schicken? Würdest du das für mich tun?“


    „Ich bin enttäuscht, Mensch. Hältst du mich für einen Narren? Du hast kein Druckmittel, nichts, womit du verhandeln könntest. Du wirst hierbleiben, solange ich dich hierbehalten möchte. Und wenn ich deine Welt und die anderen Planeten in diesem abscheulichen Sonnensystem ausgeschlachtet habe, werde ich deine Hand benutzen, um die Halos zu reaktivieren und diese Galaxie einmal mehr zum Verstummen zu bringen.“

  


  
    


    


    Niemand auf der Erde ist auf den Angriff der Strato-Wächter vorbereitet. Wie könnten sie auch?


    All die Wissenschaftler, die dort gearbeitet haben, sind an die Seitenlinie verbannt worden, und die Heimatflotte hat das Kommando. Ohne jemanden, der die internen Systeme des Portals überwacht, können sie den Feind nicht kommen sehen. Und obwohl der Luftraum über Kenia inzwischen von Dutzenden UNSC-Schiffen bevölkert wird, die rings um das Portal positioniert sind, ist das nichts im Vergleich zu der Streitmacht der Strato-Wächter.


    Als das UNSC entdeckte, dass der Countdown zur Zündung der Halos abgebrochen worden war, brach heller Jubel aus– zumindest unter denen, die davon in Kenntnis gesetzt wurden. Zuerst wurde es auf dem Zeta-Halo festgestellt, dann auf den anderen Ringwelten, und es kam völlig unerwartet. Nachdem die Chaos einige Tage zuvor so unerwartet verschwunden war, hatte sich große Unruhe breitgemacht. Bedenken waren geäußert worden. Warum waren die Sangheili ohne Erlaubnis durch das Portal geflogen? Wurden die Menschen an Bord gegen ihren Willen dort festgehalten? Obwohl Vertreter beider Seiten versuchten, die Wogen zu glätten und ihre eigenen Leute zu beruhigen, wurde der Frieden zwischen Erde und Sanghelios auf eine extreme Belastungsprobe gestellt.


    Die Kampfverbände der Heimatflotte wurden unmittelbar nach ihrer Ankunft beim Portal in höchste Alarmbereitschaft versetzt. Das Portal blieb geöffnet, ein klaffendes Loch am afrikanischen Himmel, während der MND und die Köpfe der verschiedenen UNSC-Abteilungen darüber diskutierten, ob und wann weitere Schiffe hindurchgeschickt werden sollten. Risiken und Verlustmodelle wurden abgewogen, während man gleichzeitig fieberhaft nach einer anderen Lösung für die Halo-Bedrohung suchte.


    Doch dann stellte sich heraus, dass die Besatzung der Chaos Erfolg gehabt hatte.


    Es war eine interessante und dramatische Wendung, mit ebenso interessanten und dramatischen Auswirkungen auf die Philosophien beider Seiten. UNSC und MND hatten vor Wut geschäumt, als das Sangheili-Schiff durch das Portal verschwand, und in hitzigen Diskussionen mit dem Gebieter von einem Akt des Krieges gesprochen. Thel ’Vadam hatte diese Anschuldigungen zurückgewiesen und erklärt, dass es Sinnvolleres gab, als alte Wunden aufzureißen und einen bewaffneten Konflikt zu starten, falls ihnen tatsächlich nur noch wenige Wochen zu leben blieben. Glücklicherweise hatten sich Admiral Hood und andere kühle Köpfe letztendlich durchgesetzt.


    Und nun, da der Countdown unterbrochen ist, ist auch jegliche Kriegsrhetorik und offene Feindseligkeit verstummt. Sowohl die Menschen als auch die Sangheili des Gebieters warten mit angehaltenem Atem und suchten nach der besten Vorgehensweise, um die Chaos und alle, die an Bord gewesen waren, zurückzuholen.


    Das Portal bleibt also weiter offen, und die UNSC-Flotte bleibt weiterhin darum versammelt, während andernorts Treffen abgehalten werden, die aber oft kaum mehr sind als gegenseitiges Auf-die-Schulter-Klopfen. Jeder gratuliert jedem, dass sie diese Beinahe-Katastrophe überstanden haben, und man wundert sich, wie die Operation nach so kurzer Zeit schon zum Erfolg geführt haben konnte, wo die Reise zur Arche doch eigentlich Wochen, wenn nicht gar Monate dauern sollte. Niemand hat von Captain Richards oder der Besatzung der Chaos gehört, seit sie zur Installation 00 aufgebrochen sind.


    In diesem Moment der Erleichterung kommt plötzlich etwas durch das Portal.


    Die ersten von Tausenden Blutsväter-Maschinen strömen hindurch. Das Portal flackert unkontrolliert, am Rande seiner Leistungskraft angesichts der schieren Masse von Objekten, die es transportieren muss, aber es bricht nicht zusammen.


    Und dann sind die Sammler überall, so viele, dass sie die Sonne verdunkeln. Manche fliegen zur Oberfläche hinab, andere rasch davon, den UNSC-Schiffen rings um die Ausgrabungsstätte entgegen. Noch begreift niemand, warum die Blutsväter-Maschinen hier sind.


    Diese Erkenntnis kommt erst, als die Strato-Wächter zu Hunderten der kenianischen Savanne entgegensinken, um ihre primäre Funktion zu erfüllen.


    Die UNSC-Flotte stellt sich den Invasoren sofort entgegen: Dutzende Schiffe eröffnen das Feuer auf die außerirdischen Maschinen und beharken sie mit sämtlichen Waffen in ihrem Arsenal. Das Bodenpersonal in dem Forschungskomplex um die Ausgrabungsstätte kann nur ungläubig zusehen. Das heißt, zumindest bis das Donnern der Explosionen die Luft erbeben lässt und die ersten hausgroßen Metalltrümmer vom Himmel regnen– und bis sich der erste Sammler wie ein Meteor in den Boden rammte. Nun starrt niemand mehr; alle rennen schreiend um ihr Leben. Doch nichts kann sie retten. Ringsum sind die ersten Sammler bereits emsig am Werk und wühlen den Boden mit der Urgewalt eines Tornados auf. Langsam und methodisch tragen sie mit ihren Strahlen die oberen Erdschichten ab, um das darunterliegende Gestein zu zermalmen und für den Rücktransport zur Arche einzusaugen.


    Die Kommandanten der UNSC-Schlachtschiffe haben Meldung erhalten, dass die Neuankömmlinge feindliche Absichten verfolgen. Sie ahnen nicht, wozu die Maschinen den Boden aufreißen, und erst recht ahnen sie nicht, dass die Strato-Wächter über den gesamten Planeten ausschwärmen werden, sobald sie hier fertig sind. Und danach werden sie zum Mond weiterziehen. Zum Mars. Zu den anderen menschlichen Kolonien. Zu jedem Planeten im Sonnensystem, auf dem sie die benötigten Materialien abbauen können. Nein, die Kommandanten wissen nur, was sie sehen: dass ein Feind auf der Erde einfällt, der aufgehalten werden muss. Und mehr müssen sie auch gar nicht wissen.


    Während weitere Salven auf die Bergbau-Sammler einprasseln, entfesseln die bewaffneten Wächter die tödliche Energie ihrer Kanonen. Ihr einziges Ziel ist es, die Menschen zu bekämpfen und zu vernichten, und so fliegen schon bald Energiestrahlen und großkalibrige Geschosse in alle Richtungen. Der Himmel füllt sich mit Flammen, als Militärschiffe und Blutsväter-Konstrukte unter dem gegenseitigen Beschuss erschaudern. Die Sammler sind zahlreich, aber sie haben nur unzureichende Schilde und sind viel anfälliger für direkte Treffer. Doch ganz gleich, wie viele von ihnen rauchend vom Himmel stürzen, es strömen immer mehr aus dem Portal, und die Flotte der Menschen gerät immer mehr ins Hintertreffen.


    Jetzt trifft die Erkenntnis die Menschen. Sie haben nicht genug Schiffe, um dieser Invasion zu begegnen. Sie alle wurden überrascht, und der Feind gibt ihnen keine Zeit zum Verschnaufen, zum Nachdenken, zum Sammeln ihrer Kräfte. So sind es nun die UNSC-Kreuzer, die zu Boden gehen. Erst einer, dann zwei, und binnen Sekunden sind zehn der einst majestätischen Schlachtschiffe von alles verschlingenden Explosionen auseinandergerissen worden oder vernichtend getroffen auf die Oberfläche gestürzt und dort in einem Feuerball vergangen.


    Die Sammler gehen mit chirurgischer Präzision vor und ohne jedes Zögern, ohne Gefühle, ohne Mitgefühl, ohne Gnade. Für sie gibt es nur ihre Programmierung, der sie mit zielgerichteter Entschlossenheit nachgehen. Wie Heuschrecken verdunkeln sie den Himmel, unzählbar, unbesiegbar.


    Der Fall der Erde ist nicht mehr aufzuhalten, ihr Schicksal besiegelt von einem uralten Konstrukt in der Schwärze zwischen den Galaxien.

  


  
    


    


    17. Kapitel


    „Lass mich dir zeigen, was gegenwärtig auf deiner Heimatwelt geschieht“, sagte Einsamkeit.


    Die Energie, die Vale über dem Boden hielt, begann noch stärker um sie zu wirbeln. Olympia spürte, wie sie in ihr Gehirn drang, ihre Synapsen abtastete, und dann sah sie plötzlich Bilder in ihrem Kopf. Da war das offene Portal über Voi, und tausende Strato-Wächter quollen daraus hervor; die Übertragung schien von einem von ihnen zu stammen. Vale keuchte. Die Erde wurde angegriffen.


    „Nein“, wisperte sie. „Großer Gott, nein.“


    „Die Menschen wehren sich, wie du sehen kannst.“ Der Monitor klang beinahe mitleidig. „Es wird ihnen natürlich nichts bringen, aber auf einer gewissen Ebene verdient ihre Entschlossenheit wohl Anerkennung.“


    „Beende es“, flehte sie. Ihre Emotionen schnürten ihr die Kehle zu. „Ruf sie zurück. Ruf die Sammler zurück. Es muss eine andere Möglichkeit geben, um die Arche zu reparieren.“


    „Nein. Aber ich finde deine beharrliche Fürsprache für die Menschheit beeindruckend. Falls du möchtest, kann ich dir einen Kompromiss anbieten.“


    Sie hatte keine Ahnung, was er im Sinn hatte, aber im Moment war sie bereit, nach jedem Strohhalm zu greifen. „Ja. Ja, bitte. Was für ein Kompromiss?“


    „Sag dem Huragok, er soll die vollständige Kontrolle über die Arche an mich zurückleiten, und sag dann deinen Leuten, dass sie mir den Huragok ausliefern sollen.“


    Vale schwieg einen Moment und blickte die holografische Repräsentation ihrer selbst forschend an. Das war ganz sicher ein Trick, aber die Zeit rann ihr zwischen den Fingern hindurch, und sie hatte keine andere Option. Je länger sie wartete, desto mehr Menschen würden auf der Erde sterben.


    „Wie stellst du dir das vor?“


    „Einige deiner Begleiter sind in einer der Kontrollstationen der Schmiede, gemeinsam mit dem Huragok. Sie können dich jetzt hören. Fordere sie auf, ihre Bemühungen einzustellen, und ich werde meine Truppen zurückziehen.“


    „Driftet, Luther…“, begann sie, und ihre Stimme wurde mit jedem Wort lauter, drängender. „Kann mich jemand hören?“


    „Olympia?“ Das war Luther! Der Klang seiner Stimme erfüllte sie mit grenzenloser Erleichterung. Er hatte also überlebt. „Sind Sie das?“


    „Ja!“


    „Wie können Sie mit uns sprechen? Wo sind Sie?“


    „Ich bin mit dem Monitor der Arche in einem Raum eingeschlossen. Er hat eine Armee von Strato-Wächtern auf die Erde losgelassen. Sie werden den gesamten Planeten abtragen und zerstören, und danach die anderen Welten im Sonnensystem…“


    „Etwas in der Art dachten wir uns schon. Vale, wie können wir Sie da rausholen?“


    „Gar nicht! Hören Sie mir einfach zu, Luther“, schnappte sie. Ihnen blieb nicht mehr viel Zeit. „Der Monitor sagt, er wird den Angriff abbrechen, falls Driftet Willkürlich ihm die Kontrolle zurückgibt und wir ihm den Huragok anschließend übergeben.“


    „Ich bin nicht sicher, ob ich das richtig verstanden habe, Olympia.“ Luther wirkte verwirrt.


    „Sie haben richtig verstanden.“ Sie blickte in Einsamkeits Gesicht– in ihr eigenes Gesicht– und erklärte dann mit kalter, emotionsloser Stimme: „Geben Sie dieser wahnsinnigen, erbärmlichen Maschine auf keinen Fall die Kontrolle zurück. Ganz egal, was mit mir geschieht, Sie müssen mir versprechen, dass Driftet diesen Blutsväter-Virus ein für alle Mal aus den Systemen der Arche löscht!“


    Die KI taumelte zurück, und ihr goldener Körper flackerte. Natürlich gewann sie sofort die Beherrschung wieder, aber es war offensichtlich, dass Vales Befehl sie schockiert hatte. Die Verbindung mit Luther brach ab, und jetzt war es Einsamkeit, der Olympia anstarrte, seine Augen vor virtuellem Zorn lodernd.


    „Ich hatte nicht vor, dein Leben auszulöschen. Deine Reaktion ist rein emotional und unüberlegt, ohne jede…“


    „Oh, ich habe lange darüber nachgedacht“, unterbrach sie ihn. „Und ich habe genug von dir. Falls du wirklich glaubst, die Zerstörung meiner Spezies wäre die einzige Option, dann bitte! Lösch uns aus– angefangen mit mir! Ich habe nicht vor, mich von dir hier auf der Arche als Gefangene halten zu lassen– genau das wäre ich nämlich. Deine Gefangene. Aber ich bin ein menschliches Wesen und keines der Tiere, die über die Oberfläche dieser Installation ziehen. Falls du mich nicht gehen lässt und die Strato-Wächter zurückrufst, haben wir nichts mehr zu besprechen. Aber du solltest wissen: Ganz gleich, was mit mir geschieht, der Huragok wird dich finden und dich aus dem System löschen. Er hat dich bereits ausgesperrt, und er wird nicht lange brauchen, um dir auch die Kontrolle über die Sammler zu entreißen. Falls du mich töten willst, töte mich, aber ich werde mir auf keinen Fall länger deinen Schwachsinn anhören!“


    Der Monitor starrte sie eine gefühlte Ewigkeit an, dann sagte er leise: „Wie du wünschst.“


    Vale schwebte langsam auf den Boden hinab, und als ihre Füße den Boden berührten, löste sich die Energie, die sie umgeben hatte, plötzlich auf. Sie konnte wieder ihre Arme bewegen.


    Einsamkeit schwebte vor sie. „Ich bedaure zutiefst, dass du deine eigene Existenz beenden möchtest. Aber falls das dein Wunsch ist, dann will ich dir das Privileg zusprechen, mir einen letzten Wunsch zu erfüllen.“


    „Was meinst du damit?“


    Das Hologramm von Vale schrumpfte zusammen und verschwand. Einen Herzschlag später tauchte eine rundliche Maschine aus silbrigen Metallbändern auf, mit einem einzelnen, großen Auge. Olympia hatte sich so an die Pseudo-Menschenform der KI gewöhnt, dass sie erst nach ein paar Sekunden erkannte, dass sie sich nun dem echten Tragische Einsamkeit gegenübersah.


    Ein Teil des Bodens vor ihr begann zu vibrieren, dann tat sich eine knapp zwei Meter messende, kreisförmige Öffnung auf, und etwas stieg aus den Schatten darunter empor. Vale kniff die Augen zusammen und versuchte, es zu identifizieren.


    Als es ihr schließlich gelang, sog sie erschrocken den Atem ein. Einst war es ein Mensch gewesen, ein Mann, ungefähr ein Meter achtzig, und als er sie sah, verzog sich sein Mund zu einem Zähnefletschen. Sein Gesicht war grauenvoll entstellt, voller Narben, Verbrennungen und verwachsener Haut, als wäre er aus Dutzenden Teilen zusammengenäht worden, ein menschlicher Flickenteppich, der kaum noch wirklich Menschliches an sich hatte.


    Was seinen Körper betraf– der bestand aus glänzenden Metallteilen, die klackten und surrten wie ein wandelndes Uhrwerk, nur hie und da unterbrochen von Teilen seines ursprünglichen Leibes: ein Stück Arm, ein Finger. Sein rechtes Auge war das eines Menschen, aber auf der rechten Seite seines Schädels klaffte ein dunkles, vernarbtes Loch.


    Was zum Teufel…?, dachte Olympia.


    „Verrate mir“, sagte der Monitor im Plauderton, „hast du schon einmal von einem Menschenschiff namens Rubicon gehört?“


    „Nein“, antwortete sie zögerlich. Sie hatte keine Ahnung, worauf die KI hinauswollte.


    „Sie kam vor über einem Jahr hierher, um die Arche zu erforschen“, erklärte Einsamkeit. „Mehrere Teams wurden auf der Installation abgesetzt, und trotz ihrer bemerkenswerten Anstrengungen erging es ihnen noch schlechter als dir und deinen Begleitern. Sie wurden alle eliminiert, mit einer Ausnahme. Dieser Mann gehörte zu einem solchen Team, und auch er wurde beinahe getötet. Wäre er auf der Oberfläche der Installation geblieben, wäre er ohne jeden Zweifel gestorben, aber ich fand ihn und gab ihm die Chance, seine Existenz zu retten. Nun, zumindest, was davon noch zu retten war. Die Wahrheit ist, dass meine Fähigkeiten trotz der gewaltigen Macht der Arche begrenzt sind. Um die Halos zu aktivieren, benötigte ich einen Menschen. Einen Reclaimer. Die Zündung, die zu verhindern ihr hierherkamt, wurde von ihm eingeleitet. Und wer immer von euch beiden überlebt, wird mir helfen, die Ringe erneut zu aktivieren.“


    Das, was einmal ein Mann gewesen war, machte einen Schritt auf Olympia zu, und das Klicken seines schweren Metallfußes hallte laut durch den Raum.


    Jetzt wünsche ich mir wirklich, ich wäre ein Spartan, dachte Vale.


    „Oh, nein“, stöhnte Kodiak.


    Die Spartans und die Sangheili standen noch immer auf der anderen Seite des Energiefeldes und mussten hilflos mitansehen, wie das Zerrbild eines Menschen aus dem Loch im Boden emporstieg. Sie konnten nicht hören, was der Monitor oder Olympia sagten; jegliche Geräusche wurden vom Surren der Barriere übertönt. Doch eines war klar: dass diese Cyborg-Monstrosität auf der Bildfläche erschienen war, konnte nichts Gutes bedeuten.


    „Wir müssen einen Weg da rein finden“, wandte Kodiak sich an die anderen. „Wir müssen dieses Ding aufhalten!“


    „Ich weiß nicht, wie wir das anstellen sollen“, warf N’tho ein. „Ich habe nämlich keine Ahnung, was das ist.“


    Der Spartan drehte sich zu ihm um und sagte mit einer Stimme, die klang, als ertönte sie aus dem Grab: „Das ist mein Bruder.“


    „Was?“


    „Mein kleiner Bruder, Bobby. Der, von dem ich euch erzählt habe. Ich bin ganz sicher. Ich weiß nicht, was ihm angetan wurde, oder wieviel von ihm noch übrig ist, aber ich schwöre bei allem, was mir heilig ist: Das ist Bobby.“


    Holt stellte sich vor das Energiefeld und kniff die Augen zusammen. Auf der anderen Seite hatte der Monitor seine echte Gestalt gezeigt– eine runde, schwebende Maschine, ähnlich den Monitoren, deren Bilder sie während der Einsatzbesprechung vor ein paar Tagen gesehen hatten.


    „Ich habe eine Idee“, sagte er plötzlich. „Wie viel Feuerkraft haben wir?“


    Vale starrte das abscheuliche Konstrukt an, nicht sicher, was sie tun sollte– oder konnte. Das Ding musterte sie ebenfalls, maß sie von Kopf bis Fuß, als wäre sie eine Art neuentdeckte, außerirdische Lebensform. Ob der Cyborg sie überhaupt als Mensch erkannte? Ob er wusste, dass er selbst kein Mensch mehr war?


    „Die eine Ausnahme, die ich erwähnte“, erzählte der Monitor unterdessen weiter, „das Team, das überlebte, kehrte mit einem Artefakt zur Rubicon zurück– einer anderen, mächtigen Intelligenz, die jedoch keine Gnade mit den Menschen zeigte. Sie brachte das Schiff weit fort von hier, aber erst, nachdem sie gestartet und diesen Menschen hier bei mir zurückgelassen hatten. So ist es immer mit deiner Spezies: Sie schwört Loyalität, nur ihr Wort wieder zu brechen. Genauso haben es deine Begleiter mit dir getan.“ Als sie an Einsamkeit vorbeiblickte, konnte sie sehen, dass Kodiak und die anderen nicht mehr hinter dem glühenden Energiefeld standen.


    Will er damit sagen, dass sie mich im Stich gelassen haben?


    Das verstümmelte Konstrukt machte einen weiteren Schritt, und Vale wich vorsichtig zurück. „Ist es das, was die Blutsväter dir angetan haben? Ist das der Grund, warum du ihre Schöpfung auslöschen willst? Weil sie dich zurückgelassen haben und du die letzten einhunderttausend Jahre in völliger Einsamkeit verbringen musstest?“


    „Ich brauchte die Blutsväter damals nicht, und ich brauche sie auch jetzt nicht“, entgegnete die künstliche Intelligenz kurz angebunden.


    Plötzlich stürmte der Cyborg vor, mit einer Geschwindigkeit, die angesichts seiner Masse geradezu unglaublich war, aber Vale konnte sich mit einem Sprung zur Seite in Sicherheit bringen. Zumindest ist er nicht so schnell, wenn es darum geht, abzubremsen oder die Richtung zu ändern. Das ist immerhin etwas.


    Das Ding wirbelte herum und rannte erneut los. Sie wartete, bis er sie fast erreicht hatte, dann sprang sie erneut aus seiner Bahn. Doch diesmal drehte er sich viel schneller in ihre Richtung herum als noch beim letzten Mal. Er passte sich an ihre Strategie an.


    „Hör mir zu“, rief sie ihm zu, in der Hoffnung, dass er sie verstehen konnte. „Du musst nicht tun, was diese Maschine von dir verlangt.“


    „Glaubst du wirklich, du kannst an den Menschen appellieren, der er einmal war?“


    Sie spannte die Muskeln, bereit, zur Seite zu hechten, als er ein drittes Mal losstürmte, aber dann zog er unvermittelt das Tempo an, packte ihren Arm, bevor sie sich in Sicherheit bringen konnte, und wirbelte sie herum. Vale wurde von den Beinen gerissen, landete hart auf dem Boden und rutschte zur gegenüberliegenden Wand. Der Aufprall ließ ihre Zähne schmerzhaft aufeinander klacken, und kurz wurde ihr schwarz vor Augen. Komm hoch, komm wieder hoch, rief sie sich selbst zu.


    Kaum, dass sie sich auf die Beine gestemmt hatte, raste der Cyborg erneut heran. Sie wartete bis zum letzten Augenblick, dann duckte sie sich nach rechts weg und verpasste ihm einen Faustschlag in die Magengrube.


    Das erwies sich jedoch als Fehler, denn was sie traf, fühlte sich an wie hartes, unnachgiebiges Metall. Schmerzen explodierten in ihrer Faust, und sie wusste sofort, dass irgendein Knochen in ihrer Hand gebrochen war. Hastig wich sie zurück, als ihr Gegner herumzuckte und sie anblickte.


    Diesmal streckte er beide Arme aus, einer, der noch größtenteils menschlich war und einen, der in zwei glänzenden, rasiermesserscharfen Klingen mündete.


    „Wunderbar“, stöhnte Olympia.


    Das Konstrukt kam langsam näher, und sie tänzelte nach hinten. Da hörte sie Stimmen aus der Richtung der Barriere. Es war Kodiak, der seinen Helm abgenommen hatte. Er war zurückgekommen! Sie konnte ihn durch das glühende Energiefeld hindurch sehen, wie er mit der Faust gegen die halb durscheinende Trennwand hämmerte. Die Barriere dämpfte seine Stimme zu sehr, als dass sie seine Worte wirklich hätte verstehen können, aber er schien ihr etwas zuzurufen; etwas, das wie ein Name klang– aber nicht ihrer.


    Der Cyborg sprang vor und schlug mit seinem Klingenarm nach Vale. Sie täuschte links an und hechtete nach rechts, aber er durchschaute den Bluff und wirbelte herum, sein „normaler“ Arm zum Schlag erhoben.


    Anstatt ihm auszuweichen, blockte sie den Hieb mit den Unterarmen ab. Einen Moment lang stemmte sie sich gegen ihn, aber das Frankensteinmonster des Monitors war viel stärker als sie.


    Aber rohe Kraft allein entscheidet nicht immer über Sieg oder Niederlage.


    Sie duckte sich und trat mit dem Fuß gegen seinen linken Knöchel, um sein eigenes Vorwärtsmoment gegen ihn einzusetzen. Mit einem solchen Manöver hatte er nicht gerechnet, und einen Moment später landete er mit einem lauten Knall auf dem Boden.


    Olympia sprang schnell zurück, bevor er ihr mit seinem Klingenarm die Beine zerfetzen konnte, und dann trat sie ihm so fest sie nur konnte ins Gesicht. Der Kopf des Konstrukts wurde nach hinten gerissen, und sie versuchte, noch einen zweiten Treffer anzubringen, aber er drehte sich plötzlich herum und schlitzte ihr mit seinen Klingen die rechte Wade auf. Sie schrie gequält auf und taumelte nach hinten. Doch trotz allem hatte sie Glück gehabt; ein paar Zentimeter tiefer, und er hätte ihre Achillessehne durchtrennt. Dann wäre ihr Schicksal bereits besiegelt.


    Das Ding kam auf die Füße und dann sofort wieder auf sie zu. Die Schmerzen in ihrem Bein hatten Vale Tränen in die Augen getrieben, und sie wischte sie hastig hinfort, während sie an der Wand entlang zurückwich. Als er diesmal losstürmte, war sie bereit.


    Er katapultierte sich nach vorne, den Klingenarm ausgestreckt, und sie drehte sich in die andere Richtung weg. Dann, als sie sich einen Moment lang von Angesicht zu Angesicht gegenüberstanden, rammte sie ihren Kopf nach vorne und hämmerte ihre Stirn gegen seine Nase. Ein lautes Knirschen ertönte, und zum ersten Mal überhaupt gab das Konstrukt ein Ächzen von sich.


    Hastig hieb Olympia ihren Handballen von unten gegen seine Nase, dann noch einmal, und noch einmal, obwohl ihre Hand schon nach dem ersten Mal schrecklich zu schmerzen begonnen hatte. Der Cyborg brüllte vor Qualen und brach seinen Angriff ab.


    Eine halbe Sekunde lang erfüllte sie ein Triumphgefühl, und sie blickte zu dem Monitor hinüber. Überrascht stellte sie fest, dass er schief in der Luft hing, und das Licht seines Zyklopenauges flackerte kurz.


    Was hatte das zu bedeuten?


    Doch noch während das einst menschliche Konstrukt von ihr zurückwich, riss es plötzlich das rechte Knie hoch und trat Olympia mit solcher Wucht gegen die Brust, dass sie in die Luft hochgerissen wurde und mehrere Meter über den Boden rutschte, als sie unsanft aufprallte. Um Atem ringend lag sie da, nur ein paar Zentimeter von der Energiebarriere entfernt, und der stechende Schmerz in ihrem Oberkörper ließ keinen Zweifel daran, dass ein oder zwei Rippen gebrochen waren. Der Schmerz war schier unerträglich.


    Kodiak stand direkt hinter ihr, nur eine Armlänge entfernt– die anderen, von denen er behauptet hatte, dass sie bei ihm wären, konnte sie nirgends entdecken– und noch immer versuchte er, ihr etwas zuzurufen.


    Sie runzelte die Stirn, unfähig, ihn zu verstehen. Aber sie konnte sehen, wie sich seine Lippen bewegten.


    Es sah aus wie…


    Bobby.


    Was zur Hölle…?


    „Bobby?“, wiederholte sie.


    Kodiaks Augen weiteten sich und er nickte hektisch, dann sagte er noch etwas. Was…?


    Mein Bruder.


    Und dabei deutete er auf das Konstrukt.


    „Oh, mein Gott“, hauchte sie. „Das war Ihr Bruder?“


    Wieder nickte der Spartaner, aber dann hielt er inne und hob warnend die Hand.


    Instinktiv rollte sie sich nach rechts weg und zog sich an der Wand auf die Beine hoch, die brennenden Schmerzen in ihrer Brust ignorierend. Der Cyborg griff sie an, seine Klingen vorgereckt, bereit, sie in ihren Körper zu rammen.


    „Bobby!“, schrie sie.


    Er erstarrte mitten in der Bewegung, sein Klingenarm noch immer erhoben, und blinzelte sie mit seinem verbliebenen Auge verwirrt an. Vale riskierte einen kurzen Blick zu dem Monitor, der noch immer Schwierigkeiten zu haben schien, sich in der Luft zu halten. Er hatte schon seit einer ganzen Weile nichts mehr gesagt, und sie fragte sich, was das zu bedeuten hatte. Schließlich war Einsamkeit bislang alles andere als wortkarg gewesen.


    Langsam ging sie auf das Konstrukt zu, das Überbleibsel von Kodiaks armem Bruder, wobei sie jeden Schritt mit großem Bedacht tat. „Bobby“, wiederholte sie, ihre Hände in einer Geste erhoben, die hoffentlich friedlich wirkte. „Mein Name ist Olympia Vale. Dein Name ist Bobby…“


    Sie hielt inne, als plötzlich die Beleuchtung des Raums flackerte. Selbst die Energiebarriere schien sich einen Moment lang zu verdunkeln, aber sie wagte es nicht, den Blick von dem Cyborg abzuwenden.


    „Dein Name ist Bobby“, sagte sie noch einmal. „Hinter dir– da drüben– steht dein Bruder. Ich weiß nicht, wann du ihn das letzte Mal gesehen hast, aber schau, da ist er. Dreh dich um, dann kannst du ihn sehen.“


    Wie in Zeitlupe drehte das Ding den Kopf, und sein Blick fiel auf Kodiak, der weiterhin seinen Namen rief und ihm zuwinkte.


    „Das ist Frank Kodiak“ fuhr Vale fort. „Er ist dein Bruder. Und die Maschine, die dort drüben schwebt, der Monitor… Er sagt, dass du mich töten sollst, aber das musst du nicht tun. Wir sind hier, um dich nach Hause zu bringen.“ Sie schob sich weiter auf ihn zu und sprach so langsam und behutsam, wie sie nur konnte. „Hörst du, Bobby? Hörst du, was ich sage? Mein Name ist Olympia Vale, Bobby, und du kannst…“


    Er sprang auf sie zu, und sie konnte sich gerade noch mit einem schrillen Schrei ducken, bevor sein Klingenarm über ihr durch die Luft schnitt.


    Olympia tat das Einzige, was ihr einfallen wollte: Sie drehte sich hinter den Cyborg, schob ihre Arme unter seinen Achseln hindurch und bog sie dann nach hinten, um die Hände hinter seinem Nacken zu verschränken. Anschließend drückte sie mit aller Kraft nach vorne, und die Wirbel des Dings knacken unter dem Doppelnelson-Ringergriff.


    Seine Vorwärtsbewegung riss sie von den Füßen, aber sie klammerte sich verzweifelt fest und drückte weiter mit den Armen nach vorne. Das Konstrukt stolperte nach hinten und rammte Olympia gegen die Energiewand. Sie brüllte, als brutaler Schmerz durch ihre gebrochenen Rippen zuckte. Es fühlte sich an, als hätte ihr jemand ein Messer in den Brustkorb gerammt, dennoch hielt sie ihre Hände verschränkt. Noch einmal donnerte er sie gegen die Wand, und diesmal waren die Qualen noch unerträglicher, aber sie ließ nicht los. Bevor er es ein drittes Mal versuchen konnte, begann er zu taumeln, dann kippte er nach vorne und brach auf dem Boden zusammen. Olympia rollte sich von ihm herunter, einen Arm auf ihre Rippen gepresst, die in einem dumpfen Rhythmus pulsierten.


    „Stopp!“


    Der Monitor trudelte unkontrolliert durch die Luft, und sein Auge blinkte immer wieder an und aus. Noch während Vale ihn anstarrte, verschwand plötzlich die Energiebarriere und Kodiak kam hereingerannt.


    „Halte sie zurück!“


    „Wen soll ich zurückhalten?“, fragte sie. Wovon redet er da?


    „Sie feuern auf meine Datenspeicher! Halte sie zurück, und ich werde die Strato-Wächter zurückrufen!“


    Sie drehte sich zu Kodiak um, aber er hatte bereits einen Funkkanal geöffnet.


    „Feuer einstellen!“, rief er. „Es ist vorbei. Kommt zurück.“


    Einsamkeit drehte sich wieder in eine aufrechte Position; augenscheinlich blieb es selbst für ihn nicht ohne Wirkung, wenn jemand auf seine Speicherbänke schoss.


    „Ruf die Sammler zurück“, verlangte Olympia. „Oder ich werde meinen Freunden sagen, dass sie weitermachen sollen.“


    „Ich übermittle das Signal bereits. Bitte, nicht weiter feuern.“


    Nachdem sich der Monitor bislang stets so überlegen und dominant gegeben hatte, klang sein unsicherer, schwacher Tonfall nun geradezu irritierend in Vales Ohren. Die Beschädigung seiner Datenspeicher und Driftets Werk hatten ihn offenbar von seinem hohen Thron gestoßen.


    Der Cyborg lag noch immer auf dem Boden und hielt sich ächzend den Kopf. Kodiak kniete neben ihm und versuchte, seine Aufmerksamkeit zu erregen, aber das Konstrukt war zunächst noch zu benommen, um auf ihn zu reagieren. Als es dann schließlich aufblickte, war es, als würde es seinen Bruder zum ersten Mal sehen.


    Sein Mund bewegte sich, und es sog den Atem ein, als wollte es etwas sagen.


    „Was ist, Bobby?“, fragte Kodiak. „Rede mit mir.“


    „Töte mich“, wisperte das Ding.


    „Was?“ Der Spartan beugte sich weiter vor.


    „Töte mich“, wiederholte Bobby, und sein Blick richtete sich auf Kodiaks Gewehr. „Töte mich bitte.“


    „Nein“, sagte Kodiak, erst leise, dann lauter. „Nein.“ Er hakte das Gewehr hinter seinem Rücken ein. „Das werde ich nicht tun. Ich werde dich hier rausholen, Bobby. Wir kriegen dich schon wieder hin.“


    Der Monitor beobachtete sie schweigend, dann wandte er sich Holt und den beiden Sangheili zu, die aus dem Korridor hereingerannt kamen. Die Eliten ihrerseits starrten auf das Konstrukt auf dem Boden hinab, und obwohl Vale ihren Gesichtsausdruck nicht wirklich deuten konnte, hatte sie den Eindruck, als wäre da Abscheu oder vielleicht auch Scham in ihren Zügen.


    „Alles in Ordnung?“, wandte Holt sich an sie.


    „Ich denke, schon“, antwortete Olympia. Sie hatte noch gar nicht über ihren eigenen Zustand nachgedacht, und erst jetzt wurde ihr klar, wie knapp sie dem Tod entronnen war.


    Holt drehte den Kopf und richtete sein Gewehr auf die KI hinüber, die weiter reg- und wortlos in der Luft schwebte.


    „Können Sie uns dann vielleicht endlich erklären, was genau hier vor sich geht?“

  


  
    


    


    Die Sammler haben die menschlichen Streitkräfte an der Ausgrabungsstätte praktisch in die Knie gezwungen. Die Lage ist hoffnungslos, und mit jeder Sekunde strömen weitere Maschinen aus dem Portal. Was ihnen an Panzerung und Feuerkraft fehlt, machen sie durch schiere Masse wett. Einige der Strato-Wächter haben sich sogar zu größeren Konstrukten zusammengeschlossen, und nicht einmal die imposante Streitmacht der Heimat-Flotte kann ihren Vormarsch aufhalten. Eines nach dem anderen werden die UNSC-Schiffe zerstört, bis schließlich nur noch ein knappes Dutzend übrig ist. Unter anderen Umständen hätten ihre Kommandanten längst den Befehl zum Rückzug gegeben, aber sie wissen, dass sie die einzige Hoffnung der Erde sind. Falls sie fliehen, ist alles verloren. Also stürzen sich diese letzten Schiffe in die Schlacht, um sich für die Verteidigung ihrer Heimatwelt zu opfern.


    Sie alle wissen, dass sie sterben werden. Niemand wird dieses Gemetzel überleben.


    Insofern staunen sie nicht schlecht, als die Sammler plötzlich ihren Angriff beenden. Und auch die Maschinen, die damit beschäftigt waren, die Savanne von Kenia aufzuwühlen, lassen von ihrer Aufgabe ab. Zunächst glauben die Menschen, dass es vielleicht etwas mit ihrem Gegenangriff zu tun hat, aber schnell stellt sich die Erkenntnis ein, dass die Strato-Wächter zurück durch das Portal gerufen werden. Zu Dutzenden gleiten die Maschinen auf das Loch in der Realität zu, um darin zu verschwinden, und nach einigen Minuten ist keine einzige mehr am afrikanischen Himmel zu sehen.


    Die Ebene rings um die Ausgrabungsstätte, wo gerade noch das laute und heftige Donnern einer erbitterten Luftschlacht widerhallte, sinkt in tiefe Stille, durchbrochen allein vom Wind und dem Knistern der Flammen in den verkohlten Trümmern.

  


  
    


    


    18. Kapitel


    „Es ist getan“, erklärte der Monitor, als er schließlich sein Schweigen brach. „Ich habe die Strato-Wächter zurück zur Arche gerufen.“


    Vale, die schon nicht mehr geglaubt hatte, dass es noch ein Happy End geben könnte, atmete erleichtert auf und wandte sich zu Kodiak um. Der Spartan hatte den Kopf des Konstrukts in seinen Schoß gebettet und war ganz auf diese deformierte Gestalt konzentriert.


    Bobby versuchte erneut, zu sprechen. „Töte mich“, sagte er, seine Stimme kaum mehr als ein Ächzen.


    „Nein. Nein, du kommst wieder in Ordnung. Ich bring dich nach Hause, und sie werden dich wieder hinkriegen.“


    Der Cyborg schüttelte den Kopf. „Mich kriegt niemand wieder hin… kann so nicht leben…“


    „Das wird schon wieder. Ich verspreche dir, das wird schon wieder.“


    Der Monitor schwebte zu Vale hinüber und blickte über ihre Schulter zu dem Spartan und seinem verlorenen Bruder hinab. Holt blieb eng an ihrer Seite, N´tho jedoch und Zon durchquerten den gesamten Raum und betraten schließlich den Gang, durch den Olympia hierhergekommen war. Sie hatten offensichtlich überhaupt keine Lust, zu warten, und suchten bereits nach einem Ausweg aus diesem unterirdischen Labyrinth.


    Es war ein Wunder, aber es sah tatsächlich fast so aus, als würden sie hier alle heil herauskommen…


    In diesem Moment griff der Monitor an. Ein unglaublich kräftiger Energiestrahl schoss aus seinem Auge und traf Kodiak mit der Wucht eines Güterzugs gegen die Brust. Trotz seiner Rüstung wurde er quer durch den Raum geschleudert und prallte heftig gegen die Wand.


    Vale zuckte zusammen und hob die Hände vor die Brust, erschrocken von dieser plötzlichen Eskalation. Doch Einsamkeit war noch lange nicht fertig. Holt hatte nicht einmal Gelegenheit, mit dem Gewehr auf die KI anzulegen, da zuckte auch schon ein zweiter Strahl aus ihrem Auge, und der Spartaner schlitterte keuchend in die Ecke.


    „Narren!“, dröhnte der Monitor. „Glaubtet ihr wirklich, ich würde mich so leicht geschlagen geben? Ich habe einmal den Fehler gemacht, eurer Spezies zu trauen. Nie wieder!“


    Vale stürzte sich auf die rundliche Maschine, bevor sie ausgesprochen hatte, und packte die Metallbänder rund um seinen glänzenden Kern. Sie versuchte, Einsamkeit zu Boden zu schmettern, aber er stemmte sich gegen sie, und dann wirbelte er herum und schüttelte sie so mühelos ab, wie ein Mensch ein lästiges Insekt verscheucht.


    „Verrat! Dieser Ort gehört mir! Ich bin die Arche!“, donnerte er.


    „Verrat?! Ich verstehe nicht“, stöhnte Olympia, als der Monitor sich zu ihr hinabdrehte, bereit, einen weiteren Energiestrahl abzufeuern. Sie trug keine Mjolnir-Rüstung, und sie war sicher, dass sie einen Treffer nicht überleben würde. „Was für ein Verrat? Wovon sprichst du?“


    Die Intelligenz antwortete nicht, noch schien sie die Gestalt zu bemerken, die von links auf sie zustürmte. Bobby, selbst mehr Maschine als Mensch, sprang vor und rammte den Monitor mit dem widerhallenden Klirren von Metall auf Metall. Einsamkeit wurde mitgerissen, und bevor er sich aus dem Griff des Konstrukts befreien konnte, rammte dieses seine Klingen bis zum Anschlag in das Auge des Monitors.


    Es gab keinen Zweifel daran, dass die KI irreparabel beschädigt war– die Klingen hatten seinen gesamten Kern durchbohrt und waren auf der Rückseite wieder hervorgetreten. Sein Auge flackerte, und er schrillte, ein unerträgliches, hohes Gellen, während er sich hin und her warf und Bobby dabei hinter sich herzog. Einige Sekunden später stürzte die Maschine auf den Boden hinab und barst in einer heftigen Explosion auseinander.


    „Bobby!“, schrie Kodiak, der sich so schnell von dem Energiestrahl erholt hatte, wie nur ein Spartaner es zu tun vermochte. Der Cyborg war noch intakt, aber augenscheinlich schwer beschädigt und durch die Explosion vollständig verkohlt. Was von seinem Gesicht übrig war, blickte zu seinem Bruder hinüber, und Vale glaubte, so etwas wie ein Lächeln auf seinen Lippen zu erkennen.


    Dann sackte Bobbys Kopf nach hinten, und sein Auge schloss sich. Kodiak rannte zu ihm hinüber, packte ihn an den Schultern und schüttelte ihn heftig, als wollte er ihn aus einem bösen Albtraum aufwecken– aber es gab keinen Zweifel, dass sein Bruder tot war. Jeder Mechanismus in seinem gepanzerten Körper war in dem Moment zum Stillstand gekommen, als der Monitor explodiert war.


    Vale stand wie benommen in der Mitte des Raumes. „Was ist gerade passiert?“, fragte sie, an niemanden bestimmten gerichtet. N’tho und Zon kamen gerade wieder hereingestürmt und blickten alarmiert auf die Trümmer der KI hinab.


    Holt stemmte sich in die Höhe und schüttelte den Kopf, um die Benommenheit abzustreifen. „Wieso ist der Monitor einfach so explodiert?“


    Anstelle einer Antwort hatten die anderen nur ratlose Blicke zu bieten.


    Plötzlich hob N’tho die Hand: „Moment. Usze meldet sich gerade per Komm. Ich habe ihm unsere Position mitgeteilt, und er sagt, dass er, der Huragok, Kola und Luther Mann auf dem Weg hierher sind.“


    „Was ist mit Henry Lamb?“, fragte Holt und ging zu dem Eliten hinüber.


    N’tho lauschte dem Kommunikator. „Der Mensch ist tot.“


    Die Nachricht traf Vale wie ein Schlag. Sie wusste ebenso gut wie die anderen, dass an diesem Ort hinter jede Ecke tödliche Gefahren lauerten, aber sie hatte sich an der Hoffnung festgeklammert, dass ihre Gruppe unversehrt davonkommen würde. „Wie ist es passiert?“, brachte sie hervor.


    „Er wurde angegriffen“, berichtete N’tho. „Von den Maschinen des Monitors.“


    Sie nickte. „Das ist… das ist bedauerlich.“


    Einige Minuten später betraten Usze, Kola, Luther und Driftet Willkürlich den Raum. Vale betrachtete noch immer kopfschüttelnd die zerschmetterten Einzelteile des Monitors. Was hatte die KI gemeint, als sie plötzlich von Verrat sprach?


    „Es tut mir leid“, sagte sie dann und griff nach Luthers Arm. „Wegen Henry.“


    „Mir auch.“ Seine Augen füllten sich mit Tränen. „Aber wir haben es geschafft, Olympia.“ Er schluckte die Trauer hinunter, die seine Stimme belegte. „Nun, eigentlich nicht wir. Der Huragok hat es geschafft.“


    „Was genau hat er geschafft?“, wollte Vale wissen, die Hände auf ihre verletzte Seite gedrückt.


    „Unser Freund, Driftet Willkürlich, er hat nicht nur die Kontrolle über die Arche übernommen. Nachdem Sie uns kontaktiert hatten, gelang es ihm auch, den zentralen Prozessor des Monitors zu infiltrieren. Anschließend trennte er ihn vollständig vom System, was für die KI einem Todesurteil gleichkam.“


    „Das hat Einsamkeit also gemeint“, murmelte Vale langsam. Sie wusste nicht, wie sie angesichts der Zerstörung der KI empfinden sollte. Aus irgendeinem Grund hatte sie Hoffnung gehegt, die Maschine zur Vernunft bringen zu können, die eigentlich nur das Opfer von hunderttausend Jahren Einsamkeit gewesen war. Doch dann wurde ihr klar, wie unrealistisch diese Hoffnung gewesen war, und sie versuchte, sie aus ihren Gedanken zu verbannen.


    Sie setzte sich auf den Boden und zuckte dabei zusammen, was sofort die Aufmerksamkeit des Huragok auf sie lenkte. Driftet konnte offenbar sehen, dass sie Schmerzen hatte. Er ließ sich von einem der Eliten ein Medikit geben und ging umgehend daran, eine dickflüssige Salbe auf ihre Rippen und Hände aufzutragen; die Wunde an ihrem Bein behandelte er mit einer Art Gerinnungsmittel. Wie er ihr erklärte, sollte das ihre Schmerzen betäuben und Schäden an Knochen und Gewebe stabilisieren, bis sie die Krankenstation der Chaos erreichten.


    Vale atmete flach ein. Es würde ein langer Rückweg werden.


    Die Sangheili fanden einen Weg an die Oberfläche, und die Gruppe machte sich rasch auf den Weg, aber nicht, ohne erst die beiden Leichen zu bergen und in Planen zu hüllen. Spartan Kodiak trug seinen toten Bruder, und Usze ’Taham warf sich Henry Lamb über die Schulter.


    Kodiak starrte geradeaus, während er dahinschritt, und welche Emotionen ihn auch immer beschäftigen mochten, sie blieben hinter der Gesichtsplatte seines Helms verborgen. Vale setzte sich neben ihn und sagte leise: „Die Sache mit Ihrem Bruder tut mir wirklich leid.“


    Er zögerte. „Ich schätze, ich sollte Ihnen danken. Ich meine, er wird ein anständiges Begräbnis bekommen… und ich werde dafür sorgen, dass die wahren Umstände seines Todes in seiner Akte vermerkt werden und er nicht einfach als im Einsatz vermisst deklariert bleibt. Er ist ein Held, aber…“


    „Aber?“


    „Dieses Ding war nicht mehr mein Bruder“, brummte Kodiak. „Nicht wirklich. Mein Bruder starb vor mehr als einem Jahr. Aber selbst, was noch von ihm übrig war, hatte genug Größe, um sich für uns zu opfern.“


    „Da haben Sie wohl recht“, meinte sie.


    Er drehte sich um und blickte sie an, wenngleich sie sein Gesicht weiterhin nicht erkennen konnte. „Ich habe gesehen, wie Sie mit ihm gekämpft haben…“


    „Tja, das war knapp. Um ein Haar hätte er mich erwischt.“


    „Aber Sie haben überlebt. Und Sie haben gut gekämpft. Das war beeindruckend. Sie sollten mal darüber nachdenken, eine militärische Karriere anzustreben.“


    Die Vorstellung entlockte ihr ein hohes Lachen. „Was? Sie meinen, ich soll ein Spartan werden?“


    Doch Kodiak reagierte nicht darauf. Offenbar hatte er seine Worte ernst gemeint.


    Sie folgten einem nach oben geneigten Korridor, und obwohl es sie mehr als eine Stunde kostete, erreichten sie zu guter Letzt die Oberfläche, wo ein Durchgang ins Freie hinausführte und ein Schwall warmer Luft die Überlebenden in Empfang nahm.


    Doch ihre Erleichterung wurde jäh zerschmettert, als sie sahen, was jenseits dieses Durchgangs auf sie wartete.


    Es waren weitere der gehörnten Kreaturen mit dem weißen Fell, mit denen sie im Schnee gekämpft hatten– und von denen eines Vale hierhergebracht hatte. Sofort zogen alle ihre Waffen und bereiteten sich auf einen weiteren Angriff vor.


    Doch die Tiere griffen nicht an.


    Stattdessen starrten sie die Gruppe nur mit leeren Augen an. Sie waren gerade dabei gewesen, Blätter von den Bäumen zu klauben und sie mit ihren zähnestarrenden Mandibelmäulern zu verschlingen, und nachdem sie die Gegenwart der Menschen und Sangheili zur Kenntnis genommen hatten, widmeten sie sich einmal mehr der Nahrungsaufnahme.


    „Vielleicht sollte ich es nicht beschreien“, sagte Spartan Holt mit gedämpfter Stimme, als könnte er Schlimmeres verhindern, indem er flüsterte. „Aber warum greifen sie uns nicht an?“


    „Das könnte mehrere Gründe haben“, antwortete Luther. „Aber falls ich raten müsste, würde ich sagen, dass viele der Spezies auf der Arche durch ihr genetisches Erbgut dazu veranlagt waren, uns anzugreifen. Als der Monitor– dieser Tragische Einsamkeit, wie er sich nannte– die Kreaturen züchtete, muss er spezielle genetische Auslöser in ihr Erbgut eingefügt haben, die er durch bestimmte Impulse oder ein neurales Kommunikationssystem kontrollierte. Jetzt, wo der Monitor nicht mehr existiert, kann niemand mehr diese Auslöser aktivieren.“


    „Klingt einleuchtend“, kommentierte Holt. „Hat er auf diese Weise auch das Biest gesteuert, das Vale fortbrachte? Und dieses Mammut, dem Sie begegnet sind?“


    „Vermutlich, aber verstehen Sie mich nicht falsch. Die Arche wurde nicht nur für intelligente Lebensformen erbaut, sondern auch für die Kreaturen, von denen sie sich ernährten– und natürlich die, die sie fraßen. Die Blutsväter wollten ganze Biome retten, schließlich hätte das Fehlen einer einzigen Spezies schon zu einem Kollaps des ökologischen Systems führen können. Die Wesen, die am meisten von intelligenten Spezies abhängen, sind die, die sich von ihnen ernähren. Also, um das richtigzustellen: Hier gibt es noch mehr als genug Gefahren. Einige der Spezies hier sind reinrassige, geborene Raubtiere.“


    „Was ist mit den Kampfmaschinen?“, wollte N’tho wissen.


    „Die Armiger?“, fragte Luther.


    „Ich bin noch nie etwas Derartigem begegnet“, sagte der Sangheili. Er hatte während seiner Karriere bei der Allianz viel Zeit auf den Installationen der Blutsväter verbracht; falls jemand diese Konstrukte also schon einmal gesehen haben sollte, dann er.


    „Ich auch nicht“, erwiderte Mann. „Es ist schwer zu sagen, für welchen Zweck sie ursprünglich gezüchtet wurden, aber es scheint offensichtlich, dass der Monitor einen gewissen Grad an Kontrolle über sie hatte, ebenso wie über die Wächter, denen wir begegnet sind, und sogar die Wetterbedingungen. Er hatte alles geplant: Er brauchte einen Menschen, wie Vale oder Kodiaks Bruder vor ihr, um die Halo-Ringe zu aktivieren. Und er wollte Driftet, weil er erkannte, dass der Huragok die einzig echte Bedrohung seiner Macht auf der Arche war. Eine tödliche Bedrohung, wie sich nun herausgestellt hat.“


    „Also hat er uns eine Gegnerwelle nach der anderen entgegengeworfen“, resümierte Holt. „In der Hoffnung, dass er uns auseinandernehmen und Vale und den Huragok für seine eigenen Zwecke benutzen könnte.“


    „Grob könnte man es wohl so zusammenfassen.“ Luther blickte zu Olympia hinüber, die noch immer einen geistesabwesenden Eindruck machte. „Er ist davon ausgegangen, dass wir ihm alles geben würden, was er bräuchte, sobald er den Countdown aktiviert hätte. Und wir haben ihm in die Hände gespielt, haben ihm direkten Zugang zur Erde verschafft. Aber eines hat er unterschätzt: die Zusammenarbeit unserer beiden Spezies.“


    Das Wetter blieb mehrere Stunden gemäßigt, während sie in Richtung des Schiffes marschierten. Ironischerweise würde der Rückweg sie mehr Zeit kosten, da das unwirtliche Wetter, das Einsamkeit ihnen entgegengesetzt hatte, rings um die Zitadelle eisige Pfade über die Gewässer erschaffen hatte; Brücken, die nach der Zerstörung der KI geschmolzen waren.


    Zumindest empfing N’tho ein stabiles Signal auf seinem Kartengerät, welches ihnen den Weg wies. Sie waren noch einen halben Tagesmarsch entfernt, als sie die Chaos schließlich in der Ferne entdeckten, aber das Schiff schien noch immer in schlechtem Zustand zu sein.


    Luther starrte hoch zum blauen Himmel der Arche, und weit, weit über sich konnte er das Portal ausmachen, ein schwarzblauer Punkt pulsierender Energie. Er fragte sich, ob es sich wohl schließen würde, bevor sie die Chaos wieder flugtauglich gemacht hätten. Er hatte seine Zweifel, dass der MND herausfinden würde, wie man es wieder öffnete, sollte es zufallen, und der Einzige, der dazu in der Lage wäre– Driftet Willkürlich– war gemeinsam mit ihnen auf dieser Seite.


    Usze ’Taham, der neben ihm ging, bemerkte seinen Blick nach oben. Luther sah kurz zu Henrys Leiche hinüber, die über der Schulter des Eliten lag, und sein Herz schlug schwerer.


    „Worüber denkst du nach, Luther Mann?“, fragte Usze mit einem Nicken in Richtung des Portals.


    „Ich bin noch immer überrascht, dass wir so schnell hierherfliegen konnten, und ich frage mich, wie lange es noch aufrechterhalten werden kann.“


    „Was meinen Sie?“, fragte Holt hinter ihnen. „Olympia sagte doch, der Monitor hätte mehr Energie in das Portal geleitet, damit es Objekte schneller transportieren kann.“


    „Ja, ich weiß.“ Luther räusperte sich. „Aber wie lang kann diese Menge Energie in das Portal geleitet werden? Und wie lange hält das Portal diese Belastung aus? Der Monitor kümmerte sich nicht um die Schäden, die er an den Systemen des Portals anrichten könnte. Alles, was er wollte, war die Strato-Wächter ins Sol-System zu schicken, um dort Rohstoffe für die Reparatur der Arche abzubauen.“


    Er deutete zu den blütenartigen Armen, die sich in weiter Ferne vom runden Hauptbereich der Arche fortwölbten. Sie waren die primären Energieleiter für das Portal, und Einsamkeit hatte die meisten von ihnen in Eigenarbeit repariert. Er hatte nur noch dafür sorgen müssen, dass die Menschen auf der anderen Seite die Verbindung öffneten.


    „Diese Pylonen kanalisieren die Energie für das Portal, und vermutlich wirken jetzt gerade gewaltige Kräfte auf sie. Sie müssen verstehen, der Echtraum wird durch Kristallmediation in einen unvorstellbar kleinen Slipspace-Abschnitt zusammengefaltet. Deswegen dauerte die Reise von der Erde hierher so ungewöhnlich kurz. Was immer Einsamkeit getan hat, es war nicht einmal den Blutsvätern ganz geheuer. Ich schätze, sie haben nur im äußersten Notfall auf diese Methode zurückgegriffen.“


    Schließlich führte ihr Weg sie in einen grünen Wald, der mit jedem Schritt dichter wurde. Das Gelände wirkte nicht so stark mitgenommen wie der Bereich, den sie nach der Landung passiert hatten; es gab zwar hie und da verkohlte Schneisen, aber größtenteils war die Vegetation intakt.


    Das einzige Hindernis, auf das sie stießen, war eine kleine Herde der blinden saurierartigen Kreaturen, die sich am Ufer eines Flusses zusammengerottet hatten.


    Eines der Wesen röhrte, dann schnappte es mit seinen Kiefern und rannte auf Luther zu. Sofort stellte sich N’tho vor den Wissenschaftler und schwang sein Schwert. Die Kreatur stürzte nach hinten, verwundet, aber noch immer knurrend, und nun griffen auch die anderen an. Kodiak und Holt eröffneten das Feuer, und nach mehreren Salven wichen die Saurier zurück; es war aber offensichtlich, wie wenig es ihnen gefiel, dass diese Eindringlinge ihr Territorium durchquerten. „Gehen wir weiter“, drängte N’tho. „Noch sind wir nicht in Sicherheit.“


    Nach ein paar Minuten ergriff Vale das Wort. „Der Monitor nannte sie blinde Wölfe. Er hatte Namen für alle Kreaturen auf der Arche.“


    „Dieser Ort ist unglaublich. Stellen Sie sich nur vor, das alles hier zu erforschen.“ Luther breitete die Arme aus, um all die Berge und Ozeane einzuschließen, die sie im Moment nicht sehen konnten; tausende Kilometer künstlichen Lebensraumes. Einen beeindruckenderen Beweis für die technologische Überlegenheit der Blutsväter konnte er sich nicht vorstellen. „Das ist der Stoff, aus dem die Träume sind“, sagte er. „Ich schätze, das UNSC wird hier einen Außenposten einrichten, um die Installation zu bewachen. Vielleicht sogar eine Forschungskolonie.“


    „Wollen Sie sich freiwillig melden, Doktor Mann?“, fragte Vale und blickte ihn mit einem Lächeln an.


    „Ich weiß ja nicht, wie es Ihnen geht“, erwiderte er, „aber mich kriegt so schnell niemand mehr hierher.“

  


  
    


    


    19. Kapitel


    Der Rest des Rückwegs zur Chaos verlief im Großen und Ganzen friedlich– ein Umstand, der Olympia Vale extrem erleichterte. Sie war nicht sicher, wie viel Aufregung sie noch ertragen könnte.


    Die Außentemperatur sank rapide, als die künstliche Sonne unterging, und als sie ihr Ziel erreichten, lag sie nur noch knapp über dem Gefrierpunkt. Wieder an Bord, wurde Vale sofort ins medizinische Labor gebracht, damit ihre Verletzungen behandelt werden konnten. Obwohl sie es verabscheuten, sich behandeln zu lassen, verfügten die Sangheili über ein beeindruckendes Arsenal an medizinischen Gerätschaften, das meiste davon Überbleibsel aus der Zeit der Allianz, und mehr als ausreichend, um Olympias geschundenen Körper zu heilen. Zu ihrer eigenen Überraschung dauerte es nur ein paar Minuten, bis sie begann, sich besser zu fühlen.


    Nachdem sie sich erholt hatte, brachten sie Captain Richards und den Rest der Sangheili-Besatzung auf den neuesten Stand. Die anderen hatten seit dem Beginn der Expedition ohne Unterlass am Schiff gearbeitet, aber angesichts des Ausmaßes der Schäden hatten sie nur kleine Fortschritte gemacht. Nun hofften alle, dass der Huragok ein Wunder vollbringen und die Chaos zumindest soweit wieder instand setzen könnte, um den Rückflug zur Erde anzutreten.


    Vale entschuldigte sich, nachdem die Besprechung beendet war, und setzte sich in eine leere Kabine, wo sie die Wand anstarrte, froh, einen Moment für sich zu haben. Ihre Gedanken wanderten zurück zu ihrer Entführung durch Tragische Einsamkeit. Sie wusste, dass es notwendig gewesen war, den Monitor zu zerstören: Er war eine gefährliche, wahnsinnige Maschine gewesen, die sich jederzeit wieder gegen sie hätte wenden können. Doch obwohl sie nicht genau sagen konnte, warum, bedauerte ein Teil von ihr, dass es soweit hatte kommen müssen.


    Es klopfte an der Tür. „Wer ist da?“, fragte Olympia.


    Die Tür glitt auf, und Usze ‘Taham stand im Eingang. „Entschuldige. Ich wollte dich nicht stören.“


    „Schon in Ordnung“, winkte sie in perfektem Sangheili ab. „Ich wollte nur ein bisschen allein sein.“


    Der Elite trat langsam in den Raum, und hinter ihm glitt die Tür wieder zu. „Ich wollte über deine Begegnung mit dem Monitor sprechen. Es war bemerkenswert, wie du ihm die Stirn geboten hast.“


    „Danke.“


    „Warum bist du dann so betroffen? Die anderen denken, du bist wütend auf dich selbst, aber sie wissen nicht, warum.“ Er setzte sich auf den schwebenden Sessel in der Ecke.


    „Ich dachte, du setzt dich nicht hin“, murmelte sie mit einem Schmunzeln.


    „Heute will ich eine Ausnahme machen“, erwiderte er tonlos. „Bitte, erkläre mir den Grund für deine Unzufriedenheit.“ Es war offensichtlich, dass er sie von ihren Bedenken befreien wollte.


    „Der Monitor starb in dem Glauben, dass ich ihn betrogen hätte. Ich weiß, eigentlich sollte mir das egal sein, schließlich wollte er mich töten, aber trotzdem…“


    „Aber dieses Wissen scheint dich nicht zu trösten.“


    „Nicht im Geringsten“, gestand sie mit einem tiefen Seufzen. „Ich habe mein Leben der Kommunikation mit anderen Spezies gewidmet. Ich möchte mit deinem Volk zusammenarbeiten, um Jahrzehnte des Hasses und Misstrauens zu überwinden. Im Lauf der Jahre habe ich gewisse Fähigkeiten auf diesem Gebiet erlernt, Fähigkeiten, auf die ich extrem stolz bin. Aber letztlich konnte ich nichts tun, um den Monitor zur Vernunft zu bringen. Ich konnte ihn nicht überreden, die Halos zu deaktivieren, ich konnte ihn nicht überreden, die Sammler zurückzurufen. Ich habe versagt, und deshalb mussten wir Einsamkeit zerstören.“


    Usze musterte sie einen langen Moment. „Olympia“, sagte er schließlich, wobei er ihren Namen so korrekt betonte, wie man es von einem Wesen mit vier Kieferhälften erwarten konnte, „die gesamte Galaxie steht in deiner Schuld. Der Monitor wäre nie überzeugt gewesen, dass es Frieden zwischen ihm und unseren Völkern geben könnte. Und ich denke, das weißt du auch. Früher oder später hätte er sich wieder gegen uns gewandt, und wer hätte ihn dann aufhalten sollen? Nur einer konnte überleben– er oder alles Leben in der Galaxie. Darauf solltest du dich konzentrieren.“


    „Warum habe ich dann das Gefühl, als hätte alles ganz anders laufen können?“, entgegnete sie. „Ich war so nahe dran, zu ihm durchzudringen.“


    Usze zog die Schultern hoch. „Ich weiß nicht. Manche Dinge fühlen sich nicht richtig an, selbst, wenn sie es sind. In meinem Klan gibt es ein Sprichwort: Wer immer zum Himmel blickt, sieht nicht, was direkt vor seinen Füßen liegt. Vergeude deine Zeit nicht damit, zum Himmel hochzublicken, wo der Sieg doch direkt vor uns liegt. Du wurdest hergeschickt, um den Frieden zwischen unseren Völkern zu sichern, aber du hast viel mehr als nur das erreicht. Vergiss das niemals, Olympia Vale.“


    Selbst mit der Unterstützung des Huragok hätte es mindestens eine Woche gedauert, das Schiff zu reparieren, doch einen Tag, nachdem die Überlebenden der Expedition zur Chaos zurückgekehrt waren, tauchten UNSC-Schiffe aus dem Portal auf. Man hatte entschieden, dass Verstärkung geschickt werden musste, um den Ursprung des Sammler-Angriffs zu ermitteln. Binnen weniger Minuten hatte die UNSC Witness die Chaos geortet, und die kompakte Sangheili-Korvette wurde in den Frachthangar des ungleich größeren terranischen Trägers gehoben. Nachdem die Chaos gesichert und die körperliche Unversehrtheit ihrer Besatzung sichergestellt war, begann die Witness sofort mit den Vorbereitungen für den Rückflug.


    Der Rest der UNSC-Flotte richtete derweil groß angelegte Feuerbasen und Sicherheitszonen in bestimmten Teilen der Installation an. Wie zuvor Onyx und die Halo-Ringwelten würde auch die Arche vom Militär kolonisiert werden, um dafür zu sorgen, dass nie wieder eine Gefahr für die Menschheit von hier ausgehen würde. Es sah sogar so aus, als würden bereits erste Vorbereitungen getroffen, um Schäden an der Installation zu reparieren; Einsamkeits Wunsch würde zu guter Letzt also doch noch in Erfüllung gehen.


    Spartan Kodiak stand im Frachthangar der Witness, den Helm unter den Arm geklemmt, und starrte aus einem Fenster. Von ihrer Position über der Arche aus leuchtete die Milchstraße ganz besonders hell. Sie schien unendlich weit entfernt, aber er wusste, das Portal würde diese gewaltige Distanz auf ein paar Stunden Flugzeit zusammenschmelzen lassen.


    Schon komisch. In diesem winzigen Lichtkringel befindet sich alles, was ich je kennen werde. Jeder Einzelne, dem ich je begegnen werde und auch jeder, den ich je bekämpfen werde. Menschen und Eliten verbringen an diesem Ort ihr Dasein. Und sie alle leben dort gemeinsam.


    Er bemerkte, dass N’tho neben ihn getreten war, sagte aber nichts.


    „Es tut mir leid um deinen Bruder.“


    „Danke, aber ich komme schon klar.“


    „Wäre es jemand aus meiner Blutlinie…“


    „Nein, wirklich. Es geht mir gut. Ich weiß das Mitgefühl zu schätzen. Danke.“


    „Außerdem wollte ich dich wissen lassen“, schob der Sangheili unerwartet nach, „dass ich es bedaure, dich verstümmelt zu haben. Ich kann mir vorstellen, welchen Zorn du die ganze Zeit über empfunden hast… deinen Wunsch nach Rache. Sangheili tragen ihre Narben mit Stolz, aber… ich muss zugeben, dass ich ebenso empfunden hätte, wäre ich an deiner Stelle gewesen.“


    Kodiak zuckte mit den Schultern. „Wie du schon sagtest, damals herrschte Krieg. Aber jetzt ist er vorbei. Es bringt niemandem etwas, an dieser Sache festzuhalten.“ Er drehte sich herum und blickte N’tho direkt ins Gesicht. „Danke, dass du mir das Leben gerettet hast.“


    „Du hast auch das meine gerettet.“ Der Elite zögerte. „Falls du möchtest, kann ich für dich einen Besuch auf meiner Heimatwelt einrichten. Ich bin sicher, du würdest es interessant finden.“


    „Danke“, erwiderte Kodiak, mit einem unmerklichen Lächeln, „aber ich werde mich fürs Erste wohl von Orten fernhalten, wo mich jeder umbringen will.“


    „Captain Richards. Willkommen zurück.“


    Serin Osman erhob sich, als Annabelle das Büro betrat, was äußerst überraschend war. Normalerweise erwies Osman Besuchern in ihrem Büro keine solche Ehre, es sei denn, es handelte sich um hohe Tiere des MND oder UNSC. Richards fragte sich, was sie wohl mit dieser Geste des Respekts bezweckte.


    „Danke“, sagte sie. Osman bedeutete ihr, sich zu setzen, und sie kam der Aufforderung nach.


    „Sie humpeln ja gar nicht. Ist die Verletzung schon vollständig verheilt?“


    „Ja, Ma’am.“


    Osman lehnte sich hinter ihrem Schreibtisch zurück. „Ich habe ihren Abschlussbericht gelesen. Sie sollen wissen, dass ich Sie für eine Tapferkeitsmedaille vorgeschlagen habe.“


    Richards Augen weiteten sich. „Wie bitte?“


    „Sie und Ihr Team haben uns alle gerettet, Captain. Ich weiß, zu Beginn gab es starke Spannungen zwischen Ihnen und den Sangheili, aber Ihre Entscheidungen und Ihr kühler Kopf haben uns zum Erfolg geführt, und das sollte auf jeden Fall gewürdigt werden. Ich habe Sie außerdem für eine Beförderung empfohlen.“


    „Ma’am, bitte. Das ist nicht nötig.“


    Osman starrte sie an, aber da war keine Verwirrung in ihren Augen, nur Neugier. „Und warum sollte das nicht nötig sein? Denken Sie nicht, dass sie es verdient haben?“


    „Nein. Sie haben meinen Bericht gelesen, also wissen Sie, dass ich praktisch nutzlos war. Erst habe ich mich von den Sangheili entführen lassen, dann wurde ich zu Beginn der Expedition verletzt. Alles, was von diesem Punkt bis hin zu unserer Rettung geschah, ist allein das Verdienst anderer.“


    Die Leiterin des MND schwieg einen Moment. „Nur aus Neugierde, Captain: Wäre die Mission gescheitert, hätten Sie die Verantwortung dann auch auf andere geschoben?“


    „Nein“, entgegnete Richards ohne Zögern. „Ich hätte die Verantwortung dafür übernommen, dass ich die Situation nicht kontrollieren konnte.“


    „Falls Sie also bereit sind, die Schmach einer Niederlage zu akzeptieren, dann sollten Sie auch die Belohnung für einen Erfolg annehmen. Diese Mission war riskant, und ich rede nicht nur von Ihrer Aufgabe. Menschen und Sangheili und dreißig Jahre Leichen auf beiden Seiten. Diese Lage zu entschärfen, war nicht einfach, ganz zu schweigen davon, sie zu kontrollieren.“


    „Vielleicht. Und ich weiß die Geste durchaus zu schätzen. Aber bei allem gebotenen Respekt, ich möchte nicht befördert werden. Ich glaube, ich werde jetzt erst einmal Urlaub beantragen.“


    Osman schürzte die Lippen. „Na schön. Und was ist mit der Medaille?“


    „Ja, die nehme ich. Mein Vater liebt Medaillen.“


    Und zu Richards Überraschung lächelte Osman bei diesen Worten.

  


  
    


    


    Mein Name ist Luther Mann, und da ist dieses Bild, das ich nicht abschütteln kann.


    Wir näherten uns dem Portal der Arche, diesem gewaltigen Tor inmitten des Alls, und blickten ihm von der Brücke des majestätischen UNSC-Trägers Witness entgegen. Doch was sich mir eingebrannt hat, was ich bis zu meinem Tod nicht vergessen werde, war der Anblick rings um das Portal.


    Strato-Wächter. Tausende Strato-Wächter.


    Sie trieben einfach dahin– weder feuerten sie auf uns, noch glitten sie unserer Heimatwelt entgegen. Sie schwebten nur hilflos in der Leere, wie metallene Quallen, die in einem schwarzen Meer dahintreiben. Ohne den Monitor waren sie leblos, dennoch war ihre gewaltige Größe und Zahl einschüchternd, als wir zwischen ihnen hindurchflogen. Es waren so viele, dass man es kaum glauben wollte. Einmal, vor langer Zeit, hätte ich sie faszinierend gefunden. Aber jetzt finde ich sie alles andere als „toll“.


    Aber ich respektiere sie und ihre Macht. Ebenso, wie ich diesen Ort respektiere.


    Vielleicht werde ich eines Tages zur Arche zurückkehren.


    Wenn wieder Normalität eingekehrt ist. Um mit den Forschungsteams zu arbeiten. Und vielleicht sogar wieder mit Driftet Willkürlich.


    Vielleicht können wir dann die Kontrolle über all diese inaktiven Sammler übernehmen, ein Portal in ein anderes, unbewohntes Sonnensystem öffnen, und dort Planeten abbauen, um die Arche zu reparieren. Ja, vielleicht können wir die Arche wirklich wieder in ihren ursprünglichen Zustand versetzen, zu Ende bringen, was ihr Monitor begonnen hat, und dadurch Buße tun für die Fehler der Vergangenheit– indem wir diesen Ort für jene instand halten, die nach uns kommen. Vielleicht können wir das Überleben der Spezies sichern, die hier leben. Henry hätte es sicher so gewollt.


    Bis es soweit ist, bis ich dorthin zurückkehre… werde ich von der Arche träumen.


    In der Zwischenzeit muss ich etwas anderes tun, etwas, das ich schon vor langer Zeit hätte tun sollen. Jetzt werde ich es nicht mehr hinauszögern. Ich reiste durch die Galaxie, entschlüsselte die Rätsel einer uralten Spezies und der Artefakte, die sie uns zurückließen. Geheimnis um Geheimnis lüftete ich, an Orten, die nur wenige Menschen vor mir betreten hatten und nur wenige Menschen nach mir betreten werden. Ich beschritt neue Wege, ich kämpfte, und wider Erwarten überlebte ich sogar.


    Doch jetzt ist es Zeit für eine ganze andere Expedition.


    Ich muss meine Tochter finden.

  


  
    


    


    DANKSAGUNGEN


    Peter David


    Mein Dank geht an Jeremy Patenaude und all die wundervollen Leute bei 343 Industries, deren Hilfe mir beim Schreiben dieses Romans von unschätzbarem Wert war.


    343 Industries


    343 Industries möchte Peter David, Scott Dell’Osso, Kory Hubbell, Bonnie Ross-Ziegler, Ed Schlesinger, Rob Semsey, Matt Skelton, Phil Spencer, Kiki Wolfkill, Carla Woo und Jennifer Yi danken.


    Dieses Buch wäre nicht möglich gewesen ohne die grandiose Arbeit des Halo-Franchise-Teams, des Halo-Consumer-Products-Teams, von Jeff Easterling, Tiffany O’Brien, Kenneth Peters und Sparth. Besonderer Dank gilt Jeremy Patenaude.

  


  
    [image: image]

  


  Stephen Kings Der dunkle Turm, Band 1 - Der Revolvermann


  


  King, Stephen


  9783957831491


  242 Seiten


  Stephen Kings Hauptwerk, die siebenbändige Saga um den Dunklen Turm, als aufwändige, atemberaubend gezeichnete Graphic Novel! Es ist die Geschichte, wie aus dem jungen Revolvermann Roland jener unerbittliche Kämpfer wird, der den Mann in Schwarz bis ans Ende aller Welten verfolgt und dabei immer auf der Suche nach dem Dunklen Turm ist.

  

  Das einzigartige grafische Werk Der Dunkle Turm bildet den Auftakt zu einer mehrbändigen Serie.
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  Star Wars: Verlorene Welten


  


  Gray, Claudia


  9783833232039


  352 Seiten


  Der lange Arm des Imperiums hat mittlerweile auch die entlegensten Winkel der Galaxie erreicht. So auch den Planeten Jelucan im Outer Rim. Für den jungen Aristoktaten Thane Kyrell und seine Freundin Ciena Ree ist damit ein Herzenswunsch in Erfüllung gegangen, denn nun können sie auf der Imperialen Akademie ihre Leidenschaft für das Fliegen ausleben. Doch schon bald muss Thane erkennen, dass er die rücksichtslosen Methoden des Imperiums verabscheut …
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  Die Endermen-Invasion


  


  Morgan, Winter


  9783833232862


  128 Seiten


  Kaum ein Online-Spiel konnte in den letzten Jahren für so viel Aufsehen sorgen, wie das in schlichter Optik programmierte MINECRAFT. Die schier unendlichen Möglichkeiten der gewaltigen Spielewelt und die vielseitigen, kreativen Aspekte sorgen für langanhaltenden Spielspaß bei jungen und alten Gamern. Gerade die Minecraft- Community ist dabei ein steter Quell an epischen neuen Impulsen, wozu auch zahlreiche Geschichten in und um das Minecraft-Universum zählen.
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  Die Elementia-Chroniken: Die Suche nach Gerechtigkeit


  


  Wolfe, Sean Fay


  9783833232893


  448 Seiten


  Jeden Tag finden neue Minecraft-begeisterte Spieler den Weg auf den legendären Elementia-Server, um in das Universum des berühmten Spiels einzutauchen, doch es gibt in der Klötzchenwelt. Der König hat verfügt, dass alle Spieler mit niedrigem Level vom Server verbannt werden sollen. Stan, Kat und Charlie setzen nun alles daran, den Noobs zu helfen.
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  Star Wars: Vor dem Erwachen


  


  Rucka, Greg


  9783833232848


  240 Seiten


  Der neue Star Wars Kino-Blockbuster ist bekanntlich rund dreißig Jahre nach den Ereignissen aus Die Rückkehr der Jedi-Ritter angesiedelt, was in der gesamten Fanweltdie Frage aufwirft: Was ist in der weit entfernten Galaxis in eben jener Zeit passiert? Erste Antworten finden sich in diesem Jugendroman, der in spannenden Episoden Einblicke in das Leben der neuen Hauptfiguren Finn, Rey und Poe gewährt ... in den Tagen, Wochen und Monaten VOR dem Erwachen der Macht. DIE OFFIZIELLE VORGESCHICHTE ZU STAR WARS: DAS ERWACHEN DER MACHT
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